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Net dem, was in der Vorrede zum erſten 

Theil dieſes Werks und in der ausfuͤhrli— 
chen Einleitung von dem Zweck und Plan des 
Ganzen geſagt iſt, würde es hier faſt Feiner Vor⸗ 
erinnerung weiter beduͤrfen. Indeß wird es 
Entſchuldigung finden, wenn ich hier mit weni— 
gen Worten auf das hinweife, was in dieſem 
zweiten Theil geleiſtet iſt; und auf den rechten 
Geſichtspunct aufmerkſam mache,. aus welchem 
ich denſelben betrachtet zu ſehen wuͤnſche. 
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Zuerft ift hier dasjenige nachgeholt, mas 
son der allgemeinen Hermeneutik Des AT. 
noch ruͤckſtaͤndig war; nämlich das, mas über 
die Behandlung uneigentlich gebrauchter Woͤr⸗ 
ter und Medendorten, und mas über Sacher: 
elärung beigebracht werden mußte, Ber diefem 
fetten Abſchnitt habe ich überall gefucht, theils 
dasjenige deutlich anzugeben, worauf e8 hier 
porzüglic) ankommt; theils die verfchiedenen 
Huͤlfsmittel aufzuzaͤhlen und zu beurtheilen, wel⸗ 
che dem Erklaͤrer hiebey zu Gebote ſtehen. ne 
deß glaubte ich mich bloß auf eine Auswahl der: 
felben einſchraͤnken zu muͤſſen, da ihre vollſtaͤn⸗ 
dige Angabe zu weit gefuͤhrt haͤtte, und mehr 
fuͤr ein literariſches Handbuch, als fuͤr ein 
Werk dieſer Art gehoͤrte. 


Im zweiten Haupttheil des Ganzen, der 
die ſpecielle Hermeneutik des A. T. — 
fand ich es nicht thunlich, Alles, was hier uͤber 
die ſo verſchiednen Partieen dieſer Buͤcher zu ſa⸗ 
gen war, unter drey oder vier —— 
zu bringen, die ſich auf die Verſchiedenheit 
dieſer Buͤcher im Ganzen bezoͤgen. Daher ſchien 
es mir das Beßte, zuerſt von den verſchiednen 
Büchern des A. T. nach ihrem Hauptinhalt und ih⸗ 
rer Verſchiedenheit im Ganzen zu reden; alsdann 
noch auf einige kleinere Partieen, nämlich auf 
einige noch ſpeciellere Arten des Vortrags und 
der Darſtellung beſonders zu achten. Bey = 
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erſten Hauptabſchnitt dieſes Theils, der auf die 
verſchiednen Claſſen dieſer Buͤcher nach ihrer 
Verſchiedenheit im Ganzen Ruͤckſicht nimmt, 
hielt ich es, theils um verſtaͤndlich zu werden, 
theils um meine Theorie aus der Beſchaffenheit 
der Buͤcher ſelbſt zu deduciren, für nothwendig, 
überall erſt eine ausfuͤhrlichere Charakteriſtik je: 
der beſondern Claſſe nach den verſchiedenen Mo— 
menten, die dabey in Betrachtung kommen koͤn— 
nen, voranzuſchicken, und dann die daraus 
entwickelten Erklaͤrungsgrundſaͤtze folgen zu las⸗ 
fen. Kuͤrzer iſt daſſelbe bey den einzelnen Par: 
tieen geſchehen, die im zweiten Hauptabſchnitt 
abgehandelt find, weil da eine ſolche Umſtaͤnd⸗ 
lichfeit weniger nothivendig war. Died mag 
von der Anlage des Ganzen genug feyn. 


Nur über. die Ausführung des Plans fo 
es mir erlaubt, noch ein Paar Worte hinzuzufüs 
gen. Wenn gleich mehrere hier nothwendig bes 
rührte Puncte in neuern Zeiten vorzüglich), zur 
Sprache gefonmen find; und wenn gleich über 
manche derfelben. durch Die Bemühungen der 
Bepten unter den neuern Eregeten ein helleres 
£icht verbreitet ift: fo hat doch eine Zufammen: 
ftellung diefer neuerlich von mehreren Seiten beis 
gebrachten Grundfäße, und eine Verbindung der: 
felben zu einem Ganzen fehr viel Bedenkliches; 
fo wie eine confequente Durchführung defielben 
Verfahrens bey den verfchieonen Partieen = 
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A. T. ihre groſſen Schwierigkeiten hat. Und 
dennoch mußte dieſe Schrift das Beßte, was 
in aͤltern oder neuern Zeiten fuͤr die Theorie der 
Interpretation des A. T. beigebracht iſt, voll⸗ 
ſtaͤndig zuſammenſtellen, wenn ſie nicht dem 
in der Vorrede zum erſten Theil angegebenen 
Plan ungetreu werden ſollte! Und dennoch 
mußte in dieſer Schrift ein conſequentes Verfah— 
ren im Ganzen, wie in den einzelnen Theilen 
empfohlen werden, wenn nicht dieſe ganze Theo— 
rie der Vorwurf einer gaͤnzlichen Unhaltbarkeit 
und Unbrauchbarkeit treffen ſollte! Mir blieb 
alſo zur Hebung dieſer Bedenklichkeit und zur 
Ueberwindung dieſer Schwierigkeit nichts An— 
dres uͤbrig, als mit der moͤglichſten Unbefangen⸗ 
heit zu pruͤfen, welche unter den verſchiednen 
in aͤltern und neuern Zeiten empfohlenen Prin⸗ 
cipien für- Behandlung des A. T. zufammenge: 
nommen cıne folche Theorie darböten, Die auf 
der einen Seite den Vorwurf der Inconſequenz 
permiede, und doch auf der andern Seite vor 
dem Richterſtuhl der Bernunft fich rechtfertigen, 
und in der That auf die vorhandenen ehrwuͤrdi— 
gen Urkunden der Hebräer fich anwenden lieſſe. 
Hiebey drängte ſich mir dann leicht die Bemer: 
fung auf, daß nur zwey Hauptivege, welche 
der Interpret hier betreten Fönnte, denkbar waͤ— 
ren, weñn er confequent verfahren wollte; der 
eine, wenn man dieſe Buͤcher aus dem unbe— 
greiflichen und uͤbernatuͤrlichen, der andre, 
wenn man ſie aus dem begreiflichen und ei 
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tuͤrlichen Geſi chtspunct betrachtet, und ſich 
darnach die Regeln der Interpretation abſtra⸗ 
hirt. Ben dem erſten wäre Alles unmittelba= 
re Belehrung der Gottheit, unmittelbare Ber: 
onfaltung, unmittelbared Dazwiſchenkommen 
derſelben. Denn hier einen Mittelweg einzu: 
fchlagen, und entiveder nad) einem gemifjen dun⸗ 
keln Gefuͤhl oder nach einem bloſſen Gutduͤnken 
in der einen Stelle etwas Uebernatuͤrliches, in 
der andern auf aͤhnliche Weiſe ausgedruckten 
Stelle etwas Natuͤrliches; in der einen un— 
mittelbares Dazwiſchenkommen der Gottheit, 
und unmittelbare Belehrungen derſelben, und 
in der andern natuͤrliche Eräugnifli e, menfchliche 
Deranftaltungen, durch natürliche Entwickelung 
dev menfchlichen Geiſteskraͤfte allein erreichte 
Kenntniſſe anzunehmen: ift ein Verfahren, wo— 
ben man ſich der höchften Inconſequenz fehuldig 
macht; und wobey eine auf Gruͤnden beruhende 
Theorie der Interpretation dieſer Bücher ganz: 
lich unmöglich wird. Vey dem zweiten, oder 
dem natürlichen und begreiflichen Geſichts— 
punct fieht man ehrwürdige Sagen aus der graus 
en Vorzeit, in die Sprache der alten Welt ges 
kleidet; natürliche, wenn gleich oft wunderbar 
eingefleidete Eraugniffe; menfchliche Veranſtal⸗ 
tungen, wenn fie gleich aus Mangel an Nach: 
richten nicht überall ganz zu durchſchauen find; 
von ehrmürdigen und religiöfen Männern mitge- 
theilte Kenntnifje, wenn fich gleich nicht überall 
aus ER an Nachrichten beſtimmt — 
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laͤßt, durch welche beguͤnſtigende Umſtaͤnde fie 
ſich zu dieſer Stufe der Cultur erheben konnten 
Und wenn ich hier, um mich nicht des Leicht⸗ 
finns in williger Aufnahme der neuften und aufs 
fallendften Behauptungen fchuldig zu machen, 
eine Zeitlang prüfte, und anftand, welchen un: 
ter diefen beiden Gefichtspunicten ich vorziehen 
follte: fo fonnte-allein die endlich erlangte Les 
berzeugung von der groſſen Schwierigkeit, den 
übernatürlichen und unbegreiflichen Geſichts⸗ 
punct bey Behandlung diefer Bücher mit. Con 
ſequenz durch alle einzelnen Theile durdyzufüh: 
ven, mich zuerft entfcheidend beftimmen, es Mit 
dem natürlichern und begreiflichern zu verfus 
chen. Und ich fand mich durch die Gectüre an⸗ 
drer alter Schriftfteller, und einige dadurch er 
langte Kenntniß des Alterthums eben fo fehr in 
diefem Verfahren beftäarft, als mehrere meiner 
würdigen Vorgänger, deren Arbeiten ich hie 
mit Prüfung und Auswahl benutzte. Mebrigens 
glaube id) hie und da durch gelegentliche Erinnes 
rungen gegen einige neuere Behauptungen ge 
geigt zu haben, daß ich überall bey Aufnahme 
frenıder Meinungen und Grundfäge in’ meine 
Theorie nur von der forgfaltigften Prüfung ge: 
leitet ward. Und durch dies Geftandniß hoffe 
ich in den Augen derer Entfkhuldigung zu ver- 
dienen, Die in der hier empfohlenen Behand: 
lung des A. T. im Ganzen oder in einzelnen 
Theilen nicht mit mir einftimmen fönnen; ja, 
dies hoffe ich um ſo viel-mehr, wenn ic) noch 
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die Verſicherung hinzufuͤge, daß. ich fir jede 
beffere Belehrung, die nicht in Machtfprüchen 
befteht, fondern auf Gründen beruht, gewiß 
empfänglich feyn mwerde. — Auch darf ich 
‚wohl kaum erinnern, daß bey der Durchführiung 
dieſes natuͤrlichen und begreiflichen Geſichtspuncts 
dieſe ehrwuͤrdigen Urkunden des Alterthums 
keinesweges Etwas von ihrem Anſehen und ihrer 
Wuͤrde verlieren; ja, ich glaube vielmehr bey 
verfchiedenen Gelegenheiten auch in dieſem Thei— 
le deutlich erflärt zu haben, mie hoch ich den 
Werth derfelben hinaufſetze, und wie fehr ich fie 
ſchaͤtze, ſelbſt, wenn fie aus diefem Geſichts— 
punct betrachtet werden. Und ſelbſt der popu— 
laͤre und religidſe Gebrauch dieſer Buͤcher, den 
ein ehrwuͤrdiger Teller noch neulich mit ſo vieler 
Weisheit empfohlen hat, (Die Zeichen der Zeit, 
angewandt auf öffentliche chriſtliche Religions: 
lehrer, bey dem Wechſel des Jahrhunderts, 
von D. W. A. Teller. Jena. 1799. ©:67.f.) 
fann noch immer gar wohl Statt finden, ſelbſt 
wenn man fie aus diefem Geſi ER be: 
trachtet. 


v 


Bon der inhaltsreichen, wenn gleich ein 
feitigen Schrift: Die Wunder des Alten und 
Neuen Teftaments in ihrer wahren Seftalt. Rom. 
1799. 8. konnte ich in diefem Berfuch noch nicht 
Gebrauch machen, da der Theil, melcher von 
den wunderbaren Erzählungen handelt, = 
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Verbreitung derſelben bereits abgedruckt war. 
Daſſelbe muß ich in Anſehung des zweiten Theils 
der trefflichen praktiſchen Einleitung ins A. T. 
von Immanuel Berger, welcher die hiſtori⸗ 
ſchen Bücher enthält, Leipzig. 1800., wie 
auch) in Anſehung der.neulich erfchienenen lehr⸗ 
reichen Schrift: Die moralifchen Beiſpiele der 
Schriften des A. T. eregetifch, pſychologiſch, 
und praftifch bearbeitet, angehenden Predigern, 
befonders SKatecheten, Candidaten und Schuls 
lehrern gewidmet von C. N. Th. l. Leipzig. 
1799. erinnern, , Noch muß ich. zu ©.72. be: 
merken, daß der vierte Theil des. fchäßbaren 
Bellermannfchen Handbuchs der biblifchen £i: 
teratur, welcher Afrika betrifft, (Erfurt. 1799.) 
ebenfalls erjt. nach dem Abdruck des Abſchnitts, 
der von der biblifchen Geographie handelt, im 
Umlauf gefommen iſt. 


| Mit der Aufnahme, melche der erfte Theil 
diefed Verſuchs in mehreren mir zu Geſicht ge: 
Fommenen Recenſionen gefunden hat, habe ich 
alle Urfache, zufrieden zu fenn. Die fangen 
Perioden, über welche fich der achtungsmwürdis 
ge Erlanger Recenſent beklagt, - find ‚mir feldft 
bey wiederholten. Durchlefen einiger Partieen in 
mehreren Stellen aufgefallen. Vielleicht iſt es 
mir fchon in dieſem zweiten Theil mehr gelungen, 
mich von diefem Fehler loszumachen. — Nur 
über manche Aeuſſerungen des Gothaifchen * 
| cenfen= 
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cenfenten im 7öften Stück der Goth. gelehrten 
Anzeigen des vorigen Jahrs fehe ich mic, gend: 
thigt, einige Erinnerungen beizubringen. Der 
Verfaſſer urtheilt allerdings im Ganzen fehr güs 
tig von meinem Verſuch, wenn er denfelben der 
Eichhornſchen Einleitung ins A. T. und der 
Baterfchen hebräifchen Grammatif an die Sei: 
te ftellt; und ich würde mich allerdings glücklich 
ſchaͤtzen, wenn mehrere Gelehrte in dies Urtheil 
mit einftimmten. Auch muß ich einige hier mit- 
getheilte literarifche Notizen, die jedoch. nicht 
wefentlich Yum Ganzen erfodert werden, mit 
Danf erkennen. Aber mehrere Bemerfungen 
jenes Mecenfenten find mir gar fehr aufgefallen. 
Wenn ih ©.32. in dem Abfchnitt, der noch 
von NHermeneutif im Allgemeinen vedet, als 
Princip jeder richtigen Anterpretation folgenden 
Sag aufftelle: Suche in dem, was dein 
Schriftſteller vorträgt, die allgemeinfte 
*orm des menfchlihen Denfens aufzufin- 
den, welche nach dem Vorhergehenden darin 
beiteht, daß man in einem Saß an das Subject 
das Pradicat durch Hülfe eines Verbindung: 
zeichens (Eopula) anknuͤpft; welches leßtere num 
entweder befonders ausgedruckt ſeyn, oder fihon 
im Prapdicat verborgen liegen kann: fo bemerkt 
der Necenfent: “daß jeder Schriftiteller und 
insbefondre der feurige oft Sprünge im Denfen 
machende Drientaler nach den allgemeinen Res 
geln des Denkens verfahre, ift nicht fo wörtlich 
zu verfiehen; und hätte näherer Beſtimmungen 
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bedurft. Der Verfaſſer ſcheint hierin einigen 
Neuern zu folgen.“ Freilich redete ich: hier noch 
nicht von dem, was den orientaliſchen Schrift» 
ftellern eigenthümlicy iſt; fordern mußte erſt ei⸗ 
nige allgemeine Principien voranfchiefen, ‚Wenn 
alſo diefer Grundſatz für Die ſpecielle Anwendung 
auf orientalifche ‚Schriftfteller “einiger näherer 
Beftimmungen” noch aufjer den, mas ſchon 
der ganze Zuſammenhang ergab, bedurft haͤtte: 
ſo konnte der Rec ſolche hier in der allgemeinen 
Einleitung noch nicht erwarten. Er findet aber 
das, was etwa Specielles uͤber das Eigenthuͤm⸗ 
liche der Zuſammenfuͤgung der ‚einzelnen Theile 
eines Saßes oder mehrerer Säße in den. oriens 
talifchen, ‚befonders den hebraifchen Schriften 
fich bemerken läßt, am feinem Ort angegeben, 
in dem Eapitel von Zufammenjegung der. Re— 
detheile im Hebraifchen, .befonderd S. 488 — 
500. Indeß, da dies follten für meinen Zweck, 
die Erklärung der hebräifchen Schriften, Die 
leitenden Principien feyn: fo thut der Rec. 
allerdings Necht, daß er:das hier Gefagte auch 
gleich hier auf Den Orientaler bezieht: um zu 
ſehen, ob es auf denfelben anwendbar iſt. Und 
da behaupte ich, mie ich glaube, mit Recht, 
gegen den Recenfenten:  Diefer Grundſatz iſt 
allerdings ſelbſt mit Anwendung auf einen orien⸗ 
taliſchen, beſonders einen hebraͤiſchen Schrift⸗ 
ſteller, fo woͤrtlich zu verſtehen. Wenn “der 
feurige oft Sprünge im Denken machende Orien⸗ 
taler” von unſrer Art, ſich auszudruͤcken, — 

elten 


Borrede xın 


felten abweicht: fo befteht dies doch wohl mehe 
darin, daß er nicht mit folcher Langfamfeit und 
Genauigkeit jeden einzelnen Satz von aller Sei: 
ten gehörig beſtimmt; nicht Die einzelnen Süße 

in jolcher "genauen Verbindung darftellt; "nicht 
jedes Mittelglied zwiſchen mehreren Sägen ge: 
hoͤrig angiebt; ſondern oft: plößlich von einer 
Idee auf die andre uͤberſpringt; aber ſchwerlich 
darin, daß er nicht ſollte nach derſelben Gedan- 
kenform, wie der Abendländer, ein Subject 
mit feinem Prädicat bald. durch eine beſtimmt 
ausgedrucfte Copula, bald ohne diefelbe, die 
jedoch ſehr leicht zu ergänzen iſt, verbinden. 
Und Hätte er gleich einzelne Säge nicht ganz auf 
diefe angemefjene Weife ausgedruckt: "gedacht 
Haben Fann er fie Dad) ‚nicht anders, wenn et 
anders twirflich gedacht hatz. und: auffinden 
kann der Erflärer: nicht anders feine wirklichen 
Gedanken, wenn er nicht ſucht, in den, was 
der Orientaler fihreibe oder ſpricht, dieſe allget 
meinſte Form der! menſchlichen Gedanken, die 
aber wegen des Fehlers imAusdruck bisweilen 
etwas ſchwer zu entdecken ſeyn kann, aufzufin⸗ 
den.‘ . Der: Recenfent frage ſich ſelbſt, ob er ſich 
je einen arabiſchen oder andern orientaliſchen 
Schriftſteller, ſelbſt einen orientaliſchen Dichter 

erklaͤrt hat, ohne auf ein Subject, “| ein 
Prädicat, das damit. in Berbindung-- fteht ) 
und auf eine entweder beffimmt ausgedtuckte, 
oder doc) verftechte, aber leicht zu ergänzende 
Eopula in jedem einzelnen Soße Ruͤckſicht zu 
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nehmen. Und hat man gleich im Geſchaͤft des 
Interpretirens ſelbſt orientaliſcher Schriftſteller 
es zu einer ſolchen Fertigkeit gebracht, daß man 
ſich nicht mehr uͤberall dieſer Operation deutlich 
bewußt iſt, verhehlen kann man fie ſich fchwer- 
lich, ſobald man das Geſchaͤft des Interpreti⸗ 
vens genauer beachtet. — .Die Bemerkung, 
womit jener Ausfpruch des ec. begleitet war: 
"Der Verfaſſer fcheint hierin einigen Neueru 
zu folgen”, ift mir ganz unverftändlich, da ich _ 
Hlaube,. daß ältere. nterpreten in diefem Stuͤk⸗ 

fe mit den neuern völlig daſſelbe Verfahren be= 
obachtet haben, und nothwendig haben beob⸗ 
achten müffens wenn. es gleich mehr nach einem 
dunfeln Gefühl gefchehen mochte, ohne daß fie 
in ihren Theorieen jenen Grundfag zum klaren 
Bewußtſeyn hervorgerufen hatten. — Wenn 
nun der Rec. nachher fagt: *an eine Befolgung 
der allgemeinften Gefege des. menfchlichen Den: 
fens (morunter wir ein zufammenhangendes; 
deutliches, confequentes Denken verftchen,) 
ift der alte Hebräifche Dichter und Annaliſt felten 
fehr gebunden” : fo fehiebt er meinem Ausdruck: : 
Die allgemeinften Geſetze des menfchlichen 
Denfeng, einen ganz andern Sinn unter, als 
fie nach) dem, mas. ich ©.30.f. ausgeführt hat⸗ 
te, irgend haben fonnten. — Wenn. er nun 
ftatt des von mir aufgeftellten Princips folgen 
des empfiehlt; “fuche den Sinn zu faſſen, den 
der alte Hebraer ausdrücken wollte; und wiffe, 
den- Sprachgebrauch, Zeitalter, er 
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and die Kenntniſſe deſſelben fuͤr die Auffaſſung 
dieſes Sinnes zu bemugen:” fo iſt Dies aller⸗ 
dings ein /Satz, den: ich auch. als: wichtig: und 
nothwendig S.i32-f.:berüuhrt.häbe; aber den: ic) 
nicht. als den erften leitenden Grundſatz aller In⸗ 
terpretation: erkennen kann, da der Meinige 
ſchon bey Anwendung dieſes Grundſatzes vor⸗ 
ausgeſetzt wird, und dier Anwendung deſſelben 
leiten muß, wie ebenfalls So32f. bemerkt iſt; 
da der. Meinige das Formelle: betrifft,“ welches 
im o Allgemeinen daſſelbe iſt; jener aber das 
Materielle, das bey verſchiednen Schriftftels 
lern verſchiedner Zeiten verfchieden zu ſeyn pflegt: 
Und: wenn endlich der Res * von jeder. ge 
funden ;ı das ift, auf wichtige > Principien 
dev Logik und Anwendung des Sprachgebrauch? 
gegründeten Interpretation” fpricht: ſo verſte⸗ 
he ich: Diefen Ausdruck nicht, wenn er nicht der 
Sache nach in dem mit: mir. Zufammenftimmt, 
worüber er fich den Worten nach vorher von mie 
verfchieden erklaͤrte: Da ich mir feine: andre) 
aufrichtige- Principien der Logik gegruͤndete In⸗ 
terpretation denken kann, als die, — das 
von min aufgefiellte Princip befolgt wird: 


Wie fonnte ich ferner noch meinem. Pla⸗ 
in den allgemeinen Vorbegriffen, wo von Un⸗ 
terſcheidung des Sinnes und der Bedeutung der 
Woͤrter uͤberhaupt die Rede war, ſchon Seite 
10. auf die myſtiſche und prophetifche Sprache 
* — Ruckſicht nehmen, wie doch F 
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ec. von mir foderte: da nochngar Nichts zur 
Borbereitung auf die: befondre Interpretations⸗ 
theorie für :hebrälfche Schriftſteller - beigebracht 
war; und beigebracht werden köonnte?Was 
aber fich. hierauf bezicht / ‚findet man an feinem 
Det &19. ©. u3f. ausführlich angegeben, 
a maun« 53 
Eben ſo wenig glaube ich, daß der Her. 
es mir mit Grunde borwerfen Fann, die hollaͤn⸗ 
diſchen Philologen vernachlaͤſſi igt zuhaben, de⸗ 
gen naͤhere, beſtimmte, genaue Wuͤrdigung er 
hier (mo?) ungern vermißt.“ Ich habe bey meh⸗ 
reren Gelegenheiten in meiner Schrift angedeu⸗ 
tet,wie ſehr ich die Arbeiten diefer Maͤnner 
ſchaͤtze; habe auch bey; Gelegenheit won nihnen 
Gebrauch) gemacht. Aber zugleich bedaure ich‘, 
daß Diejenigen, welche mir bekannt fi ind, etwa 
ein Paar der allerneuſten, z. B. Muͤntinghe, 
ausgenommen, bey ihrem ungeheuren Aufwand 
von Gelehrſamkeit faſt nur ſich auf Worterklaͤ⸗ 
rung eingeſchraͤnkt haben, ohne ſich auf die Sa⸗ 
chen, Die in den Schriften der Hebraer liegen, 
viel einzulaffen; ohne in den Geift diefer Schrifs 
ten einzudringen;: ohne mit dem: Geiſt und der 
Sprache der alten Welt vertraut zu feyn. Was 
aber in ihnen Brauchbares ift, ‚habe ich‘ allers 
dings:an feinem Ort berührt. In den Grund: 
kinien einer allgemeinen: Gefchichte der. Herme: 
neutif des A. T. Eonnte nicht von ihnen die: Mes 
de ſeyn, weil Fein mir befannter hollaͤndiſcher 
Philolos etwas Ganzes über Die — on 
niert: 
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Interpretation des A. T. geliefert hat. Minge: 
gen bey einzelnen Partieen, die bloſſe Worter⸗ 
klaͤrung, und eigentlich nur einen Zweig der 
Worterklaͤrung betreffen, findet man allerdings 
das Noͤthige angegeben. z. B. die Schultenſi— 
ſchen Verdienſte um Erlaͤuterung des Hebraͤi⸗ 
ſchen aus dem Arabiſchen find $.44. ©. 213. 
gewürdigt; auch ift von ihm an mehreren Stels 
len Gebrauch gemacht. Auch glaube ich nicht, 
daß ich es habe, wie der Rec. anzudeuten fcheint, 
“mit blojjien Eitaten bewenden lafjen, fondern, 
daß ich die Hauptideen und einige vorzügliche 
DBeifpiele allerdings ausgehoben und deducirt 
abe.” 

Die fchülerhafte Zurechtweifung deswegen, 

Daß ih ©. ı7. Erneſti's Definition von Inter— 
pretation getadelt hatte, wuͤrde ich mit Still 
ſchweigen übergehen, wenn fie nicht zu fehr mis» 
rathen wäre. Der Rec. fagt: „Erneſti ber 
fiand unter der faculcas, den Sinn einer 
Schrift auseinanderzufeßen, nicht ein Wermd- 
gen, eine Fertigkeit, fondern die Keichtigkeit der 
Anwendung, die geübte Kunft der Interpreta— 
tion; facultas fey nach Feſtus facilıras rerum 
agendarum; die Definttion fey in Achter. Lati⸗ 
nität ausgedruckt.” Mietern ift denn Vermoͤ— 
gen oder Fertigkeit von Leichtigfeit der Anwen— 
dung, geübter Kunſt unterfchieden? Alſo Dies 
fe Definition “in ächter Latinitaͤt ausgedruckt” 
hiefie nun fo: die Interpretation ift die geübte 
Kunſt der Interpretation !! Ward dieſe Defl: 
”n nition 
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nition ungeachtet ihrer “achten Latinität” jeßt 
richtiger, genauer, beftimmter? Verdient fie 
jest weniger Tadel? 

Ob es fo fehr Beduͤrfniß ſey, die Beiſpiele 
zu den aufgeſtellten Grundſaͤtzen noch ſehr zu ver⸗ 
mehren, welches in Supplementbaͤnden geſchehen 
koͤnnte, wie der Rec. zu wuͤnſchen ſcheint: davon 
kann ich mich nicht uͤberzeugen. Die Schrift wuͤrde 
dadurch zur Ungebuͤhr ausgedehnt werden. Und 
ich hoffe doch, daß hier kein ausgefuͤhrter Punct 
ohne die noͤthigen erlaͤuternden Beiſpiele anzu: 
treffen iſt. 

Die von dem Rec. ©. 177. f. vermißte 
Schleuſneriſche Schrift; de parallelifmo 
membrorum &e. ftände dort, mo von Paral: 
Jelftellen die Rede “ fehr am unrechten Ort; 
noch eher hätte fie ©. 166. erwähnt werden md: 
gen. ch hielt es aber für zwecfmäffiger, ihre 
Anführung und Benugung auf den zweiten 
Hauptrheil des Ganzen, two vom Parallelismus 
der Glieder in den hebräifchen Dichtern ganz 
befonders die Rede ift, zu verfparen. (ſ. S. 
353.f. diefes zweiten Theile.) 

Was ich 9.310 — 313. gegen die Behaup⸗ 
tung erinnert hatte: “man folle die Dialefte 
nicht ohne Noth zu Rathe ziehen”, hat der Rec. 
durch feinen Machtfpruch nicht widerlegt. Ob 
fie in der That nur felten mehr Licht geben, als 
der Eontert? das wäre noch eine grofje Frage, 
welche unfere befjern Schrifterflärer gewiß ver: 
neinen werden. Auch glaube ich, daß meine 

Theorie, 
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Theorie, und die zur Rechtfertigung derſelben 
angebrachten Beiſpiele das Gegentheil beweiſen. 

Ob ich Unrecht daran gethan habe, daß 
ich das Aethiopiſche ſo wuͤrdigte, als es S. 
210. geſchehen iſt: das iſt eine Frage, die ſich 
nicht durch einen Machtſpruch entſcheiden, ſon— 
dern nur durch Induction mehrerer Beiſpiele, 
die in der That daraus erlaͤutert werden, und 
durch Vergleichung derſelben mit dem Licht, 
welches dem Hebraͤiſchen durchs Thalmudiſche 
und Rabbiniſche aufgeht, beantworten laͤßt. 
Wenn auch, wie der Rec. ſagt, dieſe beiden 
letztern Dialekte mehr Licht uͤber den Geiſt der 
ſpaͤtern Schriften des A. T. verbreiten, ſo war 
doch hier, wo ich dem Aethiopiſchen einen ge— 
wiſſen Gebrauch vindicirte, einſtweilen von 
bloſſer Worterklaͤrung die Rede. 

Endlich die Gruͤnde, warum der Rec. ge⸗ 
gen meine Claſſification der Dialekte nach ihrer 
verſchiedenen Brauchbarfeit für das Hebraͤiſche 
weit mehr den Gebrauch des Thalmudifchen und 
Kabbinifchen, als des Arabifchen empfiehlt, vers 
mag ich nicht zu ergangen; und muß ihn bitten, 
dem Publicum bey fchicflicher Gelegenheit dies - 
felben mitzutheilen. Er wird fich durch gruͤndli 
che und überzeugende Belehrung über diefen un 
über andre ftreitige Puncte der Schrifterflarung, 
das theologische Publicum und befonders mich 
recht ſehr verbinden ! | 

Göttingen, den 26. März 1800. 
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S. 128. 
Ueber uneigentliche Bedeutung der Woͤrter im Allgemeinen, 
über Mertmahle, Urſachen und Erklärung derſelben. 


9 n jeder Sprache finden ſich mehr oder weniger. 
Beiſpiele, daß nicht alle vorkommende Woͤrter 
uͤberall in der eigentlichen Bedeutung, die ihnen 
nach der Abſtammung oder nach dem gewoͤhnlichen 
Sprachgebrauch zukoͤmmt, genommen: ſondern daß 
durch die gebrauchten Wörter andere von den eigents 
lich dadurch bezeichneten verfchiedene, aber verwands 
te Begriffe angedeutet werden. Bald wird ein 
Wort gebrauht, das einen phnfifchen Gegenitand 
anzeigt, und es foll ein intellecrueller oder moralis 
fcher Begriff gedacht werden; eine phyſiſche Eigenz 
‚Schaft, eine phnfifche Handlung, . die man durch ges 
wiffe Wörter andenter, follrebenfalls eine intelleeruels 
fe oder moralifche Eigenfchaft, eine Operation des 
Mexyer's Germeneutif, 11. Ch. A Geiſtes 
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Geiftes oder eine Richtung des Herzens anzeigen, 
die in Anfehung der Art eine gewiſſe Mebnlichfeit das 
mit bat. Thiere, Pflanzen, Erfcheinungen in der 
Marur werden gebraucht, um befondre Eigenfchaften 
der Menfchen,die den Eigenfchaften jener Dinge ähnlich 
find, zu bezeichnen ; um fie entweder befonders zu 
erheben, oder vor andern berabzufegen.. Wieder 
in andern Stellen wird der unbelebten Natur ein Les 
ben, und eine Thätigfeit, und der belebten Schöps 
fung aufler dem Menfchen ein Weberlegen und ein 
Handeln zugefchrieben, welches fonft, fo viel wir urs 
theilen Finnen, nur den Menfchen allein zukoͤmmt. 
Bald wird die Urjache einer Erfcheinung oder Hands 
lung, das Werkzeug derfelben, der Stoff, der 
bey einem Gegenftand zum Grunde liegt, gefeße 
für die Erfcheinung, oder Handlung feldft, für das 
Dadurch Bewirkte, für das aus dem Stoff Bereites 
te; bald wird im Gegentheil irgend ein Effect für 
dasjenige gefeßt, mas. diefen Effect hervorbrachte. 
Bald wird ein Abftractum ftatt des Concretum ges 
braucht, und umgekehrt; bald feßt man das Ents 
baltende ftatt des Enthaltenen, und bald wieder dies 


ſes für jenes. Bald nennt man einen Theil einer 


Sache für das Ganze; bald wieder das Ganze für 
den Theil; eine Species für ihr Genus, und Ddiefes 
in andern Fällen wieder für feine Species. Solcher 
Fälle, und derer, welche ihnen Ähnlich find, deren 
jede Sprache eine gröffere oder geringere Anzahl zu 
haben pflegt, und die fich zum Theil fhon dem blos⸗ 
fen dunfeln Gefühl ohne beiondere Reflexion als uns 
eigentliche Ausdrücke anfündigen, laſſen fih, wenn 
man fehr genau ins Detail gehen, und auf die Fleis 
nen unbedeutenden Unterfchiede in ihnen achten will, 
eine groffe Menge aufzählen. Cimelne Grammatts 
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fer und Rhetorifer haben fich die Mühe gegeben, diefe 
verichiedenen Arten des uneinentlichen oder figuͤrli— 
chen Ausdrucs unter gewiſſe Claffen zu bringen, und 
fie mit den Namen der Werepber, Metonymie, 
Spnefdohe u. dergl. forgfältig zu unterfcheiden 5 
-wodurch aber meiner Meinung nach nur fo viel ges 
mwonnen wird, Daß man alle Diefe Arten fich auszus 
drücken, die von der eigentlichen Are zu reden abs 
weichen, und Die man mit einem gemeinfchaftlichen 
Mamen: Tropen, tropifhe Ausdrücke bezeichne⸗ 
te, deſto leichter überfehen kann; für Die eigentliche 
Art der Behandlung aber, die fi) Doch bey allen 
auf eine mit gewiſſen Modificationen im Einzelnen 
zu befolgende Hauptregel zurückführen laͤßt, fo gut 
wie Nichts gewonnen ift. Daher ich auch glaube, 
daß ich auf dieſe Unterſcheidung der einzelnen Haupts 
und Unterarten folcher uneigentrlichen oder finurlis 
chen Ausdrücke nicht befondere Nückficht zu nehmen 
babe. Hier alfo nur ein Paar Bemerkungen über 
Die wahren, unterfcheidenden Merfmahle folcher uns 
eigentlich gebrauchten Wörter und Nedensarten von 
den eigentlichen, wie über die Urſachen folchet ‚ir 
einzelnen Sprachen nicht allein in Schriften, fons 
dern felbft im gemeinen geben fehr oft vorfommenden 
uneigentlich gebrauchten Wörter und Redensarten, 
oder Tropen. 

Es ift nicht genug, daß wir den Gebrauch uns 
eigentliher Wörter und Redensarten oder Tro—⸗ 
pen ſehr oft bemerfen, und es, ohne ein Mahl ges 
nau Darüber reflectire zu haben, fhon dunkel fühlen, 
Daß es tropiihe Ausdrüce find. Vielmehr wird es 
nothwendig ſeyn, uns Darüber einen deutlichen ‘Ber 
griff zu bilden, welches die unterſcheidenden 
Merkmahle tropifcher m. von dem eigentlis 

. hen 
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hen Medegebrauh feyn mögen. Auch Hier wird 
nächft dem Princip aller Hermeneutif, das die logis 
ſche Form aller ganz ausgedruckten Propofitionen bes 
erifft, und die Auffuchung des Subjects, des Präs 
dieats und der Eopula erheifcht (F. 6.), wieder von 
Der bereits oben, als vom Context die Rede war 
($ 30.), beruͤhrten Vorausſetzung auszugeben fenn : 
Der Schriftfteller babe Etwas fagen wollen, in dem 
ein logiſcher Zufammenbang iſt; babe alfo folche 
Säge vorgetragen, in denen das Prädicat dem 
Subject angemeffen feyn werde; folche Säge, die 
einander angemeflen feyn, und auf einen gemeins 
fchaftlichen Zweck hinarbeiten. Dies muß wenig: 
ftens vorher angenommen werden, fo lange nicht durch 
allerley vergebliche Bemühungen, aus dem Vorgetra⸗ 
genen einen Sinn und einen gemwiflen Zufammenhang 
herauszubringen, das Gegentheil ermiefen ift. Stößt 
man hier aljo noch vor aller Entdecfung eines gewis⸗ 
fen Zufammenbanges auf einen Sag, deffen Prädis 
cat mit feinem Subject fih durchaus nicht vereinigen 
läßt, mir demfelben verbunden durchaus etwas Un— 
‚gereimtes, dem gefunden Menfchenverftande Widers 
fprechendes, aller Erfahrung Zumiderlaufendes ents 
bielte: fo wäre es bedenflich, dem Schrififteller fo 
etwas aufjubürden; und es würde wahrſcheinlich 
werden, daß die Ausdrücke nicht im allereigentlichften 
Sinn, fondern tropiſch zu nehmen find. Mur 
muß bieben immer eine gewiſſe Einfchränfung beobs 
achtet werden, Freilich, was fich ganz offenbar als 
ungereimt, und allem Menfchenverftande widers 
fprehend anfündige, wenn es ganz eigentlich 
genommen würde, das würde ohne weiteres Beden⸗ 
fen, wenn es anders überhaupt einer Deutung für 
big feyn fol, als uneigentlich, als bildlich geres 
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dert anzunehmen fen. Hingegen bey andern Auss 
drücken, die bloß etwas Auffallendes haben, weil 
fie eigentlich genommen, auf Etwas: hinführten,, 
das allen meinen, und Andrer , welche ich befragen 
kann, Erfahrungen zumwider Tiefe, wäre doch noch 
immer die Frage: ob fie etwas in der Thar, fo 
viel wir Menfchen urtheilen koͤnnen, Unmögliches , 
fih felbft Widerfprechendes anzeigten: oder ob, es’ 
bloß der Mangel an Erfahrung über diefe Sache if, 
der fie mir befremdend macht; ob alfo nicht bey ges 
nauerer Erforfchung ſich doch über eine folche Erfcheis 
nung in der Natur, über eine folche alte Sitte, über eine 
foihe Eigenfchaft einzelner mir unbefannter Thiere, 
Pflanzen u. dergl. worauferwa ein folcher mich befrem⸗ 
dender Ausdruck ſich bezöge, Etwas auffinden lieffe, das 
mich berechtigte, die für uneigenrlicy gehaltenen Aus⸗ 
drücke dennoch als eigentlich anzunehmen. Mit ſolchen 
Kenntnifen und Erfahrungen müßte alfo derjenige. in 
einzelnen Faͤllen ausgerüfter feyn, wenigftens müßte er 
fih nach den zur Erlangung derfelben erfoderlichen 
KHülfsmitteln umfehen, der darüber urtheilen wollte, 
ob folche ihm befonders auffallende Ausdrücke in der 
That uneigentlich,. oder ob fie doch vielleicht, fo 
befremdend es auch fcheint, eigentlich zu nehmen 
ſeyn. — Hat man aber bereits einen beſtimmten 
Zufammenhang in dem Vortrage erlangt: fo wird 
fich auffer jenem allgemeinen Merfmahl, das fich auf 
alle einzelne Säge überhaupt anwenden läßt, mes 
nigftens in einzelnen Fällen noch in diefem Zufams 
menbang ein befonderes Kennzeichen wahrnehmen 
laffen. Iſt nämlich irgend ein Ausdrud von der 
Art, daß er eigentlich genommen entweder fh in 
diefe beſtimmte Ideenreihe gar nicht ſchickte; oder 
anderweitigen — deſſelben Schriftſtellers 
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in andern Stellen der nämlihen Schrift, wo er fi 
offenbar eigenrlicher Ausdrücke bediente, durchaus 
nicht angemeflen wäre, vielleicht ihnen fchnurftracfs 
widerfpräche; oder überhaupr ſich mit der ganzen 
Abſicht des Schriftftellers, fo meit folche erfennbar 
ift, ‚auf Feine Weiſe vereinigen Tieffe: fo wären wie 
‚zu der Vermuthung aufs vollfommenfte berechtigt, 
daß der Schrififteller, foll er anders nicht mit. fich 
felbft und feiner Abſicht im MWiderfpruch gerathen, 
unmöglich folhen Ausdruck eigenrlih gebraude 
haben kann: fondern daß er als uneigentlich zu 
nehmen, und alfo eine Deutung Deflelben, als eis 
nes uneigentelichen, der in einen eigentlichen Auss 
druck aufgelöft werden muß, zu verfuchen if. Nur 
in dem Fall, wenn fich ſowohl in einzelnen Säßen, 
als in einem gegebenen Zufammenhang, nach aller 
angewandten Mühe, aus einem folchen uneigentlicdy 
genommenen Ausdruck, der eigentlich verftanden 
ein Michts, oder Unfinn gab, ebenfalls, — da man 
ihn nach den Gefeßen des Denfens, und der Les 
bertragung eines Begriffs auf einen andern erflärte, 
und mit einem eigentlichen zu vertaufchen ſuchte: — 
doch Nichts herausbringen Tiefe, das für fich einem 
beftimmten Begriff hätte, oder mit dem Ganzen ges 
boͤrig zufammenhinge: nur in diefem einzigen Fall 
möchte man fid) für berechtigt halten dürfen, dem 
ScHriftfteller etwas in der That Ungereimtes, Uns 
zufammenhangendes beizulegen; alfo von jener alls 
gemeinen vorhin angegebenen Borausfegung abzuges 
ben. — Zu diefen beiden Merfmahlen, die auf 
alle Schrifefteller aller Elaffen eine Anwendung leis 
den, kann man noch die befondre Bemerkung hinzus 
fügen, die aber fein befondres Kennzeichen der uns 
eigentlichen Ausdruͤcke angiebe, fondern nur Pan 
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Binführt, wo man fie am erflen erwarten möchte. 
Diejenige Elaffe von Schriftftellern, die am mehr⸗ 
fteri nach beflimmten Begriffen ringe, die Sache, 
fo wie fie ift, ohne aller Schmuck darlegt, und 
der Einbildungsfraft am wenigften freien Lauf läßt: 
alfo die Claſſe der philofophifhen, welche Begriffe 
auseinanderfegen, der mathematifchen, der biftoris 
fhen, wenn fie bloß erzählen, wird am wenigften 
uneigentliche Ausdrüce erwarten laffen, wird am 
eigentlichiten reden ; diejenige Claſſe hingegen, welche 
fih davon am mehrften entferne, und der Einbils 
dungsfraft am mehrſten überläße, z. B. die Claſſe 
der Dichter, wird fih mehr als andre Schrififteller 
eropilche Ausdrücke aller Art erlauben. 

Die Richtigkeit diefer Bemerfungen wird noch 
mehr einleuchten, wenn wir zweitens etwas Weni⸗ 
ges über die Lirfachen diefer fo oft vorfommenden 
uneigentlidy gebrauchten Wörter und Redensarten 
bemerfen. Es laſſen fich dieſer Urfachen mehrere. 
angeben. Zuerft liegt in vielen Fällen eine grofle 
Unbeftimmeheit der Begriffe zum Grunde. Je klaͤ⸗ 
rer man fich eine Sache denft; je genauer man. alle 
ihre einzelnen Merfmahle zu unterfcheiden im Stans 
de ift: Defto deutlicher wird man ſich auch darüber 
ausdrücen fönnen; deſto eigentlicher wird man res 
den; wie denn überhaupt die eigentlichfte Art fich 
ausjudrüden im philofophifchen Vortrage erfodert 
wird: da man bey einem Philofopben, » wenn er 
anders diefen Namen verdient, Die größte Deutliche - 
Feit der Begriffe vorausjegen, und eben deswegen 
auch die beftimmtefte Art des Ausdrucks erwarten 
muß. Hingegen je weniger deutlich die Begriffe 
über irgend’eine Sache geworden find; je weniger 
deutlich man fich der einzelnen Merkmahle, die dies 
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felbe unterfcheiden, bewußt ift; je weniger man 
fich gewöhnt har, Urfahe und Wirfung, Materie 
und das daraus Geformte, Zweck und Mittel, Ges 
nus und Species, Eigenſchaften einer Sache und 
die Sache felbft, Abſicht in einem Denfenden und 
Wollenden, oder Hichtabficht in einem leblofen me— 
chaniſchen Inſtrument, Naturnochwendigfeit, In⸗ 
ſtinet und freies, ſelbſtthaͤtiges Wirken u. dergl. 
zu unterſchelden; je weniger man abſtracte intellectus 
elle oder moralifche Begriffe aufzufaflen im Stande 
ift, obne fie auf etwas Phnfiihes, auf eine Ers 
fheinung, eine Handlung, die in die Ginne fällt, 
zu beziehen; je weniger man in feiner dee blofle 
Aehnlichfeit einzelner Objecte, Wirkungen, Hands 
Jungen, von völliger Ydentirät zu fondern vermag: 
deſto ſchwerer wird es ſeyn, fich nicht bloß über ins 
tellectuelle Gegenftände, fondern ſelbſt über alltäglis 
he Erfcheinungen und Begebenheiten des gemeinen 
Lebens eigentlich auszudrucken; deſto gewöhnlicher 
wird man unwillführlich auf uneigentliche Ausdrüfs 
fe aller Arc verfallen, Dingen eine Abficht beilegen, 
Die feine haben können; das Gewirkte für feine Ur—⸗ 
fahe, einen Theil für das Ganze und das Ganze 
für feinen Theil ſetzen; Benennungen ähnlicher Ges 
genftände wechfelsweife für einander gebrauchen, 
ohne es vielleicht zu bemerfen, daß man nur im 
Bildern redet; defto weniger wird man ein Bedürfz 
niß fühlen, fich über alle diefe Gegenftände beſtimmt 
auszudrucken, und jeden genauer zu unterfcheiden. 
Diefe Urfache möchte bey gar vielen uneigentlichen 
Ausdrücken des gemeinen Lebens zum Grunde liegen, 
die zum Theil fo gewöhnlich geworden find, Daß 
felbft der Gebildetere bey ihrem Gebrauch fich deflen 
nur felten bewußt ift, daß er uneigentlich er — 
ine 
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Eine zweite Urfache glaube ich in der gröffern oder 
geringern tebhafiigfeit der Einbildungskraft zu fins 
den. Se mehr man fich gewöhnt hat, eine Sache 
mit der gebörigen Kälte nach allen ihren Theilen zu 
betrachten, und in die Natur derfelben tiefer einzu; 
dringen: defto eigenrlicherer Ausdrücke wird man 
ſich darüber bedienen. Te feuriger hingegen die 
Einbildungsfraft feyn wird; je mehr fie Alles !dars 
ſtellt, nicht bloß, wie es eigentlich ift, fondern es 
weiter ausmalt, belebt, verfchönert; je mehr: fie 
Aehnlichfeiten unter gewiflen Gegenftänden zu bes. 
merfen glaubt; je lebhafter dieſe Aehnlichfeit die 
Sinne afficire: deſto mehr wird man fich von der 
eigentlichen Art des Ausdrucks entfernen; deſto 
mannichfaltigerer. Tropen wird man fich bedienen, 
Daher Bölfer, bey denen das Klima zu dieſer Ers 
bigung ihrer Einbildungsfraft fehr viel beiträgt, 
weit geneigter feyn werden, in Bildern und Zros 
pen zu reden, als diejenigen, welche unter einem 
fältern Himmelsftrich wohnen, und Die Gegenftäns 
de mit Fälterm Blur betrachten. Dieſe zweite Urſa— 
che führe fehr leicht auf die drirre, nämlich auf die 
Dichtkunſt. Der Dichter malt, wo ‚der kalte Profaifer 
bloß aufzähle, bloß befchreibt. Der Dichter läßt feiner 
Einbildungsfraft freies Spiel, welche ihm die Gegen; 
ftände in mannichfaltigen Farben darftellt: während 
der Profaift ‚bloß feinen Betrachtungen über die 
Natur der Sache folgt. Der Dichter ftellt dar nach dem 
erftien Eindruck, den die Sahe macht, obne zu 
fragen, ob diefer Eindruck auch täufche, und laͤßt 
Die Urfachen der Dinge ans der Acht; der Profais 
Fer erforfcht die Sache nad) ihren Gründen, unbes 
forget, ob fih auch das Bild des Dichters auf die 
Art ganz verliere. Es ift alio das Eigenthum des 
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Dichters ,„ daß er in Bildern, in Tropen redet, 
wo der Profaifer feine Tropen mehr in einentlichen 
Ausdruck überrrägt. Wo alfo noch bloß Dichtfunft, 
oder doch vorzüglich Dichtfunft getrieben und Profa 
noch nicht eultivire ward: da ıft auch zu vermurhen, 
daß der tropiſchen Ausdrücke weit mehr feyn wers 
den, als der eigentlichen. Nimmt man dazu, daß 
poetifche Schilderungen auch für Mancen, der 
nicht felbft Dichter ift, manches Meizende haben; 
daß fih mancher Gegenftand in einem Dichterbilde 
weit angenehmer darftellt, als wenn er ganz eigents 
lich betrachtet wird; und daß daher manche Dichteris 
fhe Ausdrücke wegen des Gefälligen an ihnen ſehr 
feicht in die Sprache des gemeinen Lebens uͤbergehen 
können; daß andre uneigenrliche Ausdrüde im Zus 
ftand des heftigen Affeces, um den hoben Grad dess 
felben zu fchildern, auch Perfonen, die fonft Falts 
blütiger, feine Dichter, „und Freunde beftimmter 
Begriffe find, gleichſam ausgepreßt werden, Daß 
endlich noch andre bildliche Redensarten urjprünglich 
von einer alten Sitte, einem alten Gebrauch herger 
nommen waren, Der fich aber ipäter verlor, more 
auf man den daher entlehnten Redegebrauch beibes 
hielt, aber ihn auf ähnliche Ericheinungen oder 
Handlungen übertrug: fo ift es aus diejem Allen 
fehr begreiflich, wie fich In jeder Sprad. eine fo gross 
fe Zahl der Tropen findet. Zuglet:) aber ift aus 
dieien DBemerfungen Far, woher fie in einigen 
Sprachen in weit gröffereer Menge angetroffen wers 
den, als in andern. 

Jetzt noch etwas Weniges über das Geſchaͤft 
des Jnterpreten ben ſolchen uneigentlichen Ausdruͤk⸗ 
ken. Da dasjenige, was alle noch ſo verſchiedenen 


Arten der uneigentlichen Ausdruͤcke oder Tropen 
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Gemeinſchaftliches haben, theils in Uebertragung 
eines Begriffs auf den andern, theils in Verwech⸗— 
felung des einen mit dem andern beftebt: fo wird 
das Gefchäft des Erflärers vorzüglich von einer ges 
nauen Ruͤckſicht auf diefe Uebertragung der Begriffe 
und diefe Berwechfelung derfelben ausgehen müflen. 
Er wird das Gefeß diefer Webertragung der Begriffe 
und diefer Verwechſelung derfelben, welche Berwechs 
felung im Ausdruck nach fich zieht, zu erforfchen has 
ben. Diefes ift fein anderes, als das Gefeß der 
bemerften Aehnlichfeit der Dinge, oder des nahen 
Verhaͤltniſſes zu einander. Man übertrug den Bes 
griff von irgend einem Gegenſtand, irgend einer 
Handlung u. dergl. aufeinen andern ihm fehr Ahns 
lihen, eder doch ihm fehr nahe verbundenen. Man 
verwechfelte den Begriff eines Gegenftandes, einer 
Handlung u. dergf. mit einem andern fehr ähnlichen, 
oder fehr nahe Damit zufammenbangenden. Auf dies 
fe Art bildete fi flate des eigentlihen Ausdrucks 
der Tropus. Den Schritt, den bier der Schrift: 
fteller vorwärts gethan bat, wird der Erflärer ruͤck⸗ 
märts zu verfolgen haben, Ging jerier Durch Webers 
tragung oder Verwechſelung wegen der groffen oft 
kaum beftimme unterfchiedenen Mebnlichfeit von der 
dee des Begriffs, der Sache, zu der dee des 
Bildes, welches ihm diefen Begriff, dieſe Sache 
ausdrucen fol, und daher auch zum Ausdruck dies 
fes Bildes über: fo bat der Erflärer von dieſem 
Bilde nah Auffpürung diefer möglichen Uebertras 
gung, diefer möglihen Verwechſelung, die fich aus 
der Aehnlichkeit erfiären läßt, zu dem eigentlichen 


Begriff, der eigentlichen Sache wieder zurüdjuges 


hen. Er bat aljo zu unterfuchen, welcher Begriff, 
weiche Sache etwa dem Bilde im gebrauchten uneis 
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gentlichen Ausdruck fo ähnlich iſt, oder doch in 
fo nahem Verhaͤltniß zu demjelben ſteht, daß der 
Schriftftellee ohne einen gemaltfamen Sprung in 
feinen Ideen gleichfam von felbft, fen es durch vors 
feßliche Uebertragung, oder durch bloffe Verwechſe— 
lung darauf geleitet werden Fonnte, zu Bezeichnung 
diefes Begriffs, dieſer Sache, Die er andeuten 
wollte, gerade diefen uneigentlichen ‚Ausdruck zu 
wählen. Diefe Operation ift es, die man gewöhnlich 
mit dem Ausdruck bezeichnet : Das tertium compara- 
tionis, oder den Vergleichungspunct aufluchen. 
Bey den gemöhnlichften Arten des tropifchen Auss 
Drucks ergiebt fi dieſe Aufloͤſung durch Zuziehung 
des Gefeßes der Aebnlichkeit, oder durch Bemers 
fung des nahen Werhältniffes eines Begriffs zum 
andern ohne Mühe: weil nämlich diefe Aehnlichkeit 
fo fehr groß, und fo auffallend war, daß fie ſich 
dem Scriftfteller ganz ungefucht aufdringen mußte; 
Daher fie fi) beim Ruͤckgehen auf das Eigentliche , 
das Dadurch angedeutet wird, dem Erflärer eben ſo 
ungeſucht aufdringt; oder, weil die beiden im Aus⸗ 
Druck verwechlelten Begriffe in fo naher Verwandt⸗ 
fchaft oder fo naher Verbindung mit einander fteben, 
daß man fehr leicht auf ihre Verwechfelung im Auss 
druck verfallen konnte; daher der Erflärer eben fo 
leicht flatt des gebrauchten den, der eigentlich zu 
denfen ift, fubftituiren fann. Daher macht es gar 
feine Schwierigfeit, einen intellectuellen oder moras 
lifchen Begriff, der durch einen Tropus, von einer 
ähnlichen Eigenfchaft eines phyſiſchen Gegenftandes 
hergenommen, angezeigte wird, z. B. Hartnäcdigs 
feit,. aus diefem Tropus herauszufinden, und eis 
gentlich auszudrücken; ftatt eines Theils, der ges 
nannt wird, das Ganze, ſtatt des Enthaltenden, mels 
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ches genannt wird, das Enthaltene, ſtatt der Wir: 
-fung das Wirfende u. dergl. zu fubftituiren: da 
diefes Alles ſich theils fehr ähnlich ift, theils in eis 
nen fehr nahen Verhaͤltniß zu einander fteht. 

Indeß wird bey einzelnen befondern Elaffen von 
Schrifrftellern dieſe Auffindung des Eigentlichen 
aus dem uneigentlich Ausgedruckten etwas gröffere 
Schwierigfeiten machen. ft gleich die Art, wie 
wir von aͤuſſern Gegenftänden afficire werden, im 
Ganzen diejelbe: fo kann fie Doch dem Grade nach 
ſehr verfchieden fen; fo kann ein Gegenftand auf 
den Einen, der etwas anders organifirt, deſſen 
Einbildungsfraft etwa lebhafter ift, viel ftärfer 
wirfen, als auf den Andern; fo fönnen auch die 
Gegenftände, die auf ihn wirfen, und Die auf 
Bildung uneigentlicher Ausdrüde fo groffen Eins 
Muß haben, nach dem verfchiedenen Wohnfig, Der. 
verfchiedenen Lebensart u. dergl. ſehr verfchieden 
ſeyn. Daher auch manche bildliche Ausdrücke, auf 
welche er etwa geräth, von ganz andrer Art feyn mögen, 
als diejenigen, die ein Andrer gebraucht, der unter 
einem ganz andern Himmelsftrich, bey ganz andern 
Marurphänomenen, unter ganz andern Äuffern Ges 
genjtänden eine ganz andre Lebensart führt. Zum 
Verftändniß der uneigentlihen Ausdrücke ſolcher 
Schrififteller, die wegen der ihrer Nation eigens 
thuͤmlichen weit lebhaftern Einbildungsfraft dieſel— 
ben nicht allein von fehr nahe gelegenen, fondern 
auch von fehr entfernten Gegenftänden entlehnen, 
bey denen fie doch eine Art der Aehnlichkeit mit 
dem, mas fie bezeichnen wollen, zu bemerfen 
glauben; wie auch derjenigen, Die unter einer 
febr fernen Nation, und unter ganz andern oft fehr 
fremden Gegenftänden fih ausbilderen: wird = 
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auſſer dieſem Beſtreben, die Aehnlichkeit im Allge⸗ 
meinen zu bemerken, noch eine beſonders vertraute 
Bekanntſchaft mit der ganzen Lebensart des Volks, 
dem ſie angehoͤrten, und Allem, was ihnen ſonſt 
eigenthuͤmlich iſt, und auf die Bildung ihrer uneis 
gentlichen Ausdrüde Einfluß haben fonnte, erfos 
Dert werden. Je vertrauter dann diefe Befanntfchaft 
geworden ift: deſto gröffere Leichtigfeie wird man 
fih in der Auflöfung der uneigentlichen Ausdrüde 
einer befondern Elaffe von Schriftftelleen erwerben. 
Erleichtert noch der Context die Einficht in den eis 
gentlihen Sinn eines gebrauchten Tropus, bes 
fonders wo er etwa vieldeutig wäre; koͤmmt irgend 
eine weitere Erflärung des Schriftftellers felbft zu 
Hülfe, wo er das eigentlidy ausdruckt, was er 
vorhin uneigentlich bezeichnete, oder finden fich 
anderweitige Stellen in dem nämfichen Schriftfteller, 
Die von der nämlichen Sache reden, und das: mit 
eigentlihen Worten fagen, was er in der quäftios 
nirten Stelle durch einen Tropus ausdructe: fo 
kann man mit fo viel gröffereer Sicherheit in Erfors 
fhung des rechten Sinnes uneigentlicher Ausdrüde 
forefchreiten; fo fann man nach Diefen angegebenen 
Dperationen fo viel gemiffer feyn, daß man ihn ges 
funden bat. 


6. 129. 


Bon uneigentlich — Woͤrtern, Redensarten und 
Saͤtzen im Hebraͤiſchen. 


Bey Lectuͤre der hebraͤiſchen Schriftſteller 
ſtoſſen wir vorzuͤglich oft auf ſolche Ausdruͤcke; bald 
auf einzelne Woͤrter, bald auf einzelne Redensar⸗ 
ten, bald af ganze. Säge, die unmöglich im eis 
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gentlichen Verſtande, der ſich aus Deduction ihrer 
Grundbedeutungen ergiebt, genommen werden fäns 
nen: ſondern ſich ganz offenbar als uneigentliche, 
als tropiſche Ausdruͤcke ankuͤndigen. Wenigſtens 
bey den mehrſten Reden dieſer Art pflegt ſchon ein 
dunkles Gefühl, ohne eben auf beſtimmte Grund⸗ 
fäge zurückgeführt zu feyn, darauf hinzuleiten. Nur 
in wenigen fann man zweifelhaft bleiben, ob fie 
nicht eıgenclich zu verftehen ſeyn möchten. Es vers 
einigen fich bey diefen Schrififtellern mehrere Urfas 
chen, Daß der Gebrauch der Tropen bey ihnen vors 
züglich häufig , viel häufiger ift, als bey andern, 
die wir gewöhnlich lefen; als bey Echriftftellern uns 
frer oder benachbarter Nationen unfrer Tage. 

Sürs Erſte finden wir hier ein uraltes Volk, 
ben welchem fich felbft noch in fpätern Zeiten immer 
Reſte der alten Sprache erhalten haben; ein Volk, 
bey dem eigenrlich willenfhaftlihe Bildung nie 
Statt gefunden hat, Philofophie nie cultivirt iſt; 
Daher auch fein eigentlihes Bedürfnig nah Bes 
ſtimmtheit in den Begriffen, Beftimmeheit in den 
Ausdrücen entftehen fonntee Daher fo manche 
tropıfche Redensarten zu erflären find, mo derjeni⸗ 
ge, der nad) Beſtimmtheit der Begriffe ringe, fich 
eigenrlich ausdrücken würde. 

Dazu koͤmmt die zweite Urſache, die fih aus 
der erften gewiſſermaſſen abnebmen läßt. Diele uns 
ter dieſen Schriftftellern find Dichter... Hier finden 
wir manche Bücher, Die zwar nicht eigentlich dichtes 
rifhe Producte, fondern mehr profaifch, aber theils 
mie manchen Dichterfragmenten durchwebt find; 
theils ſelbſt da, wo Schrififteller unſrer Nation 
ſich ganz ſchlichter Profe bedienen würden, ein dichs 
teriſches Colorit haben; welches das Eigenthum der 
| mehr⸗ 
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mehrſten hebräifchen Schriftfteller if. Won uralten 
tiedern, wie fie in der Periode der Urwelt die Ems 
pfindung eingab, ging wie bey alten Voͤlkern übers 
baupt, fo auch bey den Hebräern die Schriftftelles 
tey aus. Und weil die fpätern Schriftfteller , 
wenn fie überhaupt mögen auf ihre Vorgänger zus 
rückgefeben haben, Michts anders fanden, Das fie 
fih zum Mufter nehmen Fonnten,als Dichtung : fo wars 
natürlich, daß fich auch bey ihnen felbft da, wo fie nicht 
Dichteten, felbft da, wo fie nur erzählen, nur betrachten 
wollten, dies dichterifche Eolorit in allen ihren Geiftes: 
producten, freilich bey dem Einen mehr,bey den Andern 
weniger, erhielt. Daher auch bey ihnen der Gebrauch 
"der Tropen immer fehr gewöhnlich bleibe. Allein 
aufferdem beſteht noch ein groffer Theil der Bücher 
des A. T. aus eigentlichen Dichterwerfen: mo es 
alfe eben fo wenig, als bey andern Dichtern zu 
verwundern ift, wenn hier Vieles in Tropen aller 
Art dargeftelle wird, was der Fältere Profaifer von 
diefer Hülle entfleider, und eigentlich auseinanders 
feßt; wo es noch weniger, wie bey andern Dichtern 
zu verwundern ift: da wir hier orientalifhe Dich⸗ 
ter haben, die in ihrem Schwunge weit erhabener, 
in ihren Bildern weit fühner find, als die Dichter 
der Abendländer. 

Diefer legte Umftand führe uns auf den drits 
ten Grund, nämlich: daß hier orientalifche Schrifts 
fteiter find. Das euer des Orientalers, welches 
ſich ben anderır Bölfern jener Gegend bemerfen läßt; 
diefe lebhafte und gleichfam erhigre Einbildungsfraft, 
die fih durch den Schwung feiner Ideen, und durch 
das Maferifche in feinen Ausdrüden, in Erzähluns 
gen‘, in Geſpraͤchen, in Reflerionen, u. ſ. w. wo⸗ 
bey immer der finnlichere Begriff weit eber, Si 
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der weniger ſinnliche gebraucht iſt, zu erfennen giebt: 
ift auch ein eigenthümliches Merfmahl der hebräts 
fhen Schriftfieller. Ya, vergleichen wir nur die 
Profaifer diefer Nation mit den Projaiften abends 
ländiiher Völker: fo ift es auffallend, wie viel 
gröffer. bey den Erften die Zahl der Tropen aller Art 
ift, als ben dem Letzten; obgleich der Styl diefer 
von dem Styl einiger arabifcher Hiſtoriker, die faſt 
immerfort in Bildern reden, Doch noch ſehr merflich 
verfchieden ift. | | 
Es wäre nach diefen Bemerfungen nicht zu vers 
wundern, wenn wir in den Schrififtellern der Hes 
bräer, wie fchon in den Profaifern, fo noch mehe 
in den eigentlichen Dichtern, eine viel gröffere Ans 
zahl uneigentlicher Ausdruͤcke gewahr werden, als 
bey andern Schriftftellern andrer Nationen andrer 
Zeiten. Die verfchiedenften Gegenftände boten ihnen 
reihen Stoff zu den mannichfaltigften und zum Theil 
Fühnften Metaphern dar. Bald find fie von Ers 
fhbeinungen in der Matur, Elementen, lebloſen 
Körpern entlehnt; z. B. vom Licht, welches theils 
Renneniffe bezeichnet, "wie Pf. XIX, 9. das Ges 
bot des "Jehbovab DU NYNN, erleuchter die 
Augen, oder: errbeile nöchige Einſicht; theils 
Gluͤck ſe ligkeit andeutet, wie Pf. CXI, 4. NN 
ana N Tun; vom Wafler, befonders von 
einer Durlle, wie Spr. XIII, 4. WPD Dan nyın 
Dwn; von Wetallen, wie vom Eiſen; z. B. s 
Mof. XXVII, ag. 2 IS, ein eifernes Jod, 
für eine febr befchwerliche Rnechtſchaft. So 
beißt Aegypten 5 Mof. IV, 20. benz Y12, en 
Eiſenofen, in dem Eifen gefchmieder wird, für 
einen beſchwerlichen druͤckenden Aufenthaͤltsort. 
Von Pflanzen, wie vom Weinſtock; z. B. Hoſ. 
Meyer’s SBermeneutit᷑. U.Th. B X, 
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X, 1. Iſrael war PPND TEI, ein fich ausbreiten 
der Weinſtock, wodurch der bluͤhende und gluͤck⸗ 
liche Zuſtand dieſes Reichs ausgedruckt wird. 
Bald find fie aus der Lebensart der Hebraͤer, theils 
aus ihrem nomadiſchen Zuftand, theils aus ihrem 
Ackerbau hergenommen; aus dem Erftern 5. B. 
Pf. XXIIL, 1. WA MIV, Jehovah ift der Hirte, 
um die Sicherheit anzuzeigen, mir weldyer man 
fih auf feinen Schug verlaffen kann; aus dem 
Letztern, wie Hof. X, 13. ag Yu“ DnwAn 
DNNSD, vergl. Hiob IV, 8., wo Pflügen, Saͤen 
und Ernten Nichts anders ift, als Handlungen 
unternebmen, und die Solgen derſelben erfah⸗ 
ten. Ride VI, 7. DINDITAN Inu), 10 
dtefchen fteht für empfindlich zuͤchtigen. Bald 
find fie, welches genau damit zufammenhängt, von 
einzelnen Tbieren entlehnt; fo von Rindern, wie 
Pi. XXI, 13. DIN DWD W230, wo dieſe follen 
einen uͤbermuͤthigen und graufamen Feind anzeis 
gen; von den Rüben Dafans, wie Amos IV, ı: 
JUIT NND, um auf die Schwelgerey und Daraus 
ensftebenden. Muthwillen und Gewaltthaͤtigkeit 
hinzudeuten; von einzelnen Bliedern der Tbiere, 
z. B. vom Horn, wie ı Sam. II, 1. BAND 9, 
wo Sotn ein Bild der Macht, der Stärke if; 
vom Zahn, wie Spr. XXX, 14. You nyaın 7, 
wo Zähne einen gewaltthaͤtigen, feindfeligen 
Angriff, wie der eines wuͤtenden Thiers ift, bezeich⸗ 
nen; vom Sale, Nacken, 5 Mof. IX,c. 
MAN MBTTUD, mo die Widerfpännftigkeit ans 
gedeutet wird, mie wenn ein Thier feinen Hals 
oder Nacken nicht unter das Joch beugen will. Bald 
find fie von ihren heiligen Pebräuchen, bald von 
ihrer alten Geſchichte, bald von alten National—⸗ 

dichter⸗ 
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Dichterbildern, bald noch von allerlen andern Ges 
genftänden herzuleiten, die fih faum alle aufzählen 
laffen; deren Aufjählung wenigſtens für unjerm 
Zweck zu mweitläuftig feyn würde. 
Hieher find auch diejenigen Metaphern befons 
ders zu zählen, welche von Gott gebraucht find, 
wo ihm theils Glieder des menfchlichen Körpers, 
theils menfchliche Leidenfchaften, theils menichliche 
Handlungen beigelegt werden, welche man mit dem 
Mamen des Anthropomorpbiemus und der Ans 
tbropopatbie zu belegen pflegt; wovon die Beis 
friele in allen Büchern des A. T. fehr häufig 
find. So wird ihn in unzähligen Stellen der hiftos 
riihen Bücher, mie der Pfalmen und Propheten 
- ein Reden, ein Antworten beigelegt; fo wird 
ihm ein Vergeſſen zugeichrieben Pf. XI, 2. 
ma AIEN IN“I; ein Lachen zum Sport 
Pi. 1,4 Pros DInW2 201; ein Zurnen und 
Shelten Pi IX, 6. DWI MI; ein Arbeiten 
und ein Ruben ı Mof. II,2. NIUN. So heißts: 
er babe das Volf getragen, wie 2 Mof. XIX, 4. 
Dnw) wWD=NH DINN NUN; er fahreibe die 
Menſchen ın ein Sub, wie 2 Mof. XXXII, 32. 
NN VON EDn nn. So werden unzäblige 
andre Arten der Handlungen, Die mit der jedesmahs 
ligen Idee des Schriftftellers, welche er auf Jeho— 
vah überträgt, in Verbindung ſtehen, von ihm 
prädicirt. Go werden ihm Augen beigelegt Pi. XT, 
4 Nm SW; Ohren, wie Pf. CXXX, 2. 
naup Om mn. Su andern Stellen ein 
Mund, eine Sand, u. dergl. So tft er bald 
ein Sırt, Der feine Schafe weider, wie Pf. 
XXI, 0.5 bald ein Krieger, zum Rampf gerüs 
fter gegen feine Sende, wie Pf. VI, 13. 297 
B 2 vwham 
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22509 7 Snup who." An ſolche Stellen 
ſchlieſſen fich zumächft Diejenigen an, wo Benennuns 
gen der Thiere, oder einzelne Bigenfcbaften oder 
Zandlungen derfelben auf ihn übertragen werden, 
wie wenn er brülle, als eın Löwe, Ser. XXV, 
30. INUN Tim veral. V. 38.5 oder “wenn et 
mir feinen Fluͤgeln beſchattet, Pf. XVII 8. usa 
mon “1232. In noch andern Stellen find 
endlih YWierapbern von leblofen Begenftänden 
auf ihn übertragen. So ift er ein Kels und ſich⸗ 
ver Zufluchesore Pf. XVIN, 3. INNEN wo; 
ein Neuer, < Mof IV, 24, UN mn mm 
"man; eine Duelle, Jer. I, 13. NER 29 YDN 
on EN. 

Noch machen die fogenannten Profopopoeies 
en eine beiondre Art der TiTerapber aus, wo 
Thiere als Perfonen handelnd, und leblofe Ges 
genftände als belebt, und ebenfalls als handelnd 
dargeftellt werden; 3. B. die Seuſchrecken, ein 
verwüftend Seer, Soell;6. ff. znnmay muy 92. 
Das Blut fhreir um Race, ı Mof. IV, ı0. IP 
yon Diss nn 07. Sof. XXIV, 27. N 
=Y3nNU u. ſ. w der Stein hört und foll Zeuge 
feyn; und was dergleichen Ausdrüde mehr find, 
die fich ebenfalls in dieſen Büchern ſehr häufig 


finden. 

Naͤchſt diefer, wie ich glaube, häufigften Art 
der Tropen im A T. bemerfen wir in andern Stel⸗ 
Ten unzählige YIeronymieen, wo Urſache für Wırs 
tung, Subject für Prädicar, und umgefehrt, 
gefegt werden. Urſache für Wirkung, wie wenn 
Wund, Zunge, Lippen ftehen für das, was fie 
reden; wie Spr. XIV, 7. MUT NEW; Die Hand 
für die Anſtrengung der Saͤnde, wie 2 er 


’ 
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XIV, 19. Ipde dey 7115 Schwert für Verwuͤ⸗ 
ſtung, die dadurch angerichtet wird, wie 3 
Mof. XXVI, 6. DIEANI n 04 DIN; Sünde 
für Strafe der Sünde, wie 3 Mof. V, ı. 
DI NUN. Wırfung für Urſache, wie ı Mof. 
XV, ı. IOD DIN, der Lobn für den Urheber 
des Lohne. Micha I, 5. Ar sa ın, Wer ift 
die Urſache Der Srevel ın Aatob? Subject für 
Praͤdicat, mie Herz für Weisbeit im Herzen, 
das dem Hebrier der Giß des Verſtandes war; 
Spr. VI, 32. a4 = on; Sers und Nieren für 
die aebeimften Gedanken im Innern. Pf. VII, 
10. MID MID" INI; das Zaus für die, wels 
be ın Ddemfelben find, mie ı Chron. X, 6. 
san arm Ma). Praͤdicat für Subject, 
1 Mof. XLI, 38. INAU NITTHN RAT, 
die grauen Haare für den Greis mir grauem 
Saar; Schild für den, Der damit begabt ilt, 
E;. XXVL 8. ms vw m pn. Dapin gehört 
noch, wenn ein eben, Hören u. dergl. oder ein 
Derlangen, Wuͤnſchen, Fuͤrchten, Hoffen ges 
feßt. wird für Das, was geleben, gehoͤrt, vers 
lange , gewünfcht, gefürchrer und gehoffet 
wird; wie Pf. Cxli. 7. 8m am ran minnUn; 
1 Mof. XXXI, 42. pnSv “mo, der Jehovah, 
den Jihchak fuͤrchtet; Ez. XXIV, ı6. np4 a7 
muy TANN"NN "On, den Begenjiand des 
Verlangens, der Liebe. _ 

Sehr ähnlich ift diefen eine andre Are der 
Tropen, die man Synekdoche nennt, wo das 
Banze für einen Theil, und der Tbeil fürs Gans 
ze gefeßt wird; wovon ebenfalls im A. T. fehr viele 
Beiipiele vorfommen. Erſtlich, wo Etwas. unis 
verjell ausgedeuct wird, das doch nur von einem 

83 Theil 
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Theil derfelben Are zu verftehen ift, wie 2 Mof. 
IX, 6. Dvwn Mpn=T2 nmN. 1 Mof XXIV, 
10. Im IIIN yo-ın, für allerley Art. 
Sweitens, we Das Parriculdir angeneben ift, 
Das Liniverfelle gedacht werden follz wie Dan. XII, 
2. IND VDITNDIN DUO 0%, wo Viele 
für Alle geſetzt ſnd 2 Mof. I. 7. wo, mie in 
vielen andern Stellen INNWY I Göbne Iſrael 
überhaupt für feine LTachfommen genannt werden, 
So gebört bieher der Fall, wo eine Species einer 
Sache angegeben, und ihr Genus au verfteben iftz 
wie Pi. XLIV, 7. IVu P N", mo der Bo⸗ 
sen für Waffen überhaupt fteht. So. wird in ans 
deren Stellen ein Theil des Menfchen, Haupt, Ges 
ſicht, Auge, genannt für Den nanzen Menſchen; 
‚wie 2 Sam. XVII, sı. D1p2 Don a0. Go 
- fteht das Thor für die ganze Ztadt, wie ı Moſ. 
XXI, 17. VOR WWON IT WM. 


Nach Aufzählung fo vieler Beifpiele werde ich. 
nicht nöchig haben, über die fogenannte Ratachre⸗ 
fis, wo ein befonders fühner Tropus gebraucht iſt; 
und über die Syperbel, wo eine Beichreibung des 
Lebhaften Eindrucks wegen, den entweder die Gas 
che, die geichildert wird, auf den Nedenden machte, 
oder den die Beichreibung auf den, welchem fie mits 
gerbeile wird, machen fol, eraagerirt wird; oder 
über die Tjronie, wo man das Gegentheil von dem 
verſtanden wiſſen will, was man buchſtaͤblich aus⸗ 
druckt, noch beſondre Beiſpiele hinzuzufügen. Wer 
von allen dieſen angegebenen Arten der Tropen und 
ihren verſchiedenen Unterarten mehrere Beiſpiele be⸗ 
gehrt, finder ſie in ungeheurer Menge mit ſeltnem 
Fleiß geſammelt, und in ihre er - 

as⸗ 
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Glaſſius "); womit einige Abfchnitte in dem treffe 
lichen Lowthiſchen Werk über die hebräifche Poefie 
zu vergleichen find 2). 

In allen diefen : aufgeführten Ausdruͤcken, die 
zum Theil offenbar, zum Theil weniger offenbar aus 
jenen angegebenen Urſachen zu erflären find, und in 
allen, die damit Mehnlichfeit haben, wird der Ins 
terpret nad) den $. 128. angedenteten Merfmahlen 
fehr leicht darauf hingefuͤhrt, daß theils einzelne 
Wörter, theils einzelne Nedensarten, theils ganze 
Säge, die hier vorfommen, unmöglich eigentlich 
verftanden werden fönnen: fondern daß hier nächft 
der Erfläruag der Grundbedeutung eines Worts, 
die allerdings auch bey diefen Stellen aufjufuchen if, 
noch ein befondres: Bemühen. hinzufommen muß, 
Dasjenige, was Durch dieſe eropifchen: Ausdrücke 
Kigentliches bezeichner: werden fol, aufjufinden. 


6. 130. 
Ueber bie Erftärung, diefer tropiſchen Ausdruͤcke im 
Hebr raiſchen. 


So jahlreich auch die Tropen in allen ſonſt 
noch ſo verſchiedenen Buͤchern des A. T. ſind, ſo 
kann doch ihre Erklaͤrung nach den $. 128. angeges 
denen leitenden Principien in den gewöhnlichen Faͤl⸗ 
Jen Feine befondre Schwierigkeiten machen. In er 

mehr; 


| 5) m gehört von Glafhi gi ſ. ed. Dashe Tomi 
. Liber II. tra&tatus I. de tropis. pP: 814 - 1337. 
2) — Couuth de facra poefi Hebracorum, cum notis 
| et epimetris 7. D. Michaelis, Pars I. ed. 2. Gott. 
“.” 1770. 8. praeled. V-IX. — pes. 86 205. pras- 
Act. XI. pop. a52. lau... 
B4 
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:mebrften Stellen läßt fi nämlich dasjenige, was 
Durch einen gebrauchten Tropus angezeigt werden 
foll, eben fo leicht auffinden, als bey Interpretation 
andrer Schriftfteller, wenn man das Eharafteriftiiche 
Der ‘Bücher, das ausgedrudt wird, genau beachtet; 
and überlegt, mit welchem andern Begriff diefer eine 
fo grofle Aehnlichkeit Hat : oder zu welchem er in eis 
mem fo nahen Verhaͤltniß fteht, daß der Schriftitels 
ler, ohne fich der Gefahr des Misverftandes auszus 
fegen, ftatt jenes eigenclichen Ausdrucks fich dieſes 
uneigentlichen bediente? "Für den eriten Fall koͤn⸗ 
nen. folgende Beiipiele dienen. Ein Loͤwe iſt ftarf und 
gewaltthätig. Wer alſo eın brüllender und zers 
zeiffender: Löwe heißt, wie Pf. XXil: 14. INS 
INUN MD: wird dadurch als eın mächtıner, blut⸗ 
gıieriger, gewaltthaͤtiger Send charafterifirt ſeyn. 
Ein Joch it druͤckend, beſchwerlich. Eiſen tft hart, 
unzerbrehlih. Ein eifernes "Joch Moſ. XXVIII, 
48. wird alſo einen unwiderſtehlichen Druck, 
eine beſchwerliche Plage, Rnechtſchaft anzeigen. 
Pfluͤgen und Saͤen find das, was der Ernte vors 
hergeben muß. Ernten ift Die Folge. , Alfo werden 
iefe Ausdrücke Hof. X, 13. Hiob IV, 8. Handlune 
gen mit den Folgen derfelben bejeichnen. — & 
ift auch ben Profopopoeieen der Sinn leicht aufjus 
finden, wenn man von dem Thier, das wie ein 
Menfch denkend und handelnd dargeftellt wird, das 
Denken und Handeln, und von der Sade, die als 
lebend und handelnd dargeſtellt ift, dies Leben und 
dieſe Handlung hinwegdenkt; und nun bloß auf‘ den 
Effect fießt, welchen fie auf den machen, der. fie 
wahrnimmt ; auf die Gedanfen, welche fie bey 
ihm erzeugen; wie Hiob XI, 7. ui” 
IM. MONI, wo die Thiere den — be⸗ 
lehren 
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lebren follen. Dies Denken, dies Handeln bins 
mweggenommen bleibt nach: an. der Beobachtung 
Der Thiere kannſt du lernen. Pf. CIV, 19. UnW 
NNIN 37°, die Sonne weiß ibre Zei, wo .fie 
untergeben foll. Dies teben, Dies Denken bins 
weggenommen bleibe nach: fie gebt zur beſtimm⸗ 
ten 3eit unter. Sof. XXIV, 27. der Stein hoͤrts 
und foll Zeuge feyn. Dies Leben und diefen Sinn 
Des Gehoͤrs hinweggenommen bleibt nach: An dies 
fem Stein foll man merken. | 
Im zweiten: Fall, wo eher eine Verwechſe⸗ 
Jung des Begriffs und des Ausdrucks, die in fehr 
nahem Verhaͤltniß zu einander ſtehen, als eigentlis 
che Webertragung auf etwas Fremdartiges, aber 
Aehnliches Statt finder, ift es eben fo wenig fchwer, 
nad) der: Bemerfung, daß dee Ausdruck nicht eis 
gentli genommen werden fann, durch wiederholte 
Verſuche aufjufinden: ob man für den ausgedruck⸗ 
sen Begriff eine Wirkung oder eine Urfache, ein 
Subject oder ein Prädicat, etwas Liniverfelles oder 
"Particuläres zu fubftituiren habe. In den mehrften 
Fällen kündigt es ſich dem Ausleger fchon durchs Ges 
fühl an, daß er entweder das Eine unter diefen, 
oder das Andre fubftituiren müfle; Daher man dat- 
in auch wicht leicht zu fehlen pflegt. Soll hier aber 
eine beftimmte Regel darüber angegeben werden: 
da der Ausleger überall fehen, und nah Grundſaͤt⸗ 
gen verfahren, und bemweifen,, aber nicht bloß fühs 
len fol: fo weiß ich nicht, ob fich hier eine andre 
angeben läßt, als diefe, die freilich wegen. ihrer 
MWeitläuftigfeit in der Anwendung mich nicht ganz 
befriedigt: Man verfuche, welchen Begriff uns 
ter folgenden, .ob eine Wirkung, oder eine 
Urſache, ein Subject ‚oder ein Prädicar, ein 
| 5 Bans 
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Ganzes, Lniverfelles, oder einen Theil, erwas 
Particulaͤres man. an Die Stelle eines ausges 
druckten Begriffe ſubſtituiren Bönne, -um einen 
Sinn, und zwar einen dem Ganzen annemess 
ferien Sinn in der. gegebenen Stelle 3u finden. 
&o: ergäbe es fih, daß 3 Mof. V, ı. nicht die 
Sünde, fondern die Wırkung, Folge derfelben, 
ihre Strafe zu verfteben fen: da die Sünde niche 
getragen werden. kann, aber wohl ibre Strafe; 
wiewohl auch diefer Ausdruck wieder nicht eigent⸗— 
tich, ſondern merapborifb iſt; und die Strafe 
der Sünde als eine Laſt Darftelle, welche. man träge, 
So zeigt. fih, daß ı Mof. XV, 1. nicht der Lobn, 
ſondern der Urheber des Lohne zu verfteben iftz 
da Jehovah wohl dies teßtere, nicht aber das Et: 
ſtere ſeyn kann; daß .ı 'Chron. X, 6. nicht das 
aus, fondern das Praͤdieat des Haufes, Die 
darin wohnen, verftanden werden muß: indem 
Dteje allein fterben koͤnnen; daß Ez. XXVI, 8. nicht 
der Schild, fondern Derjenige, dem als Gubr 
jeet der Schild als Prädicar angehört, zu denfen 
iſt: da der Feind nur dieſen gegen eine Stadt aufs 
stellen wird; daß ı Mof. XXIV, 10. nur von einem 
Theil der Güter Abrahams, von vielen, alleriep 
Are genommen ‚werden kann: da fein Verwalter 
unmöglich alle Güter feines Herrn auf feiner: Reiſe 
mitnehmen fonnte; daß 1 Moſ. XXIL, ı7. wo die 
Eroberung des Thors erwähnt ift, dieſer wichti⸗ 
ge Theil fuͤr die ganze Stadt genommen werden 
muß: da.die Eroberung des Thors allein, ob es 
‚gleich den Eingang eröffnet, doch fehmerlich befrie⸗ 
Digen würde. In alfen diefen Stellen, und der 
groffen Menge derer, die. ihnen. ähnlich find, : wird 
der Ausleger kaum fuͤrchten duͤrſen, den Sinn zu 
X ? C. vers 
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verfehlen? da er ſich ihm oft ſchon ganz ungeſucht, 
oft bey einigem Nachdenken ſehr leicht darbietet. 
Mur ben’ folchen Ausdrücken wird er anſtoſſen 
Fönnen, die ihm ungeadhter der Operationen, wels 
che er mie den übrigen uneigentlichen. anſtellt, 
Doch noch nicht: Flar werden: weil’ erwa das Bild, 
woher fie entlehne find, ihm unbefannt ift; : welches 
aber dem hebtaͤiſchen⸗Schtiftſteller fehr nahe laaz 
weil noch einige befondre Kenneniffe dazu erfodert 
werden; -0der weil es nach der lebhaftern Einbik 
Dungsfraft des orientafifchen Schrififtellers ; : vor 
züglih des ortentafiichen Dichters überhaupt, von 
weit entlegnern Gegenftäuden bergenommen war, 
als die gewöhnlichen Bilder. \ Hier werden alfo 
theils jene befondern' Kenntuiffe uͤber orientaliiche 
Lebensart, Sitten u.’dergl., von denen im zweiten 
KSauptabfchnitt des erftien Theils geredet werden 
fol, zu erwerben; theils jene Eigenthuͤmlichkeiten 
der: orientalifchen Schriftfteller in Entlehnung ihrer 
Bilder -aus weiter Ferne beſonders zu beachten fenn. 
So wird fih ergeben, daß Amos IV, ı. IVd AND auf 
die ferten Weiden ſich bezieht, wo jene Kühe eis 
nen Weberfluß Hatten, und durch diefe Schwelgerey 
befonders muthig wurden; welches dann auf die 
Schwelgerey, und daraus enſtehenden Muthwil⸗ 
len, Uebermuth und Gewaltthaͤtigkeit der 
Frauen zu Samarien übertragen wird. — Zum 
richtigen Verſtaͤndniß folder Tropen werden dan 
nicht Bloß folche Hiftorifche Kenntniſſe überhaupt er; 
fodert: fondern es muß auch befannt ſeyn, wie ein⸗ 
zelne Gegenftände, von denen det DOrientaler, oder 
befonders der Hebraͤer einzelne Tropen entlehnte, 
Die uns mehr auffallen, wie 3. B. einzelne Thiere, 
die er hiezu benutzt, Ochſen, Efel, u. deral. bes 
N 7 mim trachtet 
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trashter wurden, welche ben ihm zum metaphori⸗ 
ſchen Gebrauch fchilicher waren, als bey uns; 
um nicht bloß über die gröflere oder geringere Anges 
meſſenheit folcher Tropen zu urtheilen, melde Fra⸗ 
ge befonders für. den Aeſthetiker gehoͤrt:  fonderm 
auch um den richtinen Sinn derſelben aufzufaflen. 

! Daß zu diefem richtigen Verſtaͤndniß ſolcher 
Tropen, melde den Drientalern im Allgemeinen, 
oder doch den Hebrädern befonders eigen find, eine 
Wergleihung der ın den verwandren Dialekten 
gebräuchlichen Ausdrücke fehr behuͤlflich ſeyn Fann: 
Iäße ſich theils überhaupt aus dem nahen Verhaͤlt⸗ 
niß dieſer Dialefte zu einander, theils aus dem, 
was oben (S.ı23.) über die Erläuterung hebräts 
fcher Redensarten aus den Dialekten geſagt ift, ſehr 
Jeiche abnehmen. Auch fann Das dort angeführte 
Beiipiel aus Pf. XXVII. 2. 2 MON bier zur Er⸗ 
fäuterung dienen. ° So finder der Ausdrud Pf. XI, 
6. DinB Ds nV, wörtlich: er laͤßt Stricke 


5 -...., 
auf fie regnen, Im arabifhen u I feine Aufs 


klaͤrung, welches eigentlich auch Stricke oder Seile 
anzeigt, Dann aber von gezachten, geſchlaͤngelten 
Bien gebraucht wird ?).. | 

Zene Operationen des Auslegers. werden nicht 
ſelten durch den Schriftſteller feibit erleichtert; _ wo 
nämlich der ganze Aufammenbang durchaus für eis 
ne beſtimmte Erflärung eines gegebenen tropiſchen 
Ausdrucks ſpricht. Wie viel hier der Context ents 
ſcheiden koͤnne, läßt füch beionders bey folchen Stels 
{en .bemerfen, in denen Tropen vorfommen, Die im 


verfchiedener Beziehung gebraucht werden; alſo viel⸗ 
n | deutig 


2) Michaelis ad Lowshum lib, cit, not, 40. pag. 167. 


’ 
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deutig find. Die Wörter N und Tun z. ©. 
koͤnnen im Hebräifchen ſowohl für Einſicht und Un⸗ 
wiſſenheit, als für Gluͤck und Unglück ftehen. 
Welche von beiden Bedeutungen in einer gegebenen 
Stelle anzunehmen fey, muß nicht felten der Cons 
tert beflimmen. 3 B. Spr. VI, 23. Tun % 
ME NN), iſts hinlänglich aus der ganzen Tens 
den; des Satzes flar, daß Licht und Leuchte für 
Etwas geſetzt find, das Einfichten ertheilt. Dages 
gen Jeſ. IX, 1. fann man es aus der ganzen folgens 
gen Schilderung abnehmen, daß IN auf der einen, 
und Tun, MMS auf der andern Seite Gluͤck 
und Ungluͤck bezeichnen follen. In andern Stellen 
iſt der Sinn eines Tropus noch weniger zu verfehlen, 
wo ihn der Schriftfteller felbft erflärt: indem er 
entweder tropiſche Ausdrücke mit eigentlichen vers 
miſcht; oder zudem, was er vorher tropiſch auss 
gedrudt hatte, einen eigenrlichen Ausdruck hinzus 
ſetzt; oder vollends, mie dies bisweilen der Fall 
it, das, was er vorhin durch einen Tropus ganz 
Burz angedeutet hatte, nachher in eigentlichen Auss 
druͤcken weitläuftig befchreibt,‘ 3. B. In der Se⸗ 
gensformel 4 Mof Vi, 25. ift der Sinn der Worte: 
TR 9920 19 NY durch den Zufag INN vor 
jedem Misverftand gefichere. Pf. XVII, ı7. Win 
EIN 0720 finder feine Erflärung im 18 Vers, 
wo ſich zeigt, daß niche ein eigentliches Zieben aus 
dem Woaffer, fondern nur eine Rettung aus gross 
fen Gefabren, eıne Rertung aus der Gewalt 
der Seinde zu verftehen it. So mird auch das, 
was Hof. IV, ı2. durch TIBAM DIT MAN anges 
jeigt werden foll, durch die V. ı3.. detaillirte Bes 
fhreibung der Abgoͤtterey hinlänglich Mar. 


Befons 


30 Erften Hauptabſchnitts I. Abtheilung· 


Beſonders koͤnnen die Parallelglieder,, die 
den bebräifchen Dichtern eigenthuͤmlich ſind, (wos 
von unten im zweiten Haupttheil des Ganzen $. 177.) 
doc fich auch in den andern Schriftfiellern zu Zeiten 
finden, fehr viel zue Aufklärung dieſer figuͤrlichen 
Reden. beitragen: da oft das eine Glied Das eis 
gentlich ausdrüdt, was "das andre durch einem. 
Tropus bezeichnet hatte; in welhem Fall man die 
eigne Erflärung des Schriftftellers gleich dabey hat; 
welche alfo den Ausleger um fo viel weniger in Unges 
wißheit laſſen wird. 

Wie endlich nach dem Dbigen (S. 35. ff.) eins 
zelne Wörter und Redensarten in Anfehung ihrer 
eigentlichen Bedeutung durch Daralleiftellen ſehr 
glückliche Erläuterungen erhalten: fo wird auch ein 
Tropus, dar etwa in einigen Stellen dunfel bliebe, 
feicht aus andern aͤhniichen Stellen, in denen er 
ausführlicher erfläre ift, eim Licht erhalten Fönnen. 

In allen diefen im Hebräifchen vorzüglich häus 
figen Fällen, wo tropiſche Ausdrüce vorfommen, 
wird immer die Megel zu bemerfen feyn, die man 
auch bey Erflärung der tropiſchen Ausdrüde, wie 
der Gleichniffe, in andern Schriftftellern einzufhärs 
fen pflege; und die für die richtige Auffaffung des 
Sinns folder Ausdrücke äuflerft wichtig tft: Man 
büre ih, einen Tropus, Den man ın einen eis 
gentlichen Ausdruck auflöft, über die Gebuͤhr 
zu Debnen; und bleibe nur bey dem fteben, was 
bier allgemein ift; was im Allgemeinen zur 
Uebertragung eines Begriffs auf einen andern, 
was im Allgemeinen zur Derwecfelung des Des 
ariffs und Des Ausdrucks Gelegenheit gegeben 
bar; eine Regel, deren. Bernachläffigung. manche 
Ausleger den Sinn eines tropiſchen Ausdtuds 
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gaͤnzlich verfehlen ließ; andre auf die Bemerkung 
von Unichicflichkeiten in ihrem Schriftfteller leitete, 
die fie doch nur ihrer ungefchieften Erklärung zujus 
fchreiben hatten; noch andre wieder auf Emphaſen 
aller Art führte, die ebenfalls nur ihnen, nicht Dem 
Schriftſteller angehörten. 
- Zu diefem Allen, was von Erflärung der eros 
pifhen Ausdrücde im A. T. überhaupt geſagt iſt, 
muß ich noch ein Paar Worte über die vorbin ($. 
129.) genannten Ainchropomorpbismen und Ans 
tbropopathıeen hinzufügen. Es ift befanne, daß 
nicht allein das Kindesalter in der Genefis, fondern 
dag auch noch die fpätern Bücher der hebräiichen 
ESHriftfteller, daß die Propheten und Pſalmen fich 
febr Häufig, wo fie von dem Jehovah fprechen, fols 
cher Ausdruͤcke bedienen, die wir mit geläuterteren 
Vorftellungen von der Gottheit auf feine Weiſe 
jufammen reimen, die wir unmöglich im eigentlichen 
Sinn nehmen fönnen. Wie wir nah unfern geiftis 
geren Begriffen von der Gottheit uns ſolche Stellen 
erflären, wo auf dieſe Weife-von Jehovah geredet 
wird, wo 5. B. von feinen Augen, Händen, u. f. 
mw. von feinem Zürnen und Mitleidigiegn, von feinen 
verſchiednen Handlungen in Beziehung auf die Welt 
und das Menichengefchleht beionders die Mede ift, 
oder wo er unter verichiednen “Bildern Dargeftellt 
wird: Darüber laͤßt fich nicht lange ftreiten: da es 
bier auf den einfachen Grundfaß aufömmt, Das 
Sınnlidbe, was in allen dtelen Vorjtellungen 
liegt, binwenzunebmen, und Das zu bebalten, 
was alsdann übrig bleibe; jenes als die Ein— 
‚ Bleidung, und Dies als dasjenige anzufeben, 
was derfelben zum Brunde liegt. Allein immer 
märe noch die Frage davon verſchieden: ob wir wi 
Diele 
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dieſe Weiſe gewiß die Idee des Schriftſtellers von 
der Gottheit, welche er anzeigen wollte, aufgefaßt 
haͤtten? und dies moͤchte in manchen Faͤllen ſehr 
zu. bezweifeln ſeyn. Das darf. ich hier wohl als 
ausgemacht annehmen, daß nicht allein der gemeine 
Haufe unter der hebräifhen Nation, fondern auch 
manche von.den ausgezeichnerern Männern, vorzügs 
lich der frühern Zeiten nicht über alle finnliche Vor⸗ 
ftellungen von ihrer Gottheit, Jehovah, erbaben 
waren. Daher ift es in vielen Stellen, mie in 
den hiftorifhen Büchern, fo in den Schilderungen 
der Dichter nicht genau zu beſtimmen, wie viel oder 
wie wenig wir von diefen ſinnlichen Vorſtellungen 
abzufondern haben: um den wahren Sinn Diejer 
von Jehovah gebrauchten Tropen, den fie in der 
Idee des Schriftftellers felbft hatten, aufjufinden, 
Indeß möchte fih doch Folgendes im Allgemeinen 
hierüber angeben laſſen. | 
Fuͤrs Erſte ift es dem allgemeinen Gange 
menfchlicher Eultur gemäß, von unvollfommneren 
zu geläuterteren Ideen, und alfo in den “Begriffen 
von der Gortheit von finnlichern Kinderideen zu wes 
niger finnlichen allmählich fortzuſchreiten. Daher 
wir im Allgemeinen den Stellen aus der frübern 
Geſchichte und den frühern Dichtungen, die fich auf 
den Jehovah beziehen, mir Recht weniger von dieſer 
finnfichen Einfleidung nehmen, um in den wahren 
Sinn ihrer Verfaſſer einzudringen, als den fpätern: 
obgleich geläuterte Begriffe von dem Jehovab auch 
in ſpaͤtern Zeiten immer eine Geltenheit zu ſeyn 
ſcheinen. Fuͤrs Zweite möchte es eben jo allgemein 
anzunehmen ſeyn, daß wir früher Die eigentlich ans 
ebropomorpbifchen Vorftellungen, wo Jehovah 
wie ein Menfch mit menfchlichen Gliedmaßen gedacht 
wird, 
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wird, welches freilich für den ſinnlichen Menfchen 
durchaus ein Bedürfniß iſt, von diefer Hülle entz . 
Heiden Finnen, als die anthropopathiſchen, wo 
dem Jehovah Zorn, Rache, Eifer, vorzugsweife 
tiebe u, dergl. beigelegt wird: da der Menih, mie 
er allmählidy weiter feine Ideen über die Gottheit 
ausbildet, fich Doc wohl eher — fo ſchwer es auch 
iſt, Gott als etwas Unförperliches zu denfen — 
zu der Idee erhebt, daß er nicht wie ein Menich 
Hände, Fuͤſſe, Augen u. dergl. wenigftens nicht .eis 
nen ſo grobfinnlichen Körper, wie der Unſrige tft, has 
be: als zu jener, daß ihm auch menfchkiche Affectem 
fremd find. Uber freilich auch dieſe Bemerkung 
giebt bloß etwas Allgemeines, ohne daß ſich bes 
ſtimmt angeben lieffe, wo wir berechtigt wären, mit 
ſolchen Erflärungen anzufangen, und wo es fie anz 
zuwenden noch zu früh wäre. Doch Fann endlich die 
Dritte Bemerfung hierüber etwas Genaueres beftim: 
men. täft es fich beweilen, Daß zu der Zeit, mo 
Diejer oder jener anthropomorpbifche oder anthros 
poparbıtche Ausdruck von Jehovah gebraucht wird, 
fhon geläurertere Ideen uͤber ihn im Umlaͤuf waren: 
oder finden ſich vollends in den andern Nachlaͤſſen 
deſſelben Schriftſtellers, bey dem ſolche Ausdruͤcke 
vorfommen, andre, die geläutertere, erhabnere und 
wuͤrdigere Ideen vom Jehovah aufftellen, wie Dies 
bey Moſes, David, und noch mehr ben Yefaias 
der Fall ift: fo find wir berechtiat, aus Verglei— 
hung diefer letztern Stellen zu beftimmen, wie viel 
in jenen eriten tropiſchen Ausdrücken von dem Je— 
bosah much der Ahficht Des Schriftftellers als bloſſe 
Einkleidung; wie viel als eigentliche Vorftellung 
dejjelben anzufehen fen. - 
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Icch bemerfe noch zum Schluß, daß dasjenige, 
was bier von uneigentlichen Ausdrücken im Hebräis 
fhen geſagt iſt, fih auf einzelne Wörter und 
Redensarten vorzüglich, zugleich aber auch auf eins 
zelne Säße beziehen fol, Alles hingegen, was von 
irgend einem längern Gebrauch diefer tropifchen Aus⸗ 
drüce zu fagen wäre, wo diefe fhon der ganzen Ark 
des Vortrags etwas Eigenthümliches geben, das fie 
zu einer befondern Claſſe macht, foll im zweiten 
Saupttheil des ganzen Werke theils, wo befons 
ders von den bebräifchen Dichtern die Mede ift, theils, 
wo auf einzelne befondre Arten des Vortrags, 3. B. 
Allegorie, Parabel, gefeben wird, — 
abgehandelt werden. 


Zweiter 
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Zweiter Hauptabſchnitt. 
Bon der Sachkenntniß. 





$. 13T. 
Bon Sachkenntniß, Sacherklaͤrung im Allgemeinen. 


Fe forgfältiger Benußung alles defien, was biss - 
ber als Hülfsmittel für Worterflärung, und 
fuͤr Auffindung der Wortformen im Alten Teſtament 
aufgeführt; was über die Erflärung uneigentlich 
gebrauchter Wörter und Redensarten erinnere ift: 
finden fih dennoch fo manche Stellen in unfern bes 
bräiichen Nachläffen, die fortdauernd dunkel bleiben. 
Es find dies folhe Stellen, bey Denen die Schwies 
rigfeit der Erflärung nicht bloß in den einzelnen 
Wörtern und Formen derfelben, nicht Bloß in der 
eigentlihen Werbindung Ddiefer Wörter zu ganzen 
Redensarten und Sägen liegt; welches man bey 
genauerer Unterfuhung ohne Mühe durchſchauen mag z 
fondern auch, und vorzüglich inden Gegenftänden, wels 
che den Inhalt derfelben ausmachen, und die nicht jes 
dem Leſer alfobald gegenwärtig find. Es ift faum 
zu verwundern, daß in Schriften, die fo fehr weit 
von unferm Gefichtsfreis- entlegen find, Die unter 
einem von ung fehr entfernten Bolf, in einem vor 
unferm Wohnplag fo fehr verfchiedenen Lande abges 
faßt wurden, Manches offenbar berührt, auf Mans 
ches dunfel angefpielt wird, mas uns ungeachtet 
der Einficht in den —— ——— der ein⸗ 
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jelnen Saͤtze doch noch eine Zeitlang fremd bleibt: 
wenn uns jene Kenneniffe abgeben, auf welche es 
hier ankoͤmmt. Aber nothwendig iſt es allerdings 
für den Ausleger, dieſe Dunfelhetten binwegzuräus 
men. Kann derjenige Interpret, der fi um die 
genaue Kenntniß der Wörter feines Textes, ihrer 
Formen und ihrer Verbindung mit einander bemüht 
bat, und aljo den logischen Zufammenhang der eins 
zelnen Säge durchſchaut; aber doch noch immer: 
bald. ben dem Subject, bald ben dem Prädicat, Bald. 
bey der Verbindung diefes Subjects mit dieſem 
Prädicat, bald bey der Verbindung deffelben mit 
andern Wörtern, die noch genauere Beſtimmungen 
des Subjects oder des Prädicars enthalten, anftößt: 
feinesweges fagen, Daß er feinen Schriftfteller im 
allen einzelnen Theilen feines Vortrags verftanden 
bat: fo wird er nothwendig, um feiner Pflicht 
vollfommen Genüge zu leiften, fich neben jener 
Worterflärung noch um die nöthige Sacherklaͤrung 
($.3.) bemühen müffen. Durch die Erfte erfüllte 
er bloß die Pflicht des grammarifchen Auslegers. 
Durch die Zweite, die genaue Ruͤckſicht auf die Um⸗ 
fände, unter welchen der Verfaſſer redete, die 
Menfchen, zu welchen er redete, die Gegenſtaͤnde, 
von denen er redete, und die Begriffe der Zeit, nach 
Denen er fich richtete, ſchwingt er fich allererft. zum 
Range eines biftorifchen Auslegers (F.4.) empor, 
welchem Jener nur vorarbeitet. Und nur diefer Letz⸗ 
tere Fann nach Benußung der Vorarbeiten des Ers 
ftern fagen, daß er feine Pflicht als Ausleger erfüllt 
hat. Es wird aljo im einer allgemeinen Hermes 
neutit des A. T. nach Auseinanderfegung deffen, 
was zur Worterflärung erfodert wird, auch,von der 
Sacherklaͤrung, oder von den Hulfsmitteln für die 
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Erlaͤuterung ſolcher Gegenſtaͤnde, auf welche unzaͤh⸗ 
lige Stellen des A. T. ſich beziehen, und ohne de— 
ren Kenntniß man bey aller Bekanntſchaft mit den 
einzelnen Woͤrtern, und ihret Verbindung gar oft 
anſtoſſen muß, beſonders zu handeln ſeyn; es wer— 
den auch uͤber ihre Benutzung beſondre Grundſaͤtze 
aufgeſtellt werden muͤſſen. 

Auſſer jenen Sprachkenntniſſen naͤmlich, mit 
Allem, was dazu gehört, wovon im erſten Haupts 
abſchnitt ausführlich gehandelt ift, kommen noch 
bey vielen Stellen des A. T. fo manche andre Kennt: 
niffe in Betracht, die fih aus der Einficht in die 
Wortbedeutung allein nicht ergeben: fondern allerz 
erft andersmoher herbeigefchafft werden müflen; 
Kenntniß jener Länder, jener Zeiten, jener Mens 
ſchen, auf welche bier überall gejehen wird; Die als 
fo, in fo fern fie von Perfonen entlehnt find, welche 
ein Mahl gelebt, von Begebenheiten, die fich ein 
Mahl zugerragen haben, vom Gegenftänden, Die 
ein Mahl da gewefen find, mit Mecht unter dem 
allgemeinen Namen biftorifcher Renneniffe zufam: 
inengefaßt werden. Indeß Fönnen wir, wenn wie 
auf die genauere Befchaffenheit diefer hiſtoriſchen 
KRenntniſſe im Allgemeinen achten, wieder Die 
Kenneniß jener Länder, von denen hier vorzüglich 
die Rede ift, jener Perfonen, Die hier handeln,‘ 
jener Sitten und Gebräuche, die hier in, Anfchlag 
Fonımen, von der Kenneniß der Begriffe jener Zeit 
und des Grades der Eultur, den wir derfelden beir 
jufegen haben, umd die zur richtigen Erflärung eins 
zelner Stellen fo fehr viel beiträgt, unterfcheiden. 
Hotizen der eiften Art wirden dann mit dem Das. 
men der biftorifeben Renneniffe in /pecie, Die der 
zweiten Art mit dem Namen der philoſophiſchen 
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Renntnifje belegt; welche beide dem Erflärer des 
A. T. zur vollftändigen Einfiht in den Sinn Ddiefer 
Schriften, um fie im Geift ihrer Urheber zu leſen, 
gleich unentbehrlich find. Von den erften fol in dere 
erjten Abtheilung dieſes Hauptabfchnitts, von den 
andern in der zweiten Abtheilung defjelben beſon⸗ 
ders gehandelt werden. 

Hier wird es am ſchicklichſten ſeyn, vorher noch 
Folgendes mit Wenigem zu erinnern. Durch die 
Ruͤckſicht auf den Zuſammenhang, erſtlich auf das 
Zunaͤchſtvorhergehende, und Zunaͤchſtfolgende, dann 
ſelbſt auf die entferntern Propoſitionen, wie übers 
haupt durch die Nückficht auf den ganzen Zweck eines 
gewiffen Vortrags, fo weit er erfennbar ift, wird 
nicht bloß die Auffindung des Sinnes einzelner Woͤr⸗ 
ter (nah $.31-34.), fondern felbit die Einficht in 
den Sinn ganzer Säße merflich erleichtert; alſo die 
Sacerflärung merklich befördert, noch ehe man 
fih um jene übrigen vorhin angedeuteten Kennts 
niffe, die anderswoher herbeigeſchafft werden müfjen, 
bemüht. Indeß wird fi) dasjenige, was hievon 
mit beſondrer Hinfiche auf die hebräiihen Schriften 
zu fagen wäre, theils aus dem, mas ihnen mit 
andern Schriften andrer Sprachen gemeinfchaftlich 
ift, theils aus dem, was über die Benußung des 
Conterts für Worterflärung ($. 30. ff.) gefagt ward, 
fehr leicht abnehmen laffen. Auch ift bereits $. 127. 
darauf hingedeutet. Ferner fönnen, fo wie Worts 
parallelen für die Worterflärung ſehr wichtig mas 
ren (S.35-40.), auch Sachparallelen oder vers 
fhiedene Stellen, die von derfelben Sache entweder 
faft mie denfelben Worten, oder mit veränderten 
Ausdrücken reden, zu wechfelfeitiger Erläuterung dee 
Sachen, von denen die Rede iſt, ſehr behuͤlflich ſeyn: 

wenn 
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wenn die eine Stelle das deutlicher qusdruckt, mas 
die andre nur dunfel anzeigt; befonders wenn eine 
die andre copirt, ‚oder eine mit Mückficht auf die ans 
dre abgefaßt if. Auch bier wird von dem, was bey 
Gelegenheit dee Wortparallelen (S.35.f.), was 
befonders über den nähern und entferntern Pars 
allelismus erinnert ift, ſehr Teiche auf einzelne 
Sachparallelen in den hebräifhen Schriften die 
Anwendung zu machen ſeyn. Worzüglich werden 
bier die Stellen der hebräifchen Schriften, welche 
ih oben ($.39.) Parallelftellen im engften Sinn 
nannte: in denen bald ein tied, bald ein Drafel, 
bald eine Erzählung, bald eine Sentenz wiederholt; 
und oft nur mit einigen ganz unbedeutenden Abwei⸗ 
Hungen, die aber Doch vielfeicht auf den Sinn der 
ganzen Stelle ein Licht werfen fönnen, wiederholt 
vorkoͤmmt: zu ſolchen wechfelfeitigen Aufflärungen 
benugt werden müflen. Indeß ift auch hier Die naͤm— 
liche DBorficht anzuwenden, welche oben ($. 40.) 
empfohlen ward, um nicht ‚Stellen für parallel zu 
halten, welche es genau genommen nicht find; um 
nicht da wechfelfeitig die eine Stelle aus der andern 
zu erläutern, wo in der That die Nachrichten der 
einen mit den Angaben der andern unvereinbar find; 
wo Ausdrücke, Bilder, Wendungen in der That 
verfchieden, wo die ganze Tendenz eines Ausfpruchs, 
fo ähnlich er auch dem andern zu feyn ſcheint, Doch 
in der That eine andre ift. 

Endlich Fönnen auch einzelne alte Heberfeguns 
gen unfrer hebräifchen Urfunden nächft ihrem Ges 
brauch für Worterklaͤrung (8. 87. ff.) Manches ent: 
halten, das für Sacherklaͤrung dienlich iſt: indem 
fie bald durch eine glückliche Wendung auf das Gans 
ie eines Saßes ein befondres Licht werfen; bald in 

C4 Ueber⸗ 


40 TI. Hauptabfcehn. Von d. Sachkenntn. 5. 131. 


Ueberſetzung einer dunfeln Stelle irgend eine hiſtori— 
fhe Anaabe mir einmifchen, Die. fie entweder aus 
einer alten Sage überfommen hatten, oder nad) eis 
ner bloffen Vermuthung hinzufügen; bald auf irgend 
eine andre Weiſe das genauer beftimmen, was im 
Zert felbft nicht fo beftimmt angegeben. war. Solche 
Eigenthümlichfeiten der alten Leberjeßungen werden 


allerdings mit Danf aufjufaffen, aber nur erft nad) 


Der forgfältigften Prüfung ihres Gehalts, und der 
Gründe, worauf fie beruhen, für eiqne Auffiä; 
rung der hebräifhen Schriften zu benugen ſeyn. 
Das Weitere läßt ſich ebenfalls fehr leicht aus dem, 
was über ihre Benußung zur Worterflärung geſagt 
ift, mach einigen Abänderungen, die hier nothwen⸗ 
dig find, abftrahiren. — Jetzt alfo zur Sache ſelbſt! 


Erſte 
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Erfie Abtheilung. 


Bon dem Hiftorifhen zur Erflärung des A. T. er; 
foderlichen Kenntniſſen. 


— 


G. 132. 
Allgemeine dee von diefen erfoderfihen Kenntniffen. 


Mo arürtich darf hier, um nicht die gehörigen Gren⸗ 
zen zu überfchreiten, nur von ſolchen biftorifchen 
- Kenntniffen die Rede feyn, ‚welche zum Verftändniß 
der hebrätichen Schriften ganz eigenthuͤmlich erfodert 
werden; die aljo durch die Eigenthümfichfeiten der 
Hebräer als eines orientalifchen, als eines indivi— 
duellen, feinen befondern Charafter tragenden Volks, 
und durch das Eigenrhümliche ihrer Schriften als 
orientalifcher , als bebräijcher Schriften, nochwens 
dig gemacht find. Werden alfo die allgemeinern biftos 
rifhen Kenntniffe, die zur Erflärung alter. Scrif: 
ten überhaupt erfoderlich find, hier nicht befonders 
erwähnt ;- fondern als jedem, der fi an die Bes 
handlung alter Schriften wagt, geläufig vors 
ausgefeßt:. fo. werden hier diejenigen vorzüglich. in 
Anfchlag kommen, auf welche Die Berfaffer der hebraͤi⸗ 
(hen Schriften wegen ihrer Individualität nothwen⸗ 
dig mehr als andre alte Schriftftellee Ruͤckſicht neh⸗ 
men mußten; alfo diejenigen, auf welche Ruͤckſicht 
zu nehmen der Aufenthaltsort diefes Volks, feine 
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individuelle Gefchichte, fein Verhaͤltniß zu andern 
Nationen, und die ganze Lebensart deffelben, Eins 
richtungen, Sitten, u. dergl. nothwendig ‚erfoders 
ten. Macht gleih das, mas zu Diefem Allem ges 
hört, fchon eine betraͤchtliche Maſſe biftorifcher 
Kenntniffe aus, Die zum Theil aus fehr heterogenen 
Materialien beftebt: fo glaube ih doch, daß ſich 
Alles, was hieher zu rechnen iſt, füglich unter fols 
gende drey Rubriken bringen läßt, deren jede zu eis 
nem befondern Kapitel Stoff genug darbietet. 1) 
Kenntniß des Schauplaßes,, auf dem die Verfaffer 
diefer Schriften, und Die Perfonen, von welchen 
bey ihnen vorzüglich die Rede ift, lebten und wirk— 
ten; alfo Kenntniß Paldftinens und der umliegens 
den Gegenden, kurz, orientalifche , befonders 
biblifhe Geographie. Dies Wort im weitern 
Sinn genommen begriffe fhon auffer der eigentlis 
chen Angabe der Laͤnder, Derter u. |. w. auch nod) 
eine Darftellung der Eigenthümlichfeiten des Orts 
ents, befonders Paläitinens und feiner Bewohner, 
ihrer Lebensart, ihres Charafters u. f. mw. Indeß 
da dieje Kenneniffe an fich fhon fo heterogen find: 
nehmen wir lieber zuerft das Wort Beograpbie im 
engern Sinn, wo es bloß die Angabe der Länder, 
Städte, ihre tage u. fi w. begreift, als Inhalt 
des erften Capitels; worauf 2) vom Eigenthümlis 
chen des Orients, befonders Paläftinens und feiner 
Bewohner, ihrer Lebensart, ihrem Charafter, 
ihren Sitten, und Gebräuchen, fo weit die Kennts 
niß diefer Gegenftände auf die Schriften der Hes 
bräer ein Licht werfen fann, im zweiten Capitel bes 
fonders zu reden wäre. Dazu fäme dann 3) im 
‚dritten Capitel Kenntniß der alten Geſchichte der 
Voͤlker, die befonders mit den Hebräern in genaues 

ver 
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rer DBerbindung flanden. Kenntniß der hebräifchen 
Gefchichte felbft darf ich bier faum anführen, wo 
es auf die Erflärung der Bücher anfömmt, deren 
Inhalt einem groffen Theile nach nichts Anderes, als 
eben dieſe Geichichte der Hebraͤer ausmacht. In 
jedem dieſer drey Capitel wird anzugeben ſeyn, 
theils wie viel von dieſen beſondern Kenntniſſen fuͤr 
den Ausleger des A. T. nothwendig gehoͤrt; theils, 
woher es zu entlehnen und wie es zu benutzen iſt. 


Erſtes 
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Erſtes Kapitel. 


Von den dem Erklaͤrer des A. T. nothwendigen 
geographiſchen Kenntniſſen. 


— — 
- 


8. 133. 


Nothwendigkeit geographiſcher Kenntniſſe fuͤr den Aus⸗ 
leger des A. T. 


Mi überhaupt bey Erflärung alter Schriftfteller, 
in denen individuelle Beziehungen auf den Schau: 
plaß einzelner Begebenheiten vorfommen, Kennt: 
niß folcher Gegenden zum gehörigen VBerftändniß 
des Ganzen durchaus erfodert wird: fo macht auch 
die vollftändige Erflärung der U. T. Schriften ihs 
rem Ausleger aeographiiche Kenneniffe unentbehrlich. 
Ein geoffer Theil diefer Bücher erzähle Begebenbeis 
ten des Volfs, das bier unfre Aufmerffamfeit vors 
zuͤglich auf fich zieht, mit vollftändiger Angabe der 
Laͤnder, der Städte, der Flüffe, der Berge, mo 
fich diefe Dinge zutrugen. Ein andrer ‘Theil ents 
Hält oͤftere Rückblicke auf jene Begebenheiten, und 
vielfältige Anfpielungen auf einzelne Gegenden, in 
denen das Volk der Hebräer lebte. Könnte nun 
gleich der Exflärer diefer Schriften einzelne Stellen 
diefer Bücher, ja feldft einzelne Bücher, in denen 
fih Nichts diefer Art finder, auch ohne fpecielle geos 
graphifche Kenneniffe hinreichend verftehen: fo würs 
den ihm doc) diejenigen Abfchnitte, in denen Etwas 
von jenen Beziehungen und jenen Anfptelungen vors 
koͤmmt, obne genauere Bekanntſchaft mit jenen Ges 
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genden felbjt immer nur zur Hälfte verftändfich ſeyn. 
Zunächft wird alfo eine vollftändige Kenntniß des 
Hauptichauplages jener Begebenheiten; eine Kennts 
niß Paläftinens, des vorzüglichen Sitzes diefer Nation 
und des Aufenthaltsorts ihrer Gefchichtfchreiber und 
Dichter, ihrer ermaßnenden und warnenden Pa: 
trioten; wie auch eine Befanntfchaft mit den ums 
liegenden Gegenden, ganz befonders erfodert. Hier 
müffen dem Ausleger die Grenzen Diefes Landes nach 
verfchiedenen Seiten bin, die gröffern oder fleinern 
Derter, Meere, Flüffe, Berge, Thäler: die zum 
Theil an fi fo unwichtig find, aber für den Hes 
bräer, der in dieſen Gegenden lebte, und fi nicht 
leicht von feinem Vaterlande entfernte, einen fehe 
hoben Grad der Wichtigfeit hatten: lebhaft vor 
Augen fhweben. Aber immer Eann diefe Kenneniß 
des tocalen Allein noch nicht binreichen, wenn der 
Ausleger nicht die Zeiten genau zu unterfcheiden 
fuht. Denn ganz anders hat man fih Paldftina 
zu denfen vor der Eintheilung in die 12 Cantons, 
nach den fogenannten ı2 Stämmen, in einer Perios 
de, Die durchaus dunfel ift, und über welche fich 
nur aus ganz dunfeln Traditionen Etwas muthmass 
fen läßt; wobey der Ausleger, fo viel man aus 
den Ddürftigen Bruchſtuͤcken mit Wahrſcheinlichkeit 
abnehmen fann, auf die Beftimmung der einzelnen 
MWohnfige der -verfchiedenen Fleinen canganitifchen 
WVölferfchaften beim Einbruch der Hebräer in daffels 
be zu ſehen bat; ganz anders von der Befignehs 
mung der Hebräer an, und von der Eintheilung in 
die 12 Cantons. Wieder eine andre Anficht gewinne 
es bey der Theilung des monarchifchen Staats in zwey 
Reiche, Juda und Iſrael; noch eine andre zu. den 
Zeiten der Verwuͤſtung erftlich des iſraelitiſchen, 

| dann 
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dann des jüdifchen Reihs; und wieder ein andres 
Anfehen in der Periode nach dem Eril. Der Mans 
gel diefer Unterjcheidung, fo fern diefe verfchiednen 
Merioden auf die geograpbijche Anſicht des Landes 
einige ‘Beziehung haben, mürde den Ausleger bey 
unzähligen Stellen irre führen. 

Nachher wird mit diejer genauen Kenntnig Pas 
läftinens eine Befanntfchaft mit den umliegenden Ge: 
genden, und mit andern, welche die Hebräer vors 
züglich angehen , durchaus verbunden werden müss 
fen. Theils wird das tand, in welchem die Vorz 
fahren der hebräifchen Nation eine geraume Zeit zus 
brachten, Aegypten, theils werden die Gegenden, 
durch welche fie zogen, ehe fie in Paläftina einbras 
chen, theils die Länder, in welche fie beim Unter⸗ 
gang ihres Staats verpflanze wurden, Aſſyrien und 
Babplonien, fchon wegen der eignen Gefchichte dies 
fes Volks merkwuͤrdig ſeyn. Theils Famen die Hes 
bräer bey verjchiednen Gelegenheiten mit benachbars 
ten Völkern, Phoͤniciern, Syrern, Philiſtern, 
Idumaͤern in Gemeinſchaft; wobey man uͤber die 
Art des Verkehrs mir ihnen, oder über den Krienss 
fhauplag zwijchen beiden ohne Kenntniß des Gißes 
diefer Nationen fich nicht befriedigende Ausfunft zu 
geben im Stande wäre, Ya, in manden Stellen 
wird auf noch entferntere, aus dem Gefichtsfreis 
der Hebräer noch entlegnere Gegenden Nückficht ges 
nommen, wie in der alten Urfunde ı Mof. X., wie 
E;. XXVIL, und auffer diefen noch in manchen ans 
dern Stellen, 3.8. wenn von Reiſen nach Thars 
fish und Ophir die Rede if. Hier würde der 
Ausleger ohne noch mannichfaltigere geographifche 
Motizen, als zu allem bisher Angeführten erfodert 
werden, ſchlechterdings feiner Pfliche Feine Genüge 
er. leiſten 


Bon der biblifchen Geographie. $.133.134. 47 


leiften Fönnen. Weiterer Beweiſe für die Nothwen⸗ 
digfeit befondrer geographifcher Kenntniffe zur Ers 
klaͤrung der altteftamentlichen Schriften kann es hier 
nicht bedürfen, wo die Sache felbft deutlich genug 
Dafür fpricht. 


| $. 134. 
Aus was für Quellen hat der Erflärer diefe Kenntniffe 
| zu ſchoͤpfen? 

Je mehr die Nothwendigkeit jener geographi⸗ 
ſchen Kenntniffe einleuchtet: defto wichtiger wird die 
Frage, woher fie zu entlehnen find? eine Frage, 
. die eine fo viel forgfältigere Beantwortung erfodert : 
je weiter jene Länder, die in den altteftamenslichen 
Büchern vorzüglich berührt werden, aus unferm 
Gefichtsfreis entlegen; je entfernter die Zeiten find, 
auf welche bier Nückfichre zu nehmen ift: wenn es 
auf das Verhaͤltniß und die Eintheilung jener Läns 
der, mie die A. T. Schriftiteller fie fennen, ans 
koͤmmt. Bleiben gleich einzelne Hauptcharaftere eis 
nes Landes, welche die Natur ihm felbft gegeben 
bat, die Meere, Seen, Flüffe, Berge, Ebnen 
im Ganzen diefelben, wenn nicht gewaltfame Res 
volutionen in der Natur Manches umändern; daß 
man alſo mie Rückficht auf diefe auch nach Jahrtau⸗ 
fenden noch in folchem Lande ſich müßte über das, 
was bey uralten Schriftftelleen davon erwähnt wird, 
Auffchlüffe geben Fönnen, wenn man nur über feine 
heutige Beichaffenheit fich befriedigende Ausfunfe 
verfchaffe hätte: fo fann doch in einzelnen Theilen 
Kunft und Fleiß der Menfhen nah und nah Manches 
umfchaffen; fo find doch in dem Lauf der Zeiten Die 
einzelnen mehr oder meniger merfwürdigen Derter 
groͤſſern Veraͤnderungen unterworfen; wenigftens 

Fönnen 
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Fönnen ihre Namen umgewandelt fenn; fo ändere 
ſich Doch in Jahrtauſenden die politiiche Eintheilung 
eines Landes, die zum Verſtaͤndniß geograpbiicher- 
Angaben aus der Borzeit, wie aus unſrer Periode, 
durchaus zu bemerfen it; fo Ändern fich die Gren⸗ 
zen deſſelben, auf deren Beſtimmung ebeufalls ſehr 
viel ankoͤmmt. Es duͤrfte alſo die Bekanntſchaft mit 
jenen Laͤndern, wenn der Ausleger des U T. zu ih⸗ 
rer Anmendung bey feiner Interpretation befugt 
ſeyn foll, von einer bloffen Befchreibung derſelben 
nad) ihrem gegenwärtigen Zuftand feinesmeges abs2 
trabire ſeyn. Wenigſtens würde er fich auf dieſe 
Teile bey unzähligen Stellen der Gefahr, zu irren, 
ausjegen.. Er muß aus lautrern Quellen jchöpfen, 
‚wenn jeine Auslegung ein Gewicht haben fol. Ye 
näher alſo gegebene Nachrichten darüber, Die er zw 
benußen bat, jenen Zeiten und jenen Gegenden lies 
gen: defto mehr Gewiſſes wird fih davon erwarten 
laſſen. Faͤnden fih fchon in einzelnen Stellen des; 
A. T. felbit bin und wieder einzelne geograpbiiche 
Motizen, die nicht bloffe Anfpielungen auf geogra— 
pbiiche, als bekannt vorausgeießte Gegenſtaͤnde, 
fondern Detaillirtere Beichreibungen enthielten: fo 
"würden folche mir vollem Recht als die zumächitgeles. 
genen Quellen zu betrachten, und zur Aufflärung 
andret Stellen, die ſolche Kenntniffe vorausjegen, 
zu benußen feyn. Auch würden dieje Bücher über die 
verichiedne Eintheilung der in jenen Schriften vorzuͤg⸗ 
lich berührren Länder in den verjchiednen Perioden ganz 
vorzügliche Aufichlüffe geben fönnen. Faͤnden fich 
biernächft andre uralte geographiſche Schriftfteller , 
die Diefen Zeiten nahe, und in diefen Gegenden, 
„. B. in Paläftina, Syrien, Aegypten, felbft leba 
ten, oder Doc dieſe Gegenden aus eigner Anficht 
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fennen gelernt hätten: fo mwürden ihre Berichte 
nächit dem, mas uns die altteftamentlichen Verfaſſer 
felbft angegeben haben, den erſten Rang bebaup: 
ten. Fänden fich zwar alte Schriftfteller aus jenen 
Gegenden, die aber doch immer von den Hauptbeges 
benheiten des A. T. ſchon fehr weit entfernt, ſchon 
mehrere Jahrhunderte nach dem babyloniſchen Exil 
gelebt hätten: fo würde bier zu unterfuchen feyn, 
mit welcher Kritif fie entweder alte Sagen über das, 
was da gewefen war, benußt hätten: oder mwiefern 
das, was zu ihren Zeiten war, zur Aufklärung 
jener frühern Periode noch brauchbar ſeyn koͤnnte. 
Bemerften wir zweitens andre alte Schrifts 
fteller, die zwar in Anſehung der Zeit jehr nahe an 
jene Hauptbegebenheiten des ifraelitifchen Volkes 
grenzten, aber nicht in jenen Gegenden jelbft gelebt, 
fie nicht ein Mahl felbft geliehen hätten: fo würde 
freilich ihr hohes Alter fehr viel beitragen, um ih— 
ren Berichten einen groffen Werth zu vindiciren. 
Aber immer würde hier doch ſchon die wichtige Frage 
entſtehen, ob fie von Nugenzeugen, von Perfonen, 
die Diefe Gegenden felbft einft bereiften, ihre Nachs 
richten entlehne: oder fie nur aus andern Traditios 
nen, deren Urfprung und Aechtheit ſehr problemas 
tifch wäre, zufammengelest hätten. Solchen Schrifts 
ftelleen würde, falls das Erftere erwieſen wäre, der 
zweite Rang gebühren. Sm legten Fall würde die 
Ungemißheit des Lirfprungs ihrer Nachrichten ihrer 
Auetorität eben fo viel benehmen, als das hohe 
Alter ihnen Gewicht geben könnte. Sie müßten al: 
fo den Schriftftellern vom zweiten Range ſehr weit 
nachftehen. 
Eine dritte Claſſe fönnen wir ung denfen, wel: 
he zwar in neuern Zeiten allererft gelebt, aber ‚jene 
Meyer’s Sermeneurif. 11. Th. D Ge 
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Gegenden, von denen hauptfählih im U. T. die 
Dede ift, felbft geſehen haͤtte. Lieſſen fich folche 
Schriftfteller durch die noch felbft wahrgenommenen 
Hauptcharaftere jener Länder bey Aufjuchung deflen 
leiten, was einft gewefen feyn foll; fuchten fie Dass 
jenige, was wahrfcheinlich am erften einer Verändes 
rung unterworfen ift, von dem zu unterfcheiden, was 
das Bleibendere in geographifcher Rücklicht zu ſeyn 
pflege; lieſſen fie fich nicht leicht Durch bloſſe Nas 
mensaͤhnlichkeit täufchen, wenn nicht andere: Chas 
raftere binzufamen; benußten fie bey ihren Beſtim— 
mungen dasjenige, was fih aus hiftorifchen Angas 
ben des U. T. ergiebr: fo koͤnnen fie, mas ihre geos 
graphifchen Aufflärungen betrifft, als Schriftfteller 
vom dritten Range gelten. Doc wird ihr Werth 
geöffer oder geringer feyn, je nachdem fie noch 
Scriftfteller vom erften oder zweiten Range zu bes 
nußen Gelegenheit hatten, oder nicht; und nach: 
dem fie Diefelben mit gröfferem oder geringerem Fleiß 
und Kritif in der Thar benußgten. 

Der vierte Rang gebührte endlich denjenigen 
umter den neuern Schriftftellern , welche zwar jene 
tänder nicht jelbft geieben, aber das Beßte, was 
von Altern und neuern Schriftftellern darüber beige: 
bracht iſt, geſammelt haben. Denn fo fern fie nue 
Sammler und Verarbeiter deffen waren, was fie 
nicht durch eigne Anſicht kennen lernten, fondern 
aus Andern fhöpfen mußten: Finnen fie feinen hoͤ⸗ 
bern Rang behaupten. Indeß Fann auch ihr Werth 
verjchieden feyn, nachdem fie Schriftftellee vom ers 
ften und zweiten Range mit gröfferm oder geringerm 

Fleiß und Kritik fich zu eigen machten. 
| Dach diefen Bemerfungen werden wir den 
Werth und die Brauchbarfeit derjenigen Hülfsmits 
tel, 
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tel, welche dem Erflärer des A. T. zur Hinwegraͤu— 
mung der geographiſchen Schwierigfeiten zu Gebote 
ſtehen, beurcheilen müffen. 


6. 135. 
Wirkliche Quellen und Hilfsmittel für die zum Verſtaͤnd⸗ 
niß des A. T. erfoderiichen geographifhen Kenntniſſe. 


Es mwärde zu weit führen, wenn hier foflten 
alle Werfe, welche auf die biblifche Geographie eis 
ne nähere oder entferntere Beziehung haben, aufge— 
führe. und gehörig gemuftere werden. Mur folhe 
Schriften werden aljo hier anzugeben ſeyn, welche 
für Diefen Zweck ganz vorzüglich wichtig find. Sn 
Anſehung der übrigen, deren ausführlichere Charafs 
terifirung für ein befondres litterariſches Handbuch 
über dieſe Gegenftände gehört, wird auf foiche Wer— 
fe verwiefen werden muͤſſen, aus denen man fich 
Darüber Raths erholen Fann. 


Fuͤrs Erſte finden fih allerdings in einigen 
Abfchnitten des A. T. felbft einige ausführlichere 
geographiſche Notizen, die zur Aufflärung andrer 
Stellen, welche fih auf jene geograppifchen Kennts 
niſſe beziehen, genuße werden koͤnnen, 4. DB. Joſ. 
XIII — XIX.; andrer Fürzerer hin und wieder zer— 
ſtreuter geographiſcher Nachrichten zu geſchweigen. 
Sind gleich manche uuter ihnen von der Art, Daß 
fie ſchon andre biblifche geographiiche Kenntniffe, ums 
gehörig verftanden zu werden, vorausfeßen : fo find 
andre Dagegen ſchon für ſich allein hinreichend klar; 
fo werden dieſe Stellen doch insgeſammt, da alle aus 
Derweitige geograpbifche Angaben bis zu Diefen fruͤ⸗ 
hen Zeiten feinesweges hinaufreichen, immer als 
baupsfächliche Quellen für denjenigen gelten müffen, 
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der ſich uͤber das Verhaͤltniß der in jenen Buͤchern 
beruͤhrten Laͤnder in jenen “frühen Zeiten belehren, 
und folhe Motizen theils zur Aufflärung anderweis 
tiger geographifcher Angaben, theils zur Wergleis 
hung mit dem, was in fpätern Zeiten andre Mos 

dificationen angenommen bat, benußen will. 
Was die andern ung zu Gebote ftehenden Hülfs: 
mittel auffer den heiligen Büchern betrifft: fo Föns 
nen wir folche nach ihrem $. 134. beftinmten gröss 
fern oder geringern Gewicht und ihrer Brauchbar⸗ 
keit in näbere, oder entferntere, unmittelbare 
(ältere oder neuere) und mirtelbare Quellen und - 
Hülfsmittel eintheilen. In Anfehung der näbern 
oder unmittelbaren Quellen für dieſen Zweck ift es 
zu bedauern, daß uns Hülfsmirtel der Art, wie 
wir fie $. 134., um den erften Rang einnehmen zu 
Können, erfoderten; die wenigftens dasjenige, was 
die biblifhe Geographie betrifft, nicht bloß geles 
‚gentlich berührt, fondern abſichtlich auseinanderges 
feßt hätten; und nahe genug an die Zeiten der Abs 
faſſung unfrer hebräifchen Bücher reichten, um auf 
den hoͤchſten Grad der Auctorität Anfpruch zu mar 
hen, gar nicht aufbehalten find. Wir fehen uns 
alfo genoͤthigt, uns in Anfehung jener fruͤhern Zeit 
mit den zerftreuten Angaben einiger griechifchen 
Schriftſteller, z. B. mit einigen geographifchen Bes 
merfungen des Herodor, die mwenigftens für einen 
Theil der biblifchen Geographie brauchbar find, zu 
begnügen: bis Strabo fein gelehrtes und mit gross 
fer Sorgfalt gefammeltes geographifches Werf vers 
‚faßte, welches wie für den alten Geographen übers 
haupt, fo auch bejonders für den biblifchen, von 
der größten Wichtigfeit if. Ihm würde alfo, un: 
‚geachtet das, was für die biblifche Geographie aus 
feinens 
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feinem Werf, befonders dem ı sten Buch zu fchöps 
fen, und welches gar zu furz ausgefallen ift, nur 
einen Fleinen Theil des Ganzen ausmacht, dennoch 
mit vollem Recht der erfte Rang gebühren: da ihn 
feine groffen Reifen in den Stand jeßten, fich nicht 
allein nad vielen Dingen genauer zu erfundigen : 
fondern fih auch über Manches durch den Augens 
fhein zu belehren; und da es uns an Andern fehlt, 
die jenen erften Rang einnehmen können. Es find 
auch einzelne Merfwürdigfeiten Paläftinens in feis 
nem Bericht ziemlich genau angegeben. Allein nach 
den Sagen von den Juden zu urtheilen, "muß man 
doch glauben, Daß er, was er erzähle, nur durch 
entfernte Traditionen erhalten hat +). Indeß ver: 
dienen auch noch andre alte Schriftfteller, bey denen 
bie und da Etwas zerſtreut vorfömmt, das hieher 
gehört, Diodor von Sıcilien, Plinius der Aels 
tere, und Andre, eine dankbare Erwähnung. 

Die Schriften des "Jofepbus enthalten mandhe 
bin und wieder zerftreute ſchaͤtzbare geographifche 
Bemerfungen, die über nicht: wenige Stellen des 
A. T., wo es auf lage der Derter, Flüffe, u. dergf. 
auf Entfernung derfelben von einander u. f. w. ans 
koͤmmt, fehr wichtige Aufichlüffe geben Fönnen; ber 
fonders da diefer Schriftfteller bisweilen die gröffere 
oder geringere Entfernung einzelner genannter Ders 
ter von einander, vorzüglich einzelner paldftiniichee 
Derter von Jeruſalem nah Stadien bezeichnet. Ins⸗ 
gemein verbürgen uns folche genauere Angaben dies 
fes Schrififtellers eigne Machforfhungen ; - 

olche 


+) Mas hieher gehoͤrt, ſteht beſonders Lib. XVI. pag. 
375. ſqu. 879. ſqu. ed. Xylandri. Baſil. 1580. ſol. 
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ſolche Bemerkungen fuͤr uns von groſſem Gewicht 
ſeyn muͤſſen, und ihrem Verfaſſer den erſten Rang 

unter den hiehergehoͤrigen Schriftſtellern vindiciren. 
Unftreitig ift das erfte Werk, welches hier mit 
ganz befonderm Recht genannt zu werden verdient, 
da es auf biblifhe Geographie ausfchließlih Rück 
fiht nimmt, das geograpbifche Verzeichniß des 
Euſebius und SGieronpymus. In Ddiefem Werk 
find die in den Büchern des U. wie des N. T. ges 
nannten Laͤnder, Städte, Flecken, Fluͤſſe, Ber⸗ 
ge, u. ſ. w. nach ihren griechiihen Namen in alpha: 
betifcher Ordnung vom Euſebius zufammengeftelft, 
und kurz erläutert. Auch ift zum Theil ihre tage 
ac) ihrer Entfernung von Jeruſalem oder einer ans 
Dern zu dieſer Zeit fehr befannten Stadt des juͤdiſchen 
tandes nach römifchen Meilen angegeben. Hierony⸗ 
mus übertrug dies Werf ins Lateiniſche, wobey er 
Die alphabetifche Ordnung, Die den lateinifchen Ber 
nennungen demäß war, beobachtete; Manches, 
was er im Eufebins auszufeßen fand, verbefferte, und 
manches Neue binzufegte. Allerdings ift dies Vers 
zeichniß als der erfte uns aufbehaltene Verſuch in 
Diefer Are fehr hoch zu fhäßen; und voll trefflicher 
Motizen, welche nur zwey mit Paldftina fo vertraus 
te Männer, deren Erfter Bifchof zu Eäfarea war, 
Deren Zweiter nach vielen Reifen als Mind in Sys 
rien, und zufege in Bethlehem zubrachte, uns über: 
liefern fonnten. Syndeß enthält es manche unrichtige 
Angaben, und mande Verwechſelungen befonders 
folder Namen, Die fich fehr ähnlich find; doch beim 
Eufebius noch mehr, als beim Hieronymus; andre 
Artikel find zu mangelhaft angegeben, und andre 
fehlen gänzlich, die man bier mit Mecht erwartet. 
Der gelehrte Jeſuit Jak. Bonfrere hat in u. 
u9s 
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Ausgabe diefes fchäßbaren Werfs auf folhe Fehler 
aufmerfjam gemacht, und es mit manchen eignen 
Artikeln bereichert; auch auf die alphaberifche Drds 
nung, die vorhin fich bloß auf den einzigen Anfangss 
buchftaben eines Artikels bezog, genauere Ruͤckſicht 
genommen. Noch mehr hat es Durch die abermahr 
lige Revifion und die Bemerfungen des J. Klericus 
gewonnen 5). Unter den ſpeciellen fih auf unfern 
Zweck beziehenden Schriften gebührt allerdings die; 
ſem Werf ungeachtet einzelner darin ———— Ran 
gel der erfte Rang, 


Sehr weit in Anfehung ber Zeit von dieſen 
entlegen, alſo in noch weit groͤſſerer Entfernung 
von den Zeiten der Entſtehung unſrer altteftamentlis 
hen Schriften, und noch viel weiter von den darin 
erzählten merfwürdigften Gefchichten felbft entferne 
„lebten einige arabifche Geograshen, die für unfern 
Zweck äufferft wichtig find. Zuerft verdiene Abu 
Abdallab Mohammed, insgemein AI Kdrifi, 
oder Edriſius, noch gewöhnlicher, obgleich allen 
Anfchein nach mit Unrecht, geographus Nubienfis 
genannt, bemerfe zu werden: welcher wahrjcheinlid) 
weder aus Nubien, noch aus Aegypten, noch aus 
Mazara in Sicilien, fondern vielleiht aus Septa 
oder Ceuta im nördlichen Afrifa ſtammte; der auf 
Befehl Rogers II, . von Sieilien, bey dem 
er 


3) Onomaſtieon urbium et locorum ſaerae feripturae ſ. 
liber de locis hebraiets. Graece primum ab Euje- 
bio Cacfarienfi, deinde latine fcriptus ab Aieronymo, 
in commodiorem ordineın redaftus, variis addita- 
mentis auctus, notis et tabula geographica Judacae 
illuftratus, opera 7. Bonfrerii. Recenfuit et 
animadverff, auxit J. Clericus, Amftel. 1707. fol. 


D 4 


— 
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er ſich auf hielt, ums Jahr der Hegira 548, Chris 
Mi 1153, ein Werk verfaßte, das die ganze das 
mahls befannte Erde befchrieb; wovon aber Dasjenis 
ge, was bis jegt befanne und. gedrudt ift, nur 
den Auszug enthält °). Aſien und Afrifa find bey 
Ihm mit befondrer Sorgfalt abgehandelt, und in 
dem erftern wieder Arabien ganz vorzäglihd. Sehr 
oft nennt. er treulich feine Quellen, unter denen ein 
groffer Theil dem jeßigen Forfcher unzugänglich ft. 
Bisweilen, um den Borwurf der teichtgläubigfeit 
zu vermeiden, überläßt.er Durch ein: Man fagr, 
dem fefer, ob er das, was er berichtet, glauben 
will, oder niht. Kurz, feine Glaubmwürdigfeit 
bat ſich den Forfchern binlänglich bewährt; und er 
Fann alfo immer, wenn er gleich nicht felbft die Ges 
genden fab, deren im 4. T. erwähnte wird, doch 
für eine vorzügliche, ‚obgleich nicht mehr unmittels_ 
bare Quelle der bibliſchen Erdbefchreibung gelten: 
da ihm mwenigftens manche frühere Schriftfteller zu 
Gebote ftanden, deren Gebrauch den Gelehrten uns 
frer Zeit verfage ift; und wird den zweiten Rang 

unter 


°) Der Titel diefed Werks ift: Ä-A pP WR" 


Aus m. few. Romae, in typographia 
Medicea.. Nachher erhielt es einen andern Titel: 
AI as 22 5 (> , (Je geographia 
univerfali, hortulus cultifimus, mire orbis regio- 
nes, provincias, infulas, urbes, earumque dimen- 
fiones, et orizonta defcribens, Romae, in -typogra- 
phia Medicea. MDXCI. 4. Lateiniſch erſchien es 
unter dem Titel: Geographia Nubienfis, i. e. ac- 
curatiflima totius orbis in feptem climata divifi de- 
feriptio &c. continens praefertim exactam univerfae 
Afiae et Africae, rerumque in iis hadtenus incogni- 
tarum explicationem. Recens ex Arab, in Lat. verfa 
a Gabr. Sionira, et Joanne Hesronisa, Parif. 1619. 4. 
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unter den Geographen, die für das Verſtaͤndniß des 
A. T. wichtig find, mit vollem Recht behaupten 7), 
— Mac ihm ift zunaͤchſt Almalekh Almowajjad 
Iſmail mit dem Zunamen Abulfeda, Fürft von 
Hamar in Syrien, zu bemerfen, welcher ungefähr 
ums Jahr der Hegira 732, Chr. 1331, geftorben 
ift. Er hinterließ unter andern ein grofles geogra: 
phiſches Werf in 24 Tabellen, denen einzelne Bes 
fhreibungen der tänder, Städte, Fluͤſſe u. f. w 
beigefügt find; auch hat er die einzelnen Derter Durch 
die Angaben der Länge und Breite. genauer zu bezeich: 
nen geſucht. Hat man gleich bey genauer Prüfung 
feine Beftimmungen der Länge und ‘Breite oft unrichs _ 
tig befunden, wiewohl die erften weit öfter, als die letz⸗ 
ten : fo find doch feine freilich furzen Befchreibungen der 
Provinzen und Städte unläugbar mir Fleiß abgefaßt. 
Nur ift er in Angabe deffen, was einzelnen Provinzen 
bejonders eigenthümlich tft, gar zu ſparſam; auch hat 
er weniger Städte, als Edrifius. Seine Schreibart 
ift einfah, aber durchaus abgebrochen, und fic) 
ungleih, da er wörtlih aus feinen Quellen zu: 
fammenfchreibt ; daher er hierin dem Edrifius nach: 
ſteht. Sonft aber ift er treu in Benußung feiner 
Duellen, und hält fih von fabelhaften Angaben fo 
viel möglich entfernt; ift alfo in fo fern für den oris 
entalifchen Geographen ein clafiifher Schriftfteller ; 
und Ir den biblifchen Litterator r viel wichtiger, 

da 


7) Edrifii Africa, Curavit J. Melch. Harsmann, ed. al- 
tera. Gott. 1796. 8. Hier ift befonders die dieſem 
Merk vorangefchicfte commentatio de Edrifio ejus- 
que geographia univerfali. pag. XLVI. ſqu. LXVI. 
qu. LXXVIL ſqu. XCVIL ſqu. CVI. ſqu. zu ver⸗ 


gleichen. 
Ds 
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da er die Gegenden, welche diefen vorzüglich bey 
Erflärung des A. T. befchäftigen, theils felbft ges 
feben hat; theils wegen feiner Mähe durch Einzie⸗ 
hung richtiger Nachrichten viel leichter Fennen lernen 
Fonnte, als Andre Auch er wird alfo zu den 
Sähriftftellern vom zweiten Nange zu rechnen feyn. 
J. B. Röbler, der deffen Tafeln Syriens erläutert 
berausgab, bat auch fein geographifches Werk übers 
haupt gewürdigt 2). Schon vor ihm. hatte J. 
Brarius durch Herausgabe von Chorasmien und 
Mawaralnahr ?), und Johann Gagnier durch 
Die angefangne Ausgabe von Arabien und Aegypten 
fih um diefen Schriftfteller ein Verdienſt erwors 
ben 1°). Mac ihm hat J. D. Michaelis Abulfer 
das Aegypten 11), Herr Hofe. Eichhorn —* 


fri⸗ 


8) Abulfedae tabb. Syriae, eum excerpto geographico ex 
Ibn ol Wardii geogr. et hift. naturali arabice nune 
primum edidit,, lat. vertit, notisque explanavit F 
B. Koehler. Acceflere J. J. Reiskii animadverfl. ad 
Abulfedam, et prodidagmata ad hift, et geogr. ori- 
ent. Lipf. 1766. 4. ed. fec. emend. Lipſ. et Regio- 
monti. 1786. 4: Die Würdigung diefes geograpbis 
ſchen Werts findet fih in Aöhlers prooemium, 
pag. IV. fqu. vergl. Reiske in den gugebängten 
prodidagın, pag. 221. fqu. 


9) Abulfedae — Chorasmiae et Mawaralnahrae, i. e. 
regionum extra fluvium Oxum defcriptio; arab. e£ 
lat. opera 7. Gravii. Lond. 1650. 4. 


20) Abulfedae defcriptio peninfulae Arabum et Acgypti 3 
arab. et lat. cum notis J. Gagnieri. fol. ift durdy 
des Herausgeberd Tod unterbrodyen; enthält Ara⸗ 
bien, und von Aegypten nur den Anfang. 


12) Abulfedae defer. Acgypti arab. et lat.; ex cod. Pa 
rifienfi ed, notasque adjecit J. D. Michaelis. Gott, 


1770. 4 Ä 
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Afrifa 12), Here Prof. Rofenmüller defien Mefos 
potamien 13), und Herr, Prof. Bink noch andre 
Zafeln des Abulfeda herausgegeben 4): wodurch 
fich dieſe Gelehrren wie überhaupt um die orientalis 
fche, fo auch befonders um die biblifhe Geographie 
verdient gemacht haben. Das ganze Werk aber 
fennt man noch bloß aus J. J. Reiskens lateinifcher 
Ueberſetzung 1°). 

Mit diefen Nachrichten des Abulfeda befonders 
von Syrien ift die Probe zu vergleichen, welche 
Röbter aus dem naturhiftorifchen und geograppis 
fhen Werf des Ibn ol Wardi, vielleicht eines 
Damasceners 1°), der im Jahr 750 der Hegira, 
Chrifti 1358, geftorben ift, mittheilt 27); und 

\ die 


12) Abulfedae Africa, Curavit 7. G. Eichhorn. Gott. 

1791. 8. 
13) — Mefopotamia arabice; notulas adſperſit 
Paulus. Es ſteht im dritten Theile des 


4 — für bibl. und morgenl. Litt. herausg. 
von Paulus. ©. IV. ff. 


10) ‘Abulfedae tabulac quaedam geogr. et alia ejusdem 
argumenti fpecimina; e codd. bibl. Leidenfis nune 
primum ed, Fr. Theod. Rink. Lipf. 1791.8. Schon 
vorher war von biefem Gelehrten erſchienen: Ma- 
krigi hift. regum Islamit, in Abyflinia interpretatus 
eft; una cum Abulfedae defcriptione regionum Ni- 
‚gritarum e codd. bibl, Leidenfis ed, arab, Fr. Th, 
Rink. Leid. 1790. 4. 


35) Abulfedae opus geographicum, ex arabico latinum 
fecit $. $. Reiske. ſ. Buͤſchingo — fuͤr die 
neue — und Geographie. Th. IV. S. 121. ff. 
Th. V. S. 299. ff- 

36) Wenigſtens nach einer Vermuthung, die Koͤhler 
1. e. pag. 171. in der Note 18. angiebt. 


- &7) Im Anhang zu der erwähnten — des Abul⸗ 
feda. fr oben Notes. . 
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die Nachrichten über Syrien enthält: welcher Na⸗ 
nie bier, wie vorher bey Abulfeda, im weitſten 
Sinn genommen wird, fo daß er Paläftina als einen 
Theil mit in fich begreift. Er giebt befonders einige 
Durch die Gefchichte Jeſus merfwürdige Derter oder 
Pläge an. Er beruft fi in Anfehung deflen, was 
er nicht ſelbſt geſehen hat, auf alte Schriftftelter, die 
er als Quellen benußt. Der geographifche Theil 
iſt nach dem Urtheil Röblers, der dies Werk in eis 
nem leidenfchen und dDresdenfchen Eoder durchmurfters 
te, bedeutender und zuverläfjiger, als der narurbis 
ftorifche 18). 

In Anfehung Aegyptens ift noch befonders Abs 
dollaripbs, eines Arztes, der ungefähr 517 der Hegi⸗ 
ra, im Jahr Ehrifti 1161, zu Bagdad gebohren war, 
und fich befonders lange in Aegypten aufbielt, Ges 
ſchichte dieſes Landes zu erwähnen, die manche 
(häßbare geograpbiiche und naturhiftorifche Notizen 
über dafjelbe enthält: die um fo viel [chäßbarer find, 
da er überall das, was er felbft gefeben hat, von 
dem , mas er bloß durchs Gerücht empfangen hatte, 
forgfältig unterfcheider 1%). — Andre ungedrudte 

! arabis 


18) f, daß erwähnte, Abulfedae tabb, Syriae vorgefeßte 
prooemium. pag. XXV. ſqu. 

19) Abdollariphi compendium memorabilium Aegypti ara- 
bice, E cod. Mf. Bodl. edidit D. Fof. White. Prae- 
fatus et H. E. G. Paulus. Tub. 1789. 8. Bald 
darauf erſchien: Abdollatifs, eines arabiſchen 
Arztes, Denkwuͤrdigkeiten Aegnptens in Hinficht 
auf Naturreich und phyſiſche Befchaffenheit dieſes 
Landes und feiner Einwohner, AWltertbumsfunde, 
Baukunde, Oekonomie; mit vielen medicinifchen 
Memerfungen und Beobadhtungen , biftorifchen, 
tepographifchen und andern beiläufig eingeftreuten 
Nachrichten u. f. w. aus dem Nrabifchen überfegt 
von ©. $. &. Wahl. Halle 1790. 8. 
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arabifche Geographen, die bier noch eine Stelfe 
verdienen möchten, fann ich füglich übergehen. Mur 
muß ich noch anführen, daß theils ans folchen big 
jetzt ungedruckten arabifhen Werfen, theils aus einis 
gen der bisher angegebenen noch nicht gedruckten J. 
Golius 29) und Alb. Scultens 2") ſehr reichſi⸗ 
che und befehrende, für ortentalifche und befonders fite 
bibliſche Geographen Aufferft wichtige Ercerpte mits 
gerheift haben; mie denn auch das ſchaͤtzbare Werk 
von Bartbolom. d’Herbelot, das für orientalifche 
tirteratur überhaupt fo viel Merfwürdiges enthält, 
befonders an dergleichen aus arabifhen und andern 
orientaliihen Schriftftellern felbft ausgehobenen 
geograpbifchen Ercerpten fehr reich ift 22). — Alle 
jene jeßt entweder wirklich aufgezäblte, oder durch 
die angeführten Ercerpte befannte, für geograppifche 
Erläuterungen des U. T. fo wichtige Schriftftellee 
fönnen mit Recht, wenn fie gleich nicht mehr unmit: 
telbare, fondern mittelbare Quellen find, auf den 

jweiten 


20) Muhamedis, filii Ketiri, Ferganenfis, . qui vulgo 
Alfraganus dicitur, elementa aftronomica arab, et 
lat. cum notis ad res exoticas f. orientales, quae in 
jis occurrunt. Opera ac. Golii. Amftelod. 1669. 
4. Der gelehrte Sommentar ift befonders ſchaͤtzbar. 


27) Vita et res geftae Sultani — Saladin. — Ex MIT. 
arab. ed..ac lat. vert, A. Schultens. Accedit index 
commentariusque geographicus ex MT. bibl. Lugd. 
Bat. contextus. Lugd. Bat. 1732. fol. 


#2) Barıholom. d’ Herbelor bibliotheque orientele, ou 
di&ionnajire unıverfel &c. contenant tout ce, qui 
fait connaitre les peuples de l'Orient &c, des juge- 
mens crit. et des extraits de Jeurs livres, ecrits en 
Arabe , Perfan ou Turc fur toutes fortes de notices 
et de profetlions, Paris. 3697. fol, 
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zweiten Rang unter den biehergepörigen Schriftſtel⸗ 
lern Anſpruch machen. 

Naͤchſt dieſen verdienen vorzuͤglich Reiſebeſchrei⸗ 
ber, die Palaͤſtina und andre umliegende Gegenden 
ſelbſt beſucht haben, wenn ſie gleich groſſentheils 
erſt in neuern Zeiten lebten, eine dankbare Erwaͤh⸗ 
nung; um ſo viel mehr, da ſich auch in geographi⸗ 
ſchen und damit verwandten Ruͤckſichten bemerken 
laͤßt, was oben bey Gelegenheit der orientaliſchen 
Mundarten $. 43. bemerkt ward, daß das Charak⸗ 
teriftifche fich Hier im Orient lange fo leicht nicht vers 
ändert, als bey uns; daher mir groffem Recht geos 
graphifche Bemerfungen neuerer Meifenden mit ges 
böriger Vorficht angewandte als fehr wichtige Beis 
träge zur Aufklärung der Geographie des A. T. ans 
gefehen zu werden verdienen. Mur macht theils Die 
groffe Menge derer, die jene Gegenden bereiften, 
theils der Aufferft verfchiedne Gehalt ihrer Reiſebe⸗ 
fhreibungen eine fehr behutſam angeftellte Auswahl 
nothwendig. Denn es ift unläugbar, daß viele bes 
fonders der frühern Meifenden mehr abergläubige 
Schwärmer und teichtgläubige waren, die zur Buͤs⸗ 
fung ihrer Schulden , oder zur Erfüllung ihrer Ges 
luͤbde nach dem heiligen Grabe wallfahrteren, und fich 
ber den Anblick der fonft befannten heiligen ‚Derter 
freuten: als Leute, denen es um geographiiche 
Aufflärungen zu thun gemwefen wäre; Daß felbft 
Manche, die mehr in der eigentlichen Abficht zu ents 
decken und zu erforfhen dahin zogen, zu- unwiflend 
waren, um das Wahre vom Schein und von der 
Tradition zu unterfcheiden, und um brauchbare Res 
fultate ihrer Reife Andern mirzutheilen; daß endlich 
noch Andre theils durch das Mistrauen der Türfen 
an freien Wanderungen und di anhaltenden Bes 

obachs 
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obachtungen defien, was ihnen vorzüglich merfwürs 
Dig war, gehindert; theils durch Streifereien her⸗ 
unchweifender Araber beunruhige, und in ihren 
Forichungen unterbrochen wurden. Auch von ihnen 
Darf ich nur ein Paar-der beten, das ift, der zus 
verlälligften und für unfern Zweck, die biblifche 
Geographie, brauchbarften anführen; wegen der 
übrigen aber auf Schriften verweilen, in denen fie 
angegeben und charafterifire find. 


Zuerft nenne ich eine Sanımlung von 21 Reis 
fen von fehr verichiednem Werth, die zu verjchiednen 
Zeiten von 1095 an bis 1586 angeftelle find; von 
denen freilich der größte Theil durch neuere und bess 
fere Schriften diefer Art möchte entbehrlich gemacht 
feyn; aber doch Bernbard von Breitenbadhe Bes 
fhreibung der von "Jobann, Grafen von Solms, 
1483 angeftellten Reiſe nach dem heiligen fande und 
dem Berge Sinai als eine der erften guten Reiſebe— 
fhreibungen; Leonhard Raudhwolfs oder Raus 
wolfs Reife nach dem heiligen Lande und andern 
Morgenländern im Jahr 1573 ebenfalls wegen meh⸗ 
rerer merfwürdiger Nachrichten; und des polnifchen 
Prinzen, Nikol. Cph. Radzivil, 1582 bis 1584 
angeftellte Reife nach Jeruſalem, die neben manchen 
Beweiſen von dem Aberglauben ihres Verfaſſers 
doch ſehr viel Nügliches enthält, und fich befonders 
durch den Styl auszeichnet — welche alle auch allein 
herausgegeben find — eine befondre Erwähnung vers 
dienen, und noch jeßt des Leſens würdig find 2?). 


Hiers 


23) Bewaͤhrtes Reifebuch des heil. Landes. Nürnberg. 
1569. fol. Frf. am Main. 1609. fol. 18 ſolcher 
Meifen finde ich unter dem Titel: Reißbuch «des 
heil. Landes. Frf. a. M. 1584. fol, | 
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Hiernaͤchſt nenne ich noch eine andre merfwürdige 
Sammlung, die, wenn fie gleich feine eigentliche 
Reifen enehält, doch in mancher Ruͤckſicht hieher zu 
rechnen ift; eine Sammlung, melde die vornehm⸗ 
ften alten Gefchichtfchreiber von den Kreuzzügen, 
oder fogenannten heiligen Kriegen begreift; unter 
denen Wilhelm der Tprier, Erzbifchof ven Tyrus, 
der zur Zeit des heiligen Krieges lebte, und eine 
Geſchichte deflelben in 23 Büchern verfaßte, der 
Vornehmſte ift 24%). Diefe verfchiednen Schriftftels 
ler, Die bey den meiften jener Begebenheiten des 
heiligen Krieges felbft zugegen waren, haben diefe 
ihre Nachrichten mit mancherley geographifchen ‘Bes 
‚merfungen über Paldftina angefüllt, mwodurd fie 
dem biblifchen Geographen wichtig werden. 


| Aus der groffen Menge der neuern und neuften 
Heifenden, die für unfern Zweck zu bemerfen find, 
mag es genug feyn, J. Roorwpf, von Utredt, 
welcher ı598. 99 eine Wallfahresreife unternahm, 
und viel Mügliches und Sntereffantes in feiner Reis 
febefchreibung mittheilt 2°) ; Georg Sandye, 
der 1610 und 1611 eine Reife in jene Gegenden uns 
ternahm, und manche nicht unerbebliche Bemerfuns 
gen beibringe 2°); Bor. d' Arvieux, der 1653 

nach 


24) Die ganze Sammlung ift betitelt: "Gefta dei per 
Francos. Hanau, 1611. Die Gefbichte des’ Wils 
belm von Tyrus war zuerft allein unter dem Titel: 
hiftoria belli facri. Bafıl. 1583. erfchienen. 

25) Foannis Corovici itinerarium hierofolymitanum et 
fyriacuın. Antwerp. 1619. 4. 

26) G. Sandys travels contsining an hiftory of the ori- 
ginal and prefent ftate of the turkifh empire, &c. 
London, 1615. fol. ib. 1621. 1673. Deutſch. Frf. 
1669. 13. | 
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nach Said reifte,. nachher zu Tunis, Conftantinos 
pel, Algier, und endlich zu Aleppo war, und des— 
fen Reifebefchreibung fich durch nüglihe Bemerfuns 
gen und Zuverlaͤſſigkeit auszeichner 27); „eins 
sich Maundrell, Eapellan der englifchen Factorey 
zu Aleppo, welcher ı697 von da nach Serufalem 
veifte, wozu er ſich durch antiquarifche Kenntniffe 
vorbereiter hatte: wie fich denn feine Reiſebeſchrei⸗ 
bung durch Wahrheitsliebe, Beobachtungsgeiſt, 
und ſorgfaͤltige Bemuͤhung, das Geſehene zur Er— 
laͤuterung der Bibel anzuwenden, vor andern em— 
pfieble 2°); Thomas Shaw, der fih ums Jahr 
1730 in der Barbarey und Levante aufhielt, und 
deſſen Nachrichten fi durch Kenntniß, Beleſenheit 
und Urtheilskraft ihres Verfaſſers auszeichnen; uͤnd 
in Form einzelner Abhandlungen über die Gegenden, 
worin er fi eine Zeitlang aufbielt, viel ſchaͤtz ba⸗ 
re, beſonders auch fuͤr den Bibelerklaͤrer aͤuſſerſt 
brauchbare, geographiſche und andre Bemerkungen 
| enthals 


47) Memoires du chevalier d’ Arvienx &c. contenantg 
fes voyages dans I’ Alie, la Syrie, la Paläettine, 
1° Egypte et la Barbarie, recueillis de (es originaux 
per 7. B. Laba:. Paris. 1735. 8. Vltomes. Deutſch. 
Kopenhagen und feipzig. 1753 - 1756. 6 Bände 8. 
aber fchlecht uͤberſetzt. 


28) H. Maundrel's journey from Aleppo to’ Jerufalem, 
Oxtord. 1703. London. ı705. 8. jechfte Ausgabe, 
Oxford. 1740. 8. Deutfchb aus dem Sranzöf wor⸗ 
in es Utrecht. 1705, 12. erfcbienen war, Hamburg. 
1706. 8., aber fehr ſchlecht überfegt. Neulich nach 

der fechiten Ausgabe des Originals deutſch überf. im 
Paulus Sammlung der merfwürdigften Reifen in 
ben Orient, Th. I. ©, 1. f. mit einer Einleitung 
vom Herausgeber. 


" Meyer's Zermeneutik. 11 Ch, E 
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enthalten; auch den YTaundrell, weichen der Vers 
faſſer fonft ſehr hoch ſchaͤtzt, im einzelnen Stuͤcken 
berichtigen und ergänzen 2°); Richard Pococe, 
der diefe Gegenden im Jahr 1737 f. bereifte, und 
als ein mit Gelehrſamkeit ausgerüfterer Reifender 
eine befonders für Gelehrte aͤuſſerſt fhägbare durch 
Kupfer und Charten überflüffig erläuterte Reiſebe⸗ 
ſchreibung mittheilte 39); Friedrich Saſſelquiſt, 
der Palaͤſtina in den Jahren 1749— ı752 bereifte, 
und deſſen Beſchreibung manche eigenthuͤmliche ſehr 
intereſſante Nachrichten enthält 37); Stephan 
Schulz, der im Jahr 1774 in Paläftina war, im 
feiner Reifebefchreibung zwar viel erbauliche Anmers 
fungen beibringe, wie ſchon der Titel vermuchen 
läßt, auch von Leichtgläubigfeie nicht freizufprechen 
ift: aber Doch manche für den bibliſchen Geographen 
wichtige Bemerfungen vorzüglich in den beiden lege 
ten Theilen feines Werks aufbehalten hat 32); Lars 

| ſten 


29) Th. Shaw’s travels and obfervations relating to fe- 
veral paftsofbaıbary and the Levant. fecondsugment- 
ed edition. London. 1757. gr. 4. fr5. dla Haye. 
1743. 4. deutſch. Leipz. 1765. 4. 


30) R. Pococke's travels of the Eaft and fome other 
| countries, London. 1743. 2 Bände fol. ı770. $ 
Baͤnde. 4. Deutfh von Windbeim. Crl. 1754. 
— nachher beſſer von Breyer. Erl. 1771. 

. gr. 4. 


ss) Sr. Saffelquift’s Reife nad Paläftina, in den 
Jahren 1749 - 1752. Aus dem Schwebifchen 


(Stockholm. 1757. 8.) verdeutfcht von Gadebuſch. 
Roſtock. 1762. 8. 


33) Leitungen des Höchften nach feinem Rath auf den 
Reifen dur Europa, Aſien, Afrika Aus eigs 
ner Erfahrung befchrieben von St. Schulz. 5 Ahei. 
le. Halle. 1778-1775. Hr. 8: 
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ften Niebuhr, welcher in den Jahren 1762. fi 
Arabien und die umliegenden Gegenden bereifte, 
und defien hiehergehörige Werke einen reihen Schaß 
von Bemerkungen für den biblifchen Geographen 
miccheilen 33); endlich C. 8. Dolnep, der in den 
Jahren 1783 — 1785 anfangs einen Theil von Aes 
gnpten, nachher Syrien durchteifte, und von dem, 
was er felbit geiehen und unterfucht hat, unter ges 
soiffen Rubriken 1) über den phufifhen, 2) über 
den politiihen Zuftand erftlih Aegnptens, dann 
Spriens lehrreihe Berichte ertheilt ?*)5 zu ers 
wähnen. Zu diefen allen füge ih noch die Paus 
lusfche Reifenfammlung hinzu, die für den biblis 
fhen Littetator, befonders den Geonraphen ganz 
vorzüglich berechnet ift, und der eine längere Fortſet⸗ 
zung zu wünfchen wäre 35). — Alle diefe anges 
führten Meifebefchteiber, deren Werch freilich ſehr 
verjchieden ift, dürfen wir, fo fern fle bloß das, 
mas fie felbit geſehen haben, treulich erzählen, als 
die neueften und zum Theil noch unmittelbaren 
Quellen für Biblifhe Geographie betrachten; ri 
| ihnen 


23) Beſchreibung von Arabien. Kopenhagen. 1992. 4a 
Reifebefchreibung nach Arabien und den umliegen⸗ 
den Ländern. Kopenhagen. 1774.1778. 2 Bände. 4 
34) Voyage en Syrie et en Egypte, pendant les années 
1783 - 1785. avec deux cartes geogr. et deux plan 
ches gravees; par Mr. C. F. Volny: Tom. 1. il. 
& Paris. 1787. 8. i 
95) Sammlung der mertwärdigften Reifen in den Oria 
nf, in Üebetiedungen ünd Auszügen. Mit duss 
gemählten Kupfern und Charten, duch mit den nds 
thigen Einleitungen, Anmerkungen und collectiver 
Regtſtern, berausgegeben von 4. E. G. Paulüg 
Jena. 1792-1799. 5 Tbeile. 8, 


Ca 
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ihnen unter den hiehergehörigen Schriftſtellern dem 
„dritten Rang mit vollem Rechte einräumen. 


Ben fo vielen wenn gleich verfchiedenartigen 
theils unmittelbaren, theils mittelbaren, theils 
ältern, theils neuern Quellen, die dem biblifchen 
Geographen zu Gebote fanden, wars nicht zu vers 
wundern, daß mehrere gelehrte Männer von Zeit 
. zu Zeit bemüht waren, dieſe heterogenen Mazerias 
lien zu fammeln, und zu Einem Ganzen zu verars 
beiten: wodurd dem heutigen Erflärer, der nicht 
im Stande ift, alle diefe angeführten Quellen felbft 
zu benußen, fein Gefchäft ungemein erleichtert wird, 
Auch von diefen Sammlern der Materialien zu einer 
biblischen Geographie und den Verarbeitern derjelben 
müffen die wichtigften und brauchbarften noch hinzu⸗ 
gefügt werden. Unter denen, die überhaupt die al? 
te Geographie, und alfo auch die biblifche als einen 
Theil derfelben bearbeitet haben, möchte der für feis 
ne Zeiten ſehr viel leiftende Cph. Lellarius, der im 
zweiten Theil feines Werfs Palaͤſtina und die umlies 
genden Gegenden abgehandelt hat, doch durch neues 
re Werfe Diefer Art faft entbehrlich geworden feyn: 
wiewohl dies gelehrte Werk erftlih durch 7. Conr. 
Schwarzens Anmerkungen, nachher durch noch 
neuere verbeflerte Ausgaben auch für neuere Zeiten 
brauchbar gemacht ift ?°). Dagegen möchte eher 
die alte Erdbefchreibung von d' Anville 27), und 

noch 


26) Notitia orbis entigui. Tom. I. Lipf. 1701. Tom, 
II. ib. 1706. 4. neue von Schwarz vermehrte Auss 
gabe. 1731. 4. 2 Bände. Endlich die neuefte Aus⸗ 
gabe. Keipzig. 1773. 1776. 2 Baͤnde 4. 


37) D' Anville geographie ancienne. Paris. 1768. 3 to- 
mes, 12. 
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noch mit gröflerem Recht das zum Gebrauch der 
d' Anvilliſchen Charten von Hummel, Stroth, 
Druns und Ditmar ausgearbeitete Werk, in wels 
chem Herr Hofr. Bruns die den biblifchen Geogras 
phen vorzüglich intereffirenden Theile abgehandelt 
bat, eine danfbare Erwähnung verdienen 38); fo 
wie unter denen, welche im Allgemeinen fih um die 
neuere Erdbefchreibung verdiene gemacht haben, 2. 
F. Buͤſching, wo er von Afien handelt, wegen 
feiner häufigen Mückfichten auf das, mas dem bibs 
liſchen Geographen wichtig ift, hier mir Recht eine 
Stelle einnimmt 39). 


Hiernaͤchſt find vorzüglich diejenigen anzugeben, 
welche ſich mit biblifher Geographie befonders befaß— 
ten. Samuel Bochart's gelehrtes Werk, deſſen 
erfter Theil vorzüglich hieher gehört, und befonders 

| eine 


38) Handbuch ber alten Erdbefchreibung zum Gebrauch 
der eilf d' Anvillifchen Kandcharten, aus den befs 
ten Quellen verfaßt. Nürnberg. 1785. 1786. 2 Bäns 
de. gr. 8. (Diefer Atlas antiquus d’ Anvillianus ers _ 
ſchien nachgeſtochen Nürnb. 1784 ) Des zten Iheils. 
1 Abtheilung, oder Aſien. 5 und 6 Capitel oder 
Dhönicien, Eölefyrien und Paläftina, mit einer 
Landcharte. Zweite verbeff. und vermehrte Ausg. 
von D. Bruns. a 1794. 8. iſt befonders 
abgedruft. Damit ift noch zu vergleichen, fo weit 
es für den biblifchen Litterator wichtig ift: Verſuch 
einer ſyſtematiſchen Erbbefchreibung der entferntes 
ften Welttbeile, Afrifa, Aſien, Amerifa, Südins 
dien, von P. J. Bruns, movon die drey big jet 
erfchienenen heile Erf. a. M. 1791-1795. 8. fich 
noch bloß auf Afrika erftrecken. 

39) Neue Erdbefchreibung. Des zten XTheils erfte Ab⸗ 
theilung, welche unterſchiedliche Länder Aſiens ents 
haͤlt. Hamburg. 1768. dritte Ausg. 1787. 8. 
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eine ausfuͤhrliche Erläuterung der im ıoten Capitel 
der Genefis angegebenen Wohnfige der Nachkommen 
Moahs, und ihrer Verbreitung über die damahls 
befannte Erde enchält, alfo mehr aufferpaläftiniiche 
Geographie begreift, Darf der biblifche Lirterator, 
beionders der Geograph feinesweges mir Stillſchwei⸗ 
gen übergehen 40). Indeß ift nicht zu läugnen, 
daß der Verfafler bey einer ungeheuren Mafle von 
Gelehrfamfeir, Die er bier auftiicht, und wodurch 
er aar leicht fich von feinem Zweck verirrt, jene Urs 
Funde, welche auf alten Sagen und Ueberlieferuns 
gen beruht, . gleich einer neuern geographtichen ‘Bes 
fehreibung mit zu groffer Eubrilität behandelt, und 
Bald durch feine mannichfaltige Gelehriamfeit, bald 
Durch feine befondre Sucht, bey alten Namen zu 
etymologifiren, und feine Combinationsgabe irre ges 
leiter wird : fo daß er da Etwas als gewiß beftimmers 
zu können glaubt, wo nur Wahricheinlichfeiten, 
nur Muchmaffungen Statt finden fönnen; ja mo 
oft für dieſe nicht ein Mahl ein Hinreichender Grund 
vorhanden ift. Daher dies Werk, welches wegen 
der groffen darin enthaltenen Gelehrfamfeit immer 
noch fhäßbar bleibt, Doch von dem biblifhen Geo⸗ 
graphen nie ohne Zuziehung andrer Werke zu benuts 
gen feyn wird. 75. D. Wichaelis hat ſich befannts 
lich um diefe Bochartſche Geographie Durch feine 
gelehreen Bemerkungen, Prüfungen und Berichtis 
gungen ein eigenthuͤmliches Werdienft erworben : 
indem er an denfelben teitfaden, das zehnte Eapitel 
der Genefis, feine Unterfuchungen anreiht. Doch 

moͤch⸗ 


40) Geographiae facrse pars prior, Phaleg, ſ. de dis. 
perlione gentium &c audtore $. Bocharso. Cadomi. 
1636. fol. Pars altera, Canaan, ſ. de coloniis et 
fermone Phoenicum, ib, 1646. fol, Fıf, 1681, 
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möchte auch er noch nicht von der zu groffen Neigung, 
mehr zu beftimmen, als fich über jenes Capitel je 
beftimmen läßt, frey zu Iprechen feyn 41). — Ni— 
kol. Sanfon’s Geographie des A. und N. €. ſtellt 
unter andern die in Diefen Buͤchern vorfonimenden 
tänder, Städte, Gewaͤſſer u. f. w. in alpbaberifcher 
Drdnung auf. Darnad) wird Paldftina noch befons 
ders nach der Eintheilung in ı2 Stämme fürzlich 
angegeben 42), Den Ruhm eines forgfältigen 
Sammlers deſſen, was zur Erläuterung der einzels 
nen Derter erfodert wird, kann man ibm ſchwerlich 
fireitig machen. Uber wie oft er bey feinen einges 
fhränften hebräifchen und griechifchen Sprachkennt⸗ 
niffen bald aus Misverftand der Quellen, die er 
benugte, bald aus VBerwechfelung an fich verjchieds 
ner Namen, die er für gleichbedeutend hielt, bald 
auf andre Weiſe gefehlt, und dadurch beim Gebrauch 
feines Werfs eine groffe VBorfichtigfeit nothwendig 
gemacht hat: das ift Durch die gelehrren Anmerkun⸗ 
gen des J. Llericus am beßten aufgededt. 
Unter den neueften Schriftftellern, die das Gans 
ze der biblischen Geographie umfafler, nenne id) 
br. 


42) Spicilegium geographiae Hebraeorum exterse polt 
Bocharsum. Pars I. Gott. ı768. Pars Il. 1780. 4. 
womit 7J. Reinhold Forfteri epp. ad 7. D. Michael, 
hujus fpicil geogr. Hebr. ext. jam confirmantes, 
jam caftigentes. Gott. 1772. 4. die fi) auf den ers 
ften Theil beziehen, zu vergleichen find. 

42) Geographia ſ. ex V.et N. T. deſumta et in tobb. 
IV concinnats. Cum animadverfl. et indice geogr, 
audi. Nic. Sanfon. Acceflerunt in indicem geo- 
graphicum notae 7. Clerici cum prsefat. Amſtel. 
1704. fol. ftebt auch in Blaſti Ugolini thefaur, an- 
tiquitt. ſ. Vol. V, Venct. 1746. pag. 441. ſqu. 
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br. Aug. Frege 43), der ein geographifches Woͤr⸗ 
terbuch zur Erleichierung Des Leſens der heil. Schrift, 
beionders für den Gebrauch ungelehrter Bibellefer 
gelieferte har: worin nach einer Beſchreibung des 
gelobten Landes ein Verzeichniß der Derter in und 
auffer Palditina befindlich ift, deren die Bibel und 
andre Schriften erwähnen Diejes Buch, welches 
font manches Gute enthält, verliert dadurch, daß 
der Berfaffer nicht überall aus den beften Quellen 
geichöpft, und oft gar nicht angeneben bat, wors 
aus er fchöpfte, wie auch, Daß fein fefter Plan 
befolgt ift, und die nöchige VBollitändiafeit fehle. 
— Beſonders fohäßbar ift dem Grflärer des 
U. T. des Heren Prof. 7. Joachim Bellers 
mann biblifche Geographie #4), in melcher nad 
einer forgfältigen Mufterung der Quellen und Huͤlfs⸗ 
mittel zu dieſer Wiſſenſchaft, und nach Angabe der 
geographifchen Maaſſe erftlih von Europa, dann 
von Alten ſyſtematiſch mit groffen Fleiß und Ges 
lehrſamkeit ziemlich ausführlich gehandelt if. Ue⸗ 
berall find Spuren, Daß der Berfafler bey treuer 
Benußung. der ihm zu Gebote ftehenden Duellen 
und Vorarbeiten es Doch an eigenen Unterjuchungen 
nicht fehlen ließ. Mur möchte er bey einzelnen Theis 
fen von Europa weitläuftiger geworden fenn, als es 
der Zweck des bibliichen Litterators unumgänglich ers 
foderte. Recht ſehr ift dieſem lehrreichen Werk eine 
baldige Vollendung zu wuͤnſchen. — Das neuefte 
biehergebörige Werk har den holländifchen — 
6⸗ 
43) Geoagraphiſches Handbuch bey Leſung ber heil. 
Schrift, oder andrer vom gelobten Lande redender 

Buͤcher. 2 Theile. Gotha. 1788. 1789. 8. 
24) Handbuch der bibliſchen Litteratur. 2. 3 Theil. 
Bibliſche Geographie. Erf. 1790. 1793. 8. Hier 

find Europa und. Afien abgehandelt. 


Bon der biblifchen Geographie. F. 135. 73 


Mebrand von Hamelsveld zum Verfaſſer, der, 
ohne eben viel neue Unterfuchungen über biblifche 
Geographie zu liefern, im feiner ſehr weitläuftig 
angelegten Schrift treu und vollftändig aus Altern 
und neuern Hiftorifern, Geographen, Meifebefchreis 
bern das Wichtigfte und Beßte fammelt, mas fich 
zur Aufflärung diefer Gegenftände beibringen läßt. 
Sein Plan ift, erftlich inländifche Geographie der 
Bibel, oder Befchreibung von Paläftina zuerft im 
Ailgemeinen, dann mit jpecieller Ruͤckſicht auf die 
verichiedenen Perioden der hebräifchen Geſchichte, 
felbft noch mit Inbegriff der Zeiten des N. T. abzus 
handeln; darauf die nusländiiche Geographie der 
Bibel oder eine Beichreibung der tänder, die noch 
auſſer Paläftina in der Bibel erwähnt werden, der 
nähern wie der entferntern, hinzuzufügen. Auch 
dies Werk har fen eigenehümlichen Werth, wenn 
gleich einzelne Partieen deſſelben etwas weitläuftig 
ausgefallen find. Herr Jaͤniſch hat fich theils durch 
einzelne Zufäße, vorzüglich aus der neuern,; befons 
ders deutfchen kitteratur, theils durch einige Berich⸗ 
tigungen, befonders im philologifchen Theil um dies 
gelehrte Werf ein eigenchümliches Verdienft erwors 
ben 45). 

Endlich find auffer den genannten nur noch ein 
Paar bemerfenswertbe Schriften übrig, die fich 
auf Paläftina ganz allein, oder doch vorzüglich ers 
ftrecfen, fo groß auch im Ganzen die Anzahl derfels 

I ben 


. 45) 9. v. Hamelsveld biblifche Geographie. Aus dem 
Holländifchhen (Amſterdam. 1790. f.) überfeßt und 
mit einigen Anmerkungen verfeben von Rudolph 
m: 1. 2. Th. Hamb. 1793. 1794. 8 3 Th. 
1796. 
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ben if. Gadrian Reland verdient bier vorzüglich. 
hervorgehoben zu werden, wenn manche feiner Vor⸗ 
aänger fi) dem Pririfchen Foricher niche mehr zum 
Gebraud bewähren Mir groffem ‚Fleiß und ausges 
breiteter Gelehrjamfeit hat er, unter andern befons 
ders aus alten Denkmaͤhlern, Münzen, Auffchrifs 
ten u. ſ. w das gefammelt, und mit einem fehr rich» 
tigen Urtheil benuge, was für die Aufflärung der 
geographifchen Schwierigfeiten unfrer heiligen Büs 
cher dienen fann: indem er zuerft von Paläftina im 
Allgemeinen nach feinen verfchtedenen Eintheilungen 
zu verjchiedenen Zeiten, von defien Bergen, Thaͤ⸗ 
lern, Gewäffern u. f. mw. ausführlich redet; dann 
über die Entfernungen einzelner Derter Paläftinens 
von einander forafältigere Unterfuhungen, als feine 
Vorgänger, anftelle; endlich die einzelnen Derter in 
Daläftina nach alphaberifher Ordnung aufjäple, 
und das Merfwürdigfte darüber mit fteter Verweis 
fung auf feine Quellen angiebt 46). Können gleich 
einzelne Artifel nach wiederholten Prüfungen noch 
genauer beftimme oder nody mehr berichtige werden: 
fo höre darum dies Werk niche auf, ein fhäßbares 
Repertorium für den zu fenn, der fich über einzelne 
Gegenftände der biblifchen Geographie ausführlicher, 
als es durch bloffe Handbücher gefchehen fann, 
belehren will. — Unfern Zeiten näher liegt Wilb. 
Albere Bachiene, der eine Beichreibung der jüdis 
ſchen tänder zu entwerfen fuchte, welche hauptſaͤch⸗ 
lich aus der heiligen Schrift felbft entlehne, und als 
fo befonders zur Erflärung derfelben eingerichter wäs 
re. Diach einer litterariſchen Einleitung wird hier 

von 


#6) H. Relandi Palneftina ex monumentis veterum il- 
luſtrata Ultrajettied. fec 1714. 4 tomi IH, fonft 
auch) in Ugolins thefaur. antt. fl, Vol, VI. p. 1. ſqu. 
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von der Befchaffenheit des jüdifchen fandes, den 
Producten defielben, den Einwohnern zu verfchiedes 
nen Zeiten, und den verfchiedenen Staatsverändes 
zungen in demfelben ausführlich, doch im Ganzen 
etwas meitichweifig gehandelt; nachher wird über 
Die befondere Befchaffenheit der verfchiedenen Theile 
deſſelben das Möthige beigebraht. Auch wird hier 
noch auf den gegenmärtigen Zuftand dieſes Landes 
ganz befondere Rückficht genommen. Zulegt wird 
noch im Original biblische Geographie auffer Palds 
ftina fürzlich abgehandelt. Dieſe ift aber nicht mie 
ins Deutfche überfegt 47). Hier ift allerdings fehr 
viel Gutes aus den beften Quellen und Vorarbeiten 
in groffer Bollftändigfeit gefammelt, und in einer 
angemefjenen Ordnung verarbeitet: daher man dem 
Werk fein befonderes Verdienſt nicht abfprechen 
kann. In einigen Stüden des allgemeinen Theils 
möchte der Verfaſſer wohl zu weitläuftig geworden 
feyn, indem er ganz fremdartige Unterfuchungen, 
zum Theil dogmatifhe Ereurfe, mit eingemifche 
bat. Daß ſich übrigens manche Unterfuchungen deg 
Verfaſſers, die nicht genau genug find, durch Zus 
ziebung andrer neuerer Hülfsmittel noch berichtigen 
lafien: bat der deutſche Weberfeger dieſes Werks 


ſchon durch manche belehrende Proben gezeigt. Auch 


bat 


. 47) W. A. Bachiene biftorifche und geographifche Des 
ſchreibung von Paläftina, nach feinem ehemahligen 
und gegenwärtigen Zuftande, nebſt den dazu gehds 
rigen Landcharten. Aus dem Helländ. überfeßt und 
mit Anmerkungen begleitet von &. 9. 17. (Maas) 
Eleve und Leipz 1766-1775. 2 Theile in 7 Baͤn⸗ 
den. gr. 8. Das holländ. Original erfebien Utrecht, 
1758 - 1768. Was von der biblifchen Geographie 
—— Palaͤſtina handelt, macht darin ben g Theil 
ang, 
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hat des Verfaffers kandsmann von Samelsveld 
manchen Stoff zu Berichtigungen gefunden. 

Alle diefe Schriftfteller, Die das Beßte aus dem 
vorhin angeführten Quellen gefammelt und verarbeis 
ter haben, find in fo fern, als fie nur von andern- 
Zeugniffen abhängen, für Scriftftellee vom vierten 
ange zu halten. Indeß kann ihr Werth, wie 
ſchon oben gejagt iſt, Doch noch ſehr verfchieden feyn, 
nachdem fie ihre Quellen mie mehr oder weniger 
Fleiß benußten, mit gröffern oder geringern Sprachs 
kenntniſſen erfäuterten, und mit mehr oder weniger 
Kritik verarbeiteten. 

Aus allen diefen angegebenen Nachrichten ift klar, 
daß freilich das Mehrfte, was man über biblifche 
Geographie hat, ih aufs M. eben ſowohl als aufs 
A. T. erſtreckt; daß fich indeß in manchen diefer Ars 
beiten dasjenige, was den Erflärer des A. T. ans 
gebt, ſehr leicht abfondern läßt; Daß aber auch 
manche andre Werke ausschließlich, oder doch zur 
nähft nur für die Erflärung des A. €. brauchbar 


find. 

Unter den zum Verſtaͤndniß der dem biblifchen 
Geographen wichtigen Motizen erfoderlichen Landehar⸗ 
ten wird es genug fenn, ſolche, Die den einzelnen ges 
nannten Werfen von ihren Verfaffern zum Theil beis 
gefügt waren, und von fehr verfchiedenem Werthe 
find; nah Reland, der fich zuerft durch gröffere 
Genauigfeit auszuzeichnen ſuchte; Bachiene, der 
fih oft an ihn hält, jedoch ihn auch in manchen 
Stuͤcken berihtige; und von Gamelsveld, der 
beide noch wieder verbeflert und berichtige hat, noch 
der d' Anvillifchen Eharten befonders zu erwähnen 
(j. oben Note 38.): unter denen die, welhe Pas 
Aaͤſtina begreift, durch Beſorgung des Herrn D. 
| Paulus 
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Paulus mit Berbefferungen befonders nachgeftochen 
i 48). 
So viel, glaube ich, kann fuͤrs Erſte hinrei⸗ 
hen, um die mannichfaltigen Huͤlfsmittel zu übers 
ſehen, welche dem Erflärer des U. T. zur Aufflärung 
der geographiſchen Schwierigfeiten zu Gebote ftehen. 
Wer fih noch weiter darüber belehren will, finder 
foiche litterariſche Notizen über Ältere und neuere 
Schriften, die.cheils als Quellen, theils als Huͤlfs⸗ 
mittel ‚für den bibliſchen Geographen anzujehen find, 
kurz aufgezählt. mit einem binzugefügten Winf über 
ihre gröfere oder geringere- Brauchbarfeit bey Bel⸗ 
lermann 49); Doch auferdem noch: manches Hies 
bergebörige bey J. Clericus so); vollftändiger aber, 
und genauer beurtheilt bey Bachiene sı); doc in 
manchen Artifeln noch gründlicher charafterifirt bey 
von Samelsveld 52). Auch haben diefe beiden 
teßten eben ſowohl als Bellermann s3) über die 
biebergehörigen Landeharten das. Noͤthige beiges 
bracht. | Ä Ä 


| $. 136... 
‚Beifpiele der Genugung diefer Quellen und Huͤlfemittel. 


Je öfter man bey der Sectüre des A. T. ohne 
folche geographiſche Kenneniffe anſtoͤßt: deſto unläugs 
z ' barer 


+2), Sie fieht hinter dem erfien Theil der vorhin (Note 
35.) gedachten Reifenfammlung. 

49) Handbuch u'f.w. 2%. ©.7-90. 

50) Sn-der Borrede zu Sanfoni ‚gepgr. 1. c. (f. oben No⸗ 
te 42.) pag. 447. ſqu. 

57, In feinem genannten Werk, ITh. ı Band. ©. 2- 


23. ERBEN ER, 

2) Im genannten Werk. Th. 1: ©. 101- 136. 

53) Bellermann a. a. O. ©. 126. f. Bacbiene a. a. 
D. ©. 23. f. v. Hameloveld a. a. D. ©: 139 f. 
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barer iſt es, daß die Erklaͤrung dieſer Schriften durch 
die Bemuͤhungen der beßten Exegeten in Benutzung 
der angezeigten Quellen und Huͤlfsmittel fuͤr bibliſche 
Geographie ungemein gewonnen hat. Auf dieſe 
Weiſe find z. B. die Züge der Hebraͤer von ihrem 
Auforuch aus Aegypten an bis zum Einbruch in Pas 
laͤſtina begreiflich geworden; fo tft die allmähliche 
Einnahme diejes tandes mehr und mehr erläutert, 
indem fich über einzelne Städte, Berge, Thäler, 
Baͤche u. f. w. in deren Nähe nach den alten Erzäbs 
lungen einzelne Schlachten vorgefallen find, noch im 
Ganzen ſehr befriedigende Aufichlüffe geben laſſen. 
So fanden noch netiere Metfende den Berg Thabor, 
Der ſchwer zu erfteigen ift, und auf feinem Gipfel 
eine berrächtliche Ebene hat, zu einem feften Lagers 
plaß fehr bequem: woraus fi das Lager des Baraf 
Richt. IV, 6. 12. 14. erläutern läßt; fo wie zugleich 
in der nämlichen Erzählung die Erwähnung des Bas 
ches Kifhon V. 7., der in der Nähe diefes Ber⸗ 
ges entſpringt, begreiflich if. So gewinnen durch 
Benugung der Nachrichten eines Maundrell über 
Die tage des Berges Ebal nördlih, und Gerizim 
füdlih von Sichem, die fih darauf beziehenden 
Stellen 5 Mof. XXVI, 12.13. vergl. Joſ. VII, 
33. das nöchige Licht; fo. wie Diele Machrichten ei⸗ 
nes neuern Schriftftellers 54) felbft wieder an Zus 
verläffigfeit gewinnen durch ihre genaue Webereins 
ftimmung mie den alten Angaben des Joſephus $ 3). 
Zugleich wird durch eben dieſes Maundrell's Angas 
be, daß Sichem am Zuße des Berges Gerizim lag 

—* (jetzt 


32) Maundrell in Paulus Sammlung u. ſ. w. Th. J. 
©. 77 


. ss) Anti. V, 7 2. IV,-8, 44. oe: 


— 
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Cjebt Naploſa) die Erzählung deutlich Richt. IX, 7. 
daß Jotham vom Gipfel des Berges Gerizim die 
Einwohner von Sihem anredete. — Auf eben 
dieſe Weile werden in den nicht eigentlich Kiftorifchen 
Büchern des A. T. unzählige Stellen aufgeflärt, die 
Anfpielungen auf einzelne geographiiche Gegenftände 
enthalten. 3. B. Pf. LXXXIX, 13. wo Thabor 
(MN) und Hermon (PRAN), als füdlihe und 
nördliche Berge, die fich beide durch ihre Höhe vor 
andern auszeichneten, fich entgegengefegt werden. 
So Hof. V, ı. wo die berrüglichen Priefter und 
Volkslehrer WON=IH MiONND NEUN genannt wer; 
den: womit auf die VBogelftellee angefpielt wird, 
die wegen der groflen Menge Vögel auf dieſem Bers 
ge ihre Meße ausipannten. So läßt ſich er. XVII, 
34. die Anfpielung auf den Schnee des Ubanon aus 
der Nachricht vieler Reifenden, daß der groffe Gips 
fel deflelben den größten Theil des Jahrs, fo mie 
der Gipfel des Antilibanus das ganze Jahr hindurch 
mit Schnee bedeckt ift, ſehr begreiflich finden ; wie 
bey Amos IV, ı. der Ausdruck JV2 Mo für fers 
te, woblgenäbrte Rübe aus den Nachrichten von 
Diefer überaus fruchtbaren, veichliches Futter für 
Heerden darbietenden Gegend an der Dftieite des 
Jordans befriedigend erläusere wird. Jedem aufs 
merkſamen feier werden fich dergleichen Beiſpiele in 
Menge darbieten. 

Eben fo gewinnen die Nachrichten von Begebens ' 
beiten auffer Paläftina felbft, oder die Aufpielungen 
auf folche theils angrenzende, theils noch enrferntere 
Gegenden durch Benugung der angeführten Quellen 
und Hülfsmittel, wo nicht alle, Doch dem gröffern 
Theile nah; einige freilich nur aus beftimmten Machs 
eichten, andre bloß. aus Vermuthungen und Sagen; 

ein 
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ein belleres Licht. 5. B. wenn von Saba (NSW), 
deffen Königinn zum Salomo fam ı Kön.X, ı. fi 
die Rede iſt; einem Ort, der nach den Meinungen 
mehrerer orientalifcher Erdbejchreiber an der Stelle 
des heutigen Mareb, oder. Marib gelegen haben 
fol; ferner, die Reifen der Flotten des Salomo 
ı Kön. IX, 26. X, 22.5; die Berpflanzungen nach 
Affyrien und Babylonien; die Winfe mehrerer Oras 
fel gegen Aegypten, Kumda, Tyrus, und dergl. 
bey Jeſaias beionders, finden hier manche Auffläs 
rung: miewohl doch immer, befonders je mehr 
von Gegenden geredet wird, die von Paldftina weis 
ter entlegen find, Manches dunfel bleibe. — Eis 
nen DBerfuch Ddiefer Art, menigftens das Brauchs 
barite aus den bewährteften Quellen und Huͤlfsmit⸗ 
teln fire folche geographiihe Erläuterungen des A. 
T. zu ſammeln, babe ich beim 27ften Capitel des 
Ezechiel gemacht s6); doc geftehe ich gern, daß 
auch hier einzelne Artikel noch nicht ganz befriedigend 
aufgehellt find, die wiederholte Unterfuchungen te 
nesweges überflüf g machen. 


| $. 137. 
Regeln bey Benutzung berfelben. 


- Der weite Umfang des Gebiets, welches dem 
Erflärer des U. T. bey Benugung geographiſcher 
- Morigen offen ſteht, macht allerdings eine gewiſſe 
ae und Behutſamkeit nochwendig: Daher 

fols 


8) Verſuch über das 27fte Capitel bes. Propheten Eze⸗ 
chbiel, in der Goͤttingiſchen Bibliorh. d. neueſten 
theol. Litt. herausg. von HerrnD. Stäudlin. 4 Bd. 
1 — S. 19. f. 2 St. S. 490. f. 4 St. & 

7.. 572. |» 
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folgende Regeln in diefer Hinficht nicht überflüffig 
feyn möchten. Hat man nach vorhergehender philos 
lögifch genauer uterpretation einer Stelle bemerft, 
welche Arc der geographifchen Notizen zur völligen 
Aufflärung derfelben erfoderlich it: fo wähle man 
ı) mie Sorgfalt nur folhe Nachrichten aus, Die 
ohne Zwang ſich auf die gegebene Stelle anwenden 
laffen, und diefelbe in der That aufflären. 2) Man 
fuche , fo viel es gefhehen fann, der gröffern Ger 
wißheit wegen vom Gebrauch der Hilfsmittel zu den 
erften Quellen fortzugeben, und aus ihnen felbft 
zu fchöpfen, oder fih mwenigftens von dem Werth 
des Daraus Gefchöpften durch eiqgne Prüfung zu 
überzeugen. 3) Man unterjcheide forgfältig genaue 
Beltimmung ‚von blofjen mwahricheinlichen Angaben 
und Vermuthungen; Bellimmungen deffen, mas 
gegenwärtig da ift, von dem, was einft da geweſen 
ſeyn fönnte; Berichte eines Augenzeugen von dem, 
mas er bloß will von Andern gehört haben, was 
diefer vielleicht wieder nicht felbit geiehen, fondern 
nur von einem Andern auf Glauben angenommen _ 
hatte. 4) Man vergefle nie, befonders mo aller 
angewandten Mühe ungeachtet Manches unbeftimme 
bleibt, daß die Schriftftellee des A. T. nicht Geo: 
graphen von Profefjion waren; und jich Daher über 
Manches, das fie nicht aus eignem Anblick fannten, 
nicht anders als unbeftimmet ausdrücken fonnten. — 
Was fonft etwa hieher gebörte, wird am beften im 
zweiten Hauprttbeil des ganzen Aßerfs, wo im Bes 
fondern von den hiftorifchen Buͤchern des A. T. die 
Rede ift, fich beibringen laſſen. 


’ — — ——— — 


Meyer's Zermeneutik. IL Th. F Zwei⸗ 
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Zweites Capitel. 


Von den Eigenthuͤmlichkeiten des Orients, beſon⸗ 
ders Palaͤſtinens, und ſeiner Bewohner. 


— — — — — 


5. 138. 
Inbegriff dieſer Kenntniſſe, und deren Nothwendigkeit 
zum Verſtehen des U. T. 


Nac der (F. 132.) vorlaͤufig angegebenen Bemer⸗ 
kung kommen bey Erflärung des A. T. noch fo mans 
che andre Kenntniſſe in Betracht, Die ſich an jene geos 
graphiſchen zunaͤchſt anfchlieffen, und durch Das 
Wort Beograpbie ım weıtern Umfang gewiffers 
maflen ſchon mit begriffen werden; jedoch wegen ih: 
rer ſehr heterogenen Beichaffenpeit, auch abgefon; 
dere von der Geographie, wenn diefe im engern 
Sinn genommen bloß die Beſchreibung der Länder, 
Städte u. f. w. begreift, betrachtet werden fünnen, 
Es läßt fich das Hiehergebörige fünlich in zwey vers 
fhieduen Theilen abhandeln, wenn man erftlich auf 
die Eigenthiimlichfeiten des Orients, bejonders Par 
Jäftinens, überhaupt, Dann auf das Eigenthümlis 
che feiner Bewohner Rüdkcht nimme.. Auf Beides 
bat der Erflärer des A. T. forgfältig zu achten, 
wenn er Stellen, die fich darauf U, vollftäns 
Dig erläutern will. 


Zuerft ift es gewiß, daß im A. T. nicht we⸗ 
nig Stellen vorkommen, die auf einige beſondre Eis 
gentbümlichfeiten entweder des Drients überhaupt, 

oder 
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oder doch Paläftinens insbefondere; auf deſſen 
Fruchtbarkeit, deſſen Klima, Witterung, und dars 
aus ſich ergebende Eintheilung der. Gejchäfte, die 
von der Witterung abbangen, wie der Zeiten des 
Siens und Erntens, oder dergl.; ferner auf die 
Producte defjelben, vorzüglich auf gemilje bier bes 
fonders befindliche Thiere, Pflanzen, Steine, u. 
dergl. bald in bloſſen Anfpielungen, bald im deutlis 
cheren Ausſpruͤchen und Erzählungen Ruͤckſicht neh⸗ 
men: die demjenigen durchaus unverſtaͤndlich ſeyn 
müßten, der ſich um feine genauere Kenntniß aller 
diefer Dinge bemühte. Wer wird z. B. Stellen, 
wie Joel II, 23., wo vom Srübregen uud Spats 
regen die Rede ift, oder Stellen, die von Heus 
fhrecden handeln, die auf Schafalle anfpielen, fich 
erläutern Fönnen, dem dieſe Eigenthuͤmlichkeit der 
dortigen Witterung, dem die Natur diefer Thiere 
gänzlich unbekannt wäre? andrer ähnlicher gleichfalls 
oft berübrter Gegenftände zu gejchweigen. 

Sürs Andre koͤmmt in gar vielen Stellen des 
A. T. die Eigenthümlichfeit der Drientaler übers 
haupt, oder der Hebräer befonders in ihren Sitten 
und Gebräuchen, in ihrer ganzen tebensart, fo fern 
ſolche theils Durchs Klima und die Witterung bes 
fimmt wird, theils von andern Umftänden abhangt; 
die Eigenthuͤmlichkeit in bürgerlichen und häuslichen 
Einrichtungen, und was damit zufammenhangt, in 
friegerifhem Zuftand, u. ſ. w. in Betracht: wel—⸗ 
ches Alles ebenfalls auf die gehörige Weife erläutert 
werden muß. 

Bon allen diefen Dingen alfo, erftlich von der 
befondern Befchaffenheit des Morgenlandes, beſon⸗ 
ders Palaͤſtinens, von dem dortigen Klima, der 
Witterung ‚ der Fruchtbarkeit des Landes, den 

2 Pros 
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Producten deſſelben nach ihren einzelnen Theilen und 
deren Beichaffenheit; alfo befonders von den Thieren, 
den Pflanzen und Mineralien, welche dort vors 
züglich angetroffen werden, und auf welche manche 
Stellen des A. T. ſich beziehen, wird dem-Erflärer 
dieſer Bücher fo viel zu willen nöchig feyn, als 
zum VBerftändniß einzelner Stellen, die Darauf hin: 
führen, wejentlich erfodert wird: fofern ſich nämlich 
das, was diejen Ländern eigen tft, von dem, was 
fich in andern Gegenden überhaupt in derjelben Art 
bemerfen läßt, unterfcheidee. Worzüglich werden 
in Anfehung der Thiere und Pflanzen, die hier vors 
fommen, folhe Kenneniffe nochwendig ſeyn, je 
fehwerer es bey fo vielen dieſer Gegenftände hält, 
durch bloffe Etymologie etwas DBefriedigendes herz 
auszubringen; durch VBergleichung der verwandten 
Dialekte, denen manches Diefer Wörter adgeht, 
auf die rechte Spur zu fommen; oder durch die als 
ten Weberfeger, die ſehr von einander abweichen, 
auf etwas Gewiſſes geführt zu werden. Kurs Ans 
Dre wird alles das, was den Morgenländer, und 
befonders den Hebräer in feiner ganzen Lebensart, 
feinen Sitten und Gebräuchen von andern Nationen, 
befonders von Abendländern unterfcheidet ; was dem 
Hebräer als Nomaden vorzüglich in der frühern Ges 
ſchichte, was ihn als Landbebauer in der fpätern 
Geſchichte, was ihn nach feinem häuslichen oder 
friedlihen, und was ibn nad) feinem Friegerifchen 
Zuftande charafterifirt; was ihn endlich felbft in 
Anſehung politifcher Verhaͤltniſſe, in Anfehung 
bürgerlicher Einrichtungen und gerichtlicher Verfas— 
fung, fo weit folhe etwas Unterfcheidendes bar, 
darftellen fann: dem Erflärer der -bebräifchen Urs 
kunden lebhafte vor Augen ſchweben müffen, fo fern 

dies 
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. Dies Alles zur Yufflärung einzelner längerer oder 
fürzerer Stellen, Deutlicherer KHinweifungen oder 
dunkler Anfpielungen in jenen Büchern dienen kann. 


$.. 139. 


Bon den Quellen, woraus dieſe Kenntniffe zu 
fchöpfen find. 


Auch hier wird es nach Vergleichung deflen , 
was oben ($. 134.) angegeben ift, nicht ſchwer ſeyn, 
über die Quellen, aus denen diefe Kenntniß jener 
Perſonen und Sachen, die fo weit aus unferm Ges 
fihtsfreis entlegen find, zu fchöpfen feyn möchte, 
Erwas im Allgemeinen zu beitimmen. Allerdings 
werden auch hier nicht unbedinge alle Nachrichten 
über die gegenwärtigen. Eigenthümfichfeiten des 
Drienes und. feiner Bewohner zu Auffchlüffen über 
Die Stellen des U. T. brauchbar fenn, welche fich. 
auf ſolche beziehen: indem, nach dem allgemeinen 
Lauf der Dinge zu fchlieifen, Manches, das bieher 
gehört, vorzüglich -die Menfchen und ihre Sitten, 
ihre Lebensart, der Veränderung unterworfen zu 
feyn pflegen. Jedoch fann auf der andern Seite be; 
merft werden, Daß manche unter den Gegenftänden, 
Die hier in Betrachtung kommen, der Natur der Sache 
nah menigern DBeränderungen unterworfen find; 
daß 5. B. das Eigenthuͤmliche der Witterung jener 
Länder, und des Klima, noch jeßt dem, was in 
jenen alten Zeiten dort bemerft ward, ähnlich feyn 
wird; Daß die Thiere und Pflanzen, die man dort 
antrifft, noch im Ganzen von der nämfichen Art 
ſeyn werden, wie vormahls; daß alfo au die Les 
bensart der Einwohner, und einzelne Gebräuche 
derjelben, fo fern foiche von der Witterung bes 

53 Ä ſtimmt 
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ftimme werden, böchftwahrfcheinlich noch die naͤm⸗ 
lichen feyn mögen; daß man alfo in dieſer Ruͤckſicht 
von dem, mas fi gegenwärtig bemerfen läßt, auf 
das, was vormabls gemwefen feyn wird, mit ziems 
licher Wahrfcheinlichkeit fchlieffen, und Solches zur 
Erläuterung der hebräifchen Schriften benugen kann. 
Dazu koͤmmt die von Mehreren beigebrachte, auch 
ſchon im erjten Theil Diefes Werfs ($.43.) genußte 
Bemerfung, daß die Morgenländer wegen fflavir 
fher Regierung, wegen ihrer Abneigung gegen Mei: 
fen und VBermifhung mit fremden Voͤlkern, gegen 
Unruhe und Bewegung, und aus mehrern andern 
Urfachen im Ganzen in ihren Gitten, Gebräucen, 
und ihrer febensart lange nicht fo veränderlich find, 
als die Abendländer; eine Bemerfung, die fih ums 
- ter andern bey Chardin 57) findet; Daher man in 
vielen Stücken von dem, was fich aus neuern Nachs 
richten darüber ergiebt,; auf das, was in Altern 
Zeiten gewefen ift, eine Anmwerdung machen Fann. 
Indeß wird doch diefe legte Bemerfung nicht in der 
Allgemeinheit zu nehmen feyn, als fie bisweilen ges 
nommen ift, fondern manche Einfchränfungen leiden 
müffen: indem bey allee Gleihfsrmigfeit der Mors 
genländer älterer und neuerer Zeit im Ganzen, Doch 
in einzelnen Stüden auch bier Manches veräns 

Ä dert 


57) Voynges en Perle et autres lieux de l’Orient. TomelI. 
Amfterd. 1711. 4. Prefsce. pag.V. L'on eft en 
Orient conftant presqu’en tout et partout. Les ha- 
bits y font conp£s et fagonn&s encore aujourdhui, 
comme ils etaient il y a plufieurs fiecles: ce qui 
fait croire, qu’en cette partie du monde les for- 
mes exterieures des chofes, les moeurs, les hebi- 
tudes, les manieres même de parler etaient d peu 
pı&s les m&mes, il y a deux mille ans, qu' elles 
y paraiffent encore aujourdhui &e. 
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dert iſt ss). Es wäre alfo am beßten, bier einen 
Unterfchied zu machen. In Anfehung Ddeffen, mas 
nicht leicht eine Veränderung leider, wie des Klis 
ma im Orient, Der dafelbit befindlichen Thiere, 
Pflanzen, und ihrer Einenfchaften dürften wir, wenn 
gleich Nachrichten Älterer Schriftfteller , die näher 
an die Abfaflung des A. T. reichten, oder felbft im 
dieſen Genenden lebten, der gröffern Gewißheit wer 
gen allerdings noch höher zu fchäßen wären: doch 
auch die Bemerfungen neuerer Reiſenden, die diefe 
Gegenftände felbit beobachtet und genauer unterfucht 
haben, mit vollem Recht als Tautere Quellen für 
die Erläuterung jener in den hebräifhen Schriften 
berührten Gegenftände benußgen: die nur nach der 
aröfleen oder geringern Sachfenntniß, melde diefe 
Meifenden mitbrachten, nach der gröffern oder gerins 
gern Sorgfalt im Beobachten, und nad) der gröss 
fern oder geringeren Treue in Relation deffen, mas 
fie beobachtet hatten, einen gröffern oder geringern 
Werth erlangen werden. Bloſſe Sammlungen bins 
gegen aus den Werfen folcher Reifenden, von Pers 
fonen veranftaltet, die Michts dergleichen felbft ges 
feben, oder gehört haben, würden bloß zu Hülfss 
mitteln dienen, deren Werth ganz allein von dem 
Werth ihrer Quellen und von der Sorgfalt und 

Kritif, 


ss) Mosheim in feiner Vorrcde zu Paulfen vom Ak⸗ 
ferbau der Morgenländer (f. unten 9.141.) ©. XVI. 

-f. und Paulfen felbft in feiner Vorrede zu der 
Schrift: uͤber die Regierung der Morgenländer 

©. IV. f. baben gegen die allgemeine Anwendung 
jener Bemerkungen nicht unmwichtige Cinwendungen 
gemacht, und dir Nothwendigkeit, fie mehr einzu⸗ 


ſchraͤnken, gezeigt. 
d4 
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Kritif, mit der fie dieſelben benutzten, abhinge. — 
Dagegen in dem, was ben aller Abneigung der 
Drientaler gegen Veränderung im Ganzen doch leicht 
in einigen Stuͤcken dem Wechfel unterworfen feyn 
möchte; in dem, was Sitten, Gebräuhe, tes 
bensart, häuslichen und bürgerlichen Zuftand Des 
Drientalers, befonders des Hebräers, betrifft: wuͤr— 
den doch immer Schriften, die näher an jene Zeiten 
reichten, von wirflihen Beobachtern diefer Eigens 
sbümlichfeiten des Drientalers abgefaßt, wenn folche 
vorhanden wären, als die vorzüglichften und beßten 
Quellen zu betrachten feyn. Ya, wenn in den hei— 
ligen Büchern felbit Nachrichten diefer Arc zerftreue 
wären, die zur Aufflärung für andre Stellen dienen 
Könnten: fo wären diefe als die erften und nächften 
Mittel der Erläuterung zu benutzen. — Bemer—⸗ 
Fungen derfelben Art ebenfalls aus fehr frühen Zeiten, 
aber von Perfouen mitgerheilt, die dies Alles nicht 
aus eigner Beobachtung Fennen gelernt, fondern 
nur von Andern gehört hätten, koͤnnten freilich we: 
gen ihres hohen Alters noch ein fehr groſſes Gewicht 
haben, und als Duellen vom zweiren Range 
gelten. Mur müßte gehörig unterfuche werden, aus 
was für Quellen fie gefchöpft hätten, und ob fie wegen 
diefer Quellen einen gröffern oder geringern Glauben 
verdienten; alfo mehr oder weniger auf diefe Stelle 
Anfpruch machten. — Bemerfungen fpäterer Reifenden 
über die Eigenthümlichfeiten der Drientaler, bes 
fonders in und um Paläftina, nach den verfchiede; 
nen genannten MRückfichten, würden wegen des fpäs 
ten Urfprungs ihrer Beobachtungen für Quellen 
vom dritten Range gelten koͤnnen: deinen ebenfalls 
mehr oder weniger geübter Beobachtungsgeift, und 
mehr oder weniger Treue in Erzählung deffen, was 

e 


“ 
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ſie beobachteten, einen verſchiedenen Werth ertheilen 
föunten. Doch wuͤrden fie wegen ſelbſt angeſtellter 
Beobachtungen und felbft eingefammelrer Nachrichs 
ten, alio wegen ihrer gröffern Zuverlaͤſſigkeit felbft 
Altern Schriftitellern, Deren Auctorität in dem, was 
fie nicht felbft gefehen und beobachtet hatten, entwes 
der unbefannt oder wollends verdächtig wäre, und 
die eben Deswegen nicht den zweiten Rang einnehmen 
Fönnten, vorzuziehen jenn. Ja Werke diefer Art 
müßten, im Falles an denen, Die fonft den erften 
und zweiten Rang einnehmen würden, gänzlich 
fehlte, allein als brauchbare Quellen angefehen, 
und — freilich mit der nöchigen Vorſicht — genußt 
werden. — Endlich folhen Schriften, die aus 
jenen Quellen vom erften und zweiten Range, wenn 
folhe vorhanden wären, oder im entgegengejeßten 
Fall, aus denen wom dritten Nange das Beßte und 
Brauchbarfte mie Kritif gefammelt und gehörig ver: 
arbeiter hätten, würde als bloſſen Hülfsmitteln zur 
Erflärung hiehergehöriger Stellen des A. T. der 
leste Rang gebühren. Jene eigentlihen Quellen 
würden immer dem Schrifterflärer näber, diefe blos; 
fen Huͤlfsmittel, deren Auctoritaͤt bloß von dem 
Werth der gebrauchten Quellen abhängt, entfern: 
ter liegen muͤſſen. Zuerſt alfo von den Quellen und 
Hülfsmitteln zur Erläuterung der Eigenthümlichfeis 
ten des Drients; Dann von den Quellen und Hülfss 
mitteln zur Erläuterung des Eigenthümlichen der 
Drientaler nach den verjchiedenen angejeigten Rüd; 


ſichten. 


ds S. 140. 
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S. 140. 

‚ Vorhandene Quellen und Huͤlfsmittel zur Erläuterung der 
Eigenthümlichkeiten des Orients, befonders Palaͤſtinens, 
für die Erklärung des A. T. 

Auch bier werden, wie im vorhergehenden Capitel, 
immer nur die Hauptwerfe anzuführen ſeyn, welche für 
den jedesmahligen Zweck befonders wichtig und brauch: 
bar find. Fürs Erſte, zur Aufflärung oftmahliger Ans 
fpielungen auf das Eigenthuͤmliche der Witterung in 
Palaͤſtina, auf den gewöhnlichen Grad der Hige oder 
. Kälte zu verfchiedenen Jahrszeiten, auf die gemöhnz 
lichen Zeiten des Regens oder der Dirre, und die 
daraus fich ergebenden Zeiten des Saͤens und Ern— 
tens, und was fonft hieher gehört: Fönnen auffer 
einigen zerftreuten Machrichten beim Sieronymus, 
und auffer einigen Angaben des Thalmud befonders 
die Bemerfungen der neuern Meifenden, Die jene 
Gegenden in diefer Rückficht vorzüglich beobachteren, 
und ihre Reflerionen über die Witterung Paldflinens 
und der umliegenden Gegenden bald mehr, bald we— 
niger ausführlich mittheilen, fehr viel beitragen. 
Doc find auch aus manchen Andern nicht unwichtige 
Beiträge zu fammeln, die bloß gelegentlich beibrachs 
ten, was ihnen in der Temperatur der Luft, oder 
in der benierften Zeit der Meife gewiſſer Früchte, 
oder in ähnlichen Dingen befonders auffiel. Mach 
jener berühmten oben ($S. 135. Mote 24.) angefuͤhr⸗ 
ten Sammlung: Gefla dei per Francos, die aeles 
gentlih manche Bemerkungen diefer Art enthält, 
werden bier unter den ebendalelbft bereits Genanns 
ten ganz vorzäglih Aaumolf, Shaw, der auf 
biehergebörige Gegenſtaͤnde in hohem Grade aufmerf: 
fam war, und Pococe, wie aub Niebuhr in 
mancher — icht; a diefen Genannten aber 

van. 
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van Egmond und Sepymann 59), von denen der 
Zweite 17090 — 1709, der Erfte 1720— 1723 jene 
Gegenden bereifte, und welche beide Nichts erzählen, 
als was fie felbft beobachtet haben ; Alerander Russ 
fel 60), der fi über die Temperatur der Luft, und 
überhaupt tiber die Temperatur der Witterung in 
Aleppo ſehr weitläuftig ausgelaffen hat, und für Ers 
läuterung der Temperatur Paläftinens in vielem Bes 
tracht Äufferft Tebrreich wird: fobald man auf Die 
etwas nördfichere tage Aleppos, mie auf den fehe 
bedeutenden Umftand, Daß Aleppo auf der nördits 
chen, Paläftina auf der Südfeite des Libanon liegt, 
die gehsrige Rüdficht nimmt 61); endlich in Anfes 
bung Aegyptens noch befonders Maillet 62), der 
von 1692 an 16 Jahr als franzöfifcher Generalcons 
fit in Aegypten war, und fehr ſchaͤtzbare Bemerfuns. 
gen über dies Land mittheilt, eine Erwaͤhnung ver⸗ 
dienen. | 
Geſammelt finder man aus diefen und ähnlichen 
Werfen folche Bemerfungen über das Eigenthümlis 


che 


59) Reizen door &c. Reifen! durch einige Theile von 
Guropa, Kleinaſi ien, verſchiedne Inſeln des Ar⸗ 
chipelaqus, Syrien, Palaͤſtina, Aegypten, ben 
Berg Sinai u. dergl. von J. Egid. van Egmond 
van der Yryenburg, und Johann Heymann. 
2 Theile. Leiden. 1757. 1758. 4. engliſch überfekt. 
London. 1759. 

6°) T'he natural hiftory of Aleppo and parts adjacents. 
London. 1756. gr. 

*.) ie N. — und exeget. Bibl. Th. I, ©. 


5. f. 

62) Defeription de l’Egypte, contenant plufi eurs re- 
merques curieufes fur la geographie ancienne et 
moderne de ce pais &c. coımpolte fur les memoires 
de Mr. de Maillee par Mr. Abbé de Mofcrier. ä Pa- 
sis. 1735. 4. & la Haye. 1740. deux tomes 8. 
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che der Witterung Paläftinens und andrer im U, T. 
erwähnten Länder, mit fteter Rüdficht auf die bibs 
lifchen Stellen, Die daraus ein Licht erhalten, zum 
Theil fchon in einzelnen der oben genannten geogras 
. pbifchen Werfe, 3. B. bey von Hamelsveld 63) 
ſehr ausführfih; fonft aber in einigen befondern 
Schriften, die überhaupt Beobachtungen über das 
Eigenehümliche des Drients zur Erläuterung dee 
heil. Schrift zufammengelefen und unter gewifle Rus 
brifen geordnet haben. Als eigner Beobachter vers 
dient hier vorher genannt zu werden Herr D. Cph. 
Wilh. Luͤdeke, der in feiner Fleinen ſchaͤtzbaren 
Schrift, die in 9 verichtedenen Abſchnitten ſehr 
brauchbare Erlaͤuterungen der heiligen Schrift aus 
eigner Anſicht jener Gegenden enthaͤlt, auch uͤber 
das Klima Palaͤſtinens einige beſondere Bemerfuns 
gen mittheilt 64). — Die ſchon vor dieſem Buch 
erſchienene bekannte Sammlung Thomas Yars 
mar’s, der aber nicht felbft den Drient gefeben bat, 
enthält fowohl im erften, als im Dritten fpäter bins 
zugefommenen Theil einen eignen Abfchnitt vom Wet⸗ 
ter in Paläftina 65). Der Verfaffer trägt in dieſem, 

| ſo 


63) a. a. O. S. 189. ff. des erſten Theils. 


64) D. Cph. W. Cuͤdeke's kurze Erlaͤuterung einiger 
Schriftſtellen aus der Natur und den Sitten des 
Orients, nach zuverläffigen und mehrentheils eig⸗ 
nen Beobachtungen. Aus dem Lat. uͤberſetzt, mit 
Anmerkungen begleitet von J. 4. von Melle. Luͤb. 
1778. ©. 29. f. 


65) Obfervations on divers paffages of fcripture, in 
two volumes,, the fecond edition, London. 1776. 
gr. 8. Nachher erfchienen: Obfervations &c. in 
two edditional volumes. London, 1787. 4. aus 
Huͤlfsmitteln, die dem Verfaſſer bey Abfaſſung der 
beiden erften Theile noch nicht zu Gebote fianden. 
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fo wie in allen folgenden Abfchhitten feines Werfs 
alles das forgfälttg aus einer groffen Menge von 
Meifebefchreibungen zufammen, was ihm irgend eine 
Erläuterung für biblifche Stellen zu enthalten ſcheint; 
wenn er gleich dabey bisweilen zu mweitläuftig wird, 
und manche Erläuterungen zu weit herholt, die er 
näber haben fönnte: wodurch freilich der Gebrauch 
dieſes Werks in Erwas eingefchränft wird. J. E. 
Saber hat es in der deurfchen Ueberſetzung mit 
Anmerfungen ausgeftättet, Die manche unrichtige 
Anwendung einer von Garmar gefammelten Bes 
obadhtung rügen ; vorzüglich aber durch gründs 
lihere Spraderläuterungen zu helfen fuchen, 
wo der Verfaſſer, deſſen ſchwaͤchſte Seite Sprach— 
gelehrſamkeit iſt, in Erklaͤrung einzelner Stellen, 
und daher auch oft in dem Gebrauch feiner geſammel⸗ 
ten Bemerfungen gefehlt hatte 66). — Noch find 
bejonders zwey hiehergehoͤrige gelehrte Abbandlun— 
gen zu bemerken, nämlich zwey Preisſchriften, die 
einen Sfonomifchen Kalender Paläftinens aus Meifes 
befchreibungen gefammelt enthalten: in denen mit 
groffer Sorgfalt die Nachrichten über die gewoͤhnli⸗ 
che Witterung in verichiednen Gegenden Paläftinens 
zu verfchtednen Jahrszeiten, über die dadurch ‚bes 
ftimmten "Zeiten :der Saat und Ernte, die “Blüte 
und Reife einzelner Früchte, u ſ. w aufgeführt wer⸗ 
den; jedoch noch ohne Anwendung auf die heiligen 
Bücher, als welches nicht in dem Plane lan. Die 
Eine, die den Herren Prof. Buhle zum — 

hat, 


66) Beobachtungen über den Orient aus Reiſebeſchrei⸗ 
bungen, mit Anmerkungen von J. E. Faber. 1Th. 
Hamb. ı772. 2 Th. 1775. (von Prof. Seybold her⸗ 
ausgegeben.) 3 Th. welcher die Zufäße der neuen 
vermehrten englifchen Ausgabe enthält. 1779. 8. 
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bat, ward geeroͤnt 67); die Andre vom Herrn D. 
Wald) os) erhielt das Acceſſit. Jede diefer Schrifz 
ten hat die erfoderlichen Nachrichten mit Fleiß aus 
den Quellen geſammlet, und mit Kritif verarbeiter; 
wobey noch die Waldhifche Abhandlung das Eigens 
tbümliche hat, daß fie den tibanus und Antilibanus, 
und den daraus entfpringenden Einfluß auf die Wit⸗ 
terung einzelner Theile Paläftinens genauer unters 
ſcheidet. Der Erflärer des A. T., der oft die darin 

egebenen Refultate gebrauht, kann fih Dies 
* Schriften fuͤglich als Handbücher bedienen; wos 
mit noch eine aͤltere Abhandlung dieſer Art von 
Beer zu vergleichen iſt 69). Ihnen verdient noch 
theils wegen des verwandten Inhalts, theils wegen 
der Beziehung aufs U. T. der oͤkonomiſche Kalender 
Hegyptens von Larl Gent. Cph. Nordmeyer, der 
mit groſſem Fleiß ausgearbeiter, und mit einem gus 
ten Megifter verfehen ift, an die Geite gefeßt zu 
werden 70). — Endlich muß ich noch eine jehr ge: 
lehrte Abhandlung des Herrn Prof. Senr. Ehrenfr. 
Warnekros hinzufügen, Die ganz befonders hieher— 
gehört, und mit groſſem Fleiß und vieler Sachkenntniß 
; Ä Ä aus 


67) $.G. Buhle calendarium Palaeflinse oeconomicum, 
Comment, — praemio ornata. Gott. 1785. 4. 

68, G. Fr. Walch calendarium Palaeftinae oeconomicum, 
Commentatio, quam ordo philof. ad praemio orna- 
tam proxime accedere judicavit, Praefatus eft 

| J. D. Michaelis. Gott. 1785. 8. 

69) Mon der natürlichen Befcbaffenheit des ifraelitifche 

Landes, in fo fern diefelbige Zeitmerfmahle an die 
“ Hand giebt; in Serdin. Wilb. Beer’s Abhands 
lungen zur Erläuterung der alten Zeitrechnung und 
Ad Geſchichte. 2 Ib. Leipzig. 1756. ©. 1. f. 
7o0) Commentatio calendarium Aegypti oeconomicum 
ſſtens — praemio crnata, Gott. 1792. 4. 
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aus aͤltern und neuern Schriftſtellern das Beßte ge⸗ 
fammelt und verarbeitet hat: über die Sruchtbars 
keit Paläftinens rr). Auch hier finder der Erklaͤ⸗ 
‘rer des A. T. mannichfaltige Aufichtüffe. 

Was fürs Zweite die Thiere, Pflanzen und 
dergl. betrifft, deren im A. T. fo oft erwähnt wird, 
und deren Kenntniß demjenigen durchaus nothwens 
Dig ift, der nicht in der Erflärung mancher, Stellen 
jener Bücher eine beträchtliche Lücke laſſen will: fo 
wird zu einer allgemeinen dee von dem ganzen Ilm; 
fang der Naturgejchichte, die, zunächft aus den beften 
gangbaren Compendien darüber, dann aus gröflern 
Werfen geihöpft und durch eigne Anfchauung der 
dahingehoͤrigen Gegenftände verfinnlicht wird, noch 
eine fpeciellere Befanntjchaft mit dem, was in Dies 
fen Fächern Paläftina und umliegende im A. T. er: 
waͤhnte tänder Eigenrhümliches hatten, binzufoms 
men möüffen. Es mird daher derjenige, dem 
der eigne Aufenthalt in jenen Gegenden und die eigs 
ne Anfchauung verfagt ift, ſich an folche ältere und 
neuere Werke halten müflen, welche uns Die Erwer— 
bung Ddiefer Kenniniffe erleichtern. Auſſer dem alfo, 
was uns unter griechiichen und römifchen Schrift; 
ftellern von einem Ariftoreles, Diosforides, Theo; 
pbraft, Aelian, Plinius, und andern Naturhir 
ftorifern aufbewahrt ift, und über manche Gegen: 
fände ein Licht verbreiten Fann, werden orientafijche 
Marurhiftorifer hier ganz vorzüglich in Betrachtung 
fommen: Da bey ihnen im Allgemeinen ju erwarten 
ift, Daß fie wenigftens manche der im Orient vors 


zͤglich 


25) De Palaeflinae fertilitate, praecipuisque illius do- 
tibus cum Aegypto comparatis; im Bichbornfchen 
Repertor. f. bibi. u. morgenl. Eitt, Th. XIV. bp. 
10. Th. XV. Abh.6. 
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zügfich befindlichen Thiere, Pflanzen u. dergl. wer⸗ 
den durch eignen Anblick fennen gelernt haben. Nur 
ift es zu bedauern, Daß das Wenige, was man in 
dieſer Are von Shriftftellern aus jenen Gegenden 
Hkennt, im Ganzen noch als Handfchrift in Biblios 
tbefen verborgen liege, und nur durch einzelne von 
gelehrten Männern daraus mitgetheilte; Proben be: 
kannt geworden if. So hat der Arzt Ibn Beis 
tar, bey Bochart Abenbitar genannt, der im 
Jahr der Hegira 6465 ftarb, ein arabifches genaues 
Werk von den Pflanzen Hinterlaflen, worin zer— 
ſtreut auch Vieles von Thieren vorkoͤmmt: wovon 
aber nur bey Bochart Proben zu finden find. So 
ſchrieb Razuin, von Kazuin (Casbin) in Perfien fo 
genannt, (ft. im Jahr der Heg. 674.) ein ſchaͤtzba⸗ 
res arabifhes Werk de mirabilibus creaturarum, 
das ebenfalls nur. von Bochart benußt if. Go 
hat Damir, welcher 808 nach der- Heg. ftarb, 
ein groſſes Werk de animalibus aus wenigftens 20 
Schrififtelleen gefammelt, wovon gleichfalls nur 
durch Bocharts Gebraud Etwas befannt ward. So 
ift endlich noch ein Werk des Abulfapba, eines 
Arabers, de animalibus, 1316 aus dem Aräbifchen 
ins Hebräifche überfegt, wovon Bochart ebenfalls 
Proben mittheilt. Bloß Avicenna, der im Jahr 
42% der Heg. ftarb, iſt aus feiner Dunfelheit duch 
den Druck hervorgezögen 2). Dazu füge ich den 
einzigen fprifhen Schriftfteller, der bis jeßt als Na— 
turpiftorifer befannt ward, deſſen Fleine Schrift über 
32 in den heiligen Büchern erwähnte Thiere neufich 
vom Heren Hofrath Tychſen mir einem fehr beleh⸗ 
— renden 
2 72) Avicennae (Ibn Sinae) opera arabice. Romae in ty- 


pogr. Medicea. 1593. fol. Schon vorher lat. Pa- 
vie, 1483. fol. | 
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renden Commientar herausgegeben" ift 73); deſſen 
Zeitalter man aber freilich nicht fen, „fe wie auch 
ſein Name unbekannt iſt. 


Naͤchſt dieſen Maturforſchern Gab, auch bier mied 
Der mehrere fchäßbare Männer; die felbit den Orieut 
bereiften, und unter andern. auch aufs naturhiſtori⸗ 
fhe Beobachtungen vorzuͤglich Ruͤckſicht nahmen, 
für die Erläuterung jener in den hebraͤiſchen Schrife 
ten berührten Gegenſtaͤnde von der geößten Wichtig⸗ 
feit. Unter ihnen verdienen ‘aus: den fchon bisher' 
Angefuͤhrten Shaw, der fid im phyſtſchen, vonl 
geographifchen abgefondertei Theil oft auch auf Mas: 
terien diefer Art einläßt; Pococke, der hinter den 
. abgebandelten Dertern oft auch etwas Naturhiſtori⸗ 
ſches beibringt; Ruſſel, deffen Nachrichten‘ von den 
Naturalien von Aleppo auch für den: biblifchen bitte⸗ 
rator Äufjerit wichtig find; Safjelquift; ; der in fein: 
nem Pleinen biebergehörigen Werk doch an naturhi⸗ 
ſtoriſchen Bemerkungen ſehr reich iſt; Niebubr 
deſſen Beſchreibung von Arabien auch in dieſer 
Räckſicht gelegentlich manches Schaͤtzbare enthaͤlt; 
Volney, der auch in dieſer Ruͤckſicht viel Merkwüͤr—⸗ 
diges angiebt; und auſſer ihnen noch unter manchen 
Andern, die hier angefuͤhrt werden koͤnnten, vors 
zuͤglich Peter Belon, der 1537 den Orient bereis⸗ 
te, und in ſeinen glaubwuͤrdigen Nachrichten auf 
Thiere und Pflanzen der durchreigtes Länder oft ganz 

bejons 


73) Phyfiologus Syrus, f. hiſt. animeliuom XXXII in 
S. S. memoratorum fyrisce. E jcod. bibl. ‚Vat. nuna 
" primum ed, vert, et ilaftravit Ol. Gerh. Tyehfen. 
Roft. 1795. 8. 


Meyer’ Zermeneutir. U. Th. G 


u 
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befondre Rücfiht nahm 742); Peter Sorekäl, 
deſſen fragmentariihen, ‚aber viel zoologiihe und 
vorzüglich botanifhe Bemerfungen enthaltenden 
Nachlaß Niebuhr herausgab 75); fo wie in Anfes 
bung aͤgyptiſcher naturhiſtoriſcher Bemerfungen 
Mailler, und ſunter den Aeltern Profper Alpinus, 
der:isgo Aegypten bereiſte, wegen einer Abhands 
Iung über die aͤgyptiſchen Pflanzen 76) eine dankba⸗ 
re Erwähnung. Alle diefe und Ähnliche Schriftftels 


Ser, die jene -Gegenftände durch den eignen Anblic 


Fennen'gelernt haben, werden mit Recht als lautere 
Duellen für: den: fpeciellen Theil der Maturgefchichte, 
der. zur Erflärung: des AT. vorzüglich erfodert wird, 
betrachtet... :: : 
Hiemit find die Huͤlfsmittel; zu Erlangung jener 
Kenntniſſe zu verbinden, welche Sammlungen des 
ur aus jenen Quellen enthalten, das. 
weiter verarbeitet. iſt. Ohne einiger früherer Verſu⸗ 
che zu erwähnen, ‚die theils an fich zu unbedeutend, 
e- für unfte Zeiten zu wenig brauchbar ſeyn möds 
‚ten, 


74) Les — de pluſieur fingularit&s et chofes 
‚meınorables trouv&es en Grece, Aſie, Jud£e, Egyp- 
te, Arabie et autres pais etrangers, redigtes en 
trois livres, par Pierre Belon du Mans; _reveus de 
nouveau et augmentös de figures. A Paris. ı5RB. 
4. (zuerſt 1555. q;) neu uͤberſetzt in Paulus Reifes 
fammlung.. Th. J. S. 197. f. Ih. U. ©. 1. f. 


?5) Flora aegypt. arsbica. Hafnine. 1775. 4. De- 
fcriptt. enimalium, avium, amphibiorum &c. Haf- 
niae. 1775. 4. ej. icones rerum naturslium, quas 
itinere orienteli depingi curavit P. Forskäl. Hafn, 
1776. 4 | 


76) De medicine Äegyptiorum. Libri IV. Venet. 1591. 
4: Die Abbandlung von den ee Pflanzen 
iſt hinten angehaͤngt. 
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ten, nenne ‚ich: gleich das gelehrte und berühmte 
Werk des Samuel Bochart 77), wodurd er fich 
um biblifhe Zoologie ein bleibendes Werdienft er: 
worben hat. Ihm fanden jene genannten Quel⸗ 
fen, fo weit fie fich in feinem Zeitalter geöffnet hats 
ten, im reichften. Maafle zu Gebot: da er auffer den 
alten- griehifhen und römifhen Naturhiſtorikern, 
und auffer dem Avicenna aus den Urabern, auch 
die arabifchen Werfe eines "jbn Deitar, Razuin, 
Damir, und Andrer, in Handichriften benugen 
konnte. Selbſt der Thalmud hat ihm für fein clafr 
ſiſches Werf manchen Beitrag geliefert. Durch feis 
ne ausführlichen Excerpte tiber die berührten Gegens 
ftände,  befonders aus den Handfchriften, von denen 
man fonft Nichts als den Namen fannte, iſt fein 
Werk zu einem Mepertorium deflen geworden, was 
man bis zu feiner Zeit, ehe fich noch durch die Bes 
richte neuerer Reiſenden mancher Artifel beffer aufges 
flärt hatte, über die in der Bibel erwähnten 
Thiere wiſſen Fonnte: fo wie er feine gründlichen 
Unterfuchungen darüber mie den mannichfaltigften 
Anwendungen auf einzelne Stellen der heil. Schrift, 
Die dadurch ein neues Licht erhielten, durchwebte. 
Mur Schade, daß dies clafjifche MWerf nach dem Ger 
ſchmack jener. Zeiten theils durch eine Menge von 
gelehrten Bemerfungen, die nicht zur Sache gehörs 
ten, aber durch die Ideenaſſociation herbeigeführt 
wurden, überladen; theils mit polemifchen Aus; 

wuͤch⸗ 


77) S. Aocharti hierozoicon ſ. bipartitum opus de ani« 
malibus fcripturae ſ. Lond, 1663. fol, ed, ll. ex 
seceni. 7. Leusden. Lugd. Bat, et Traj. ad Rben, 


1692, fol, 
G 2 
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wuͤchſen hin und wieder angefuͤllt iſt: daher der — 
tige Leſer oft aus einer groſſen Menge uͤberfluͤſſiger 
Dinge das für ihn Brauchbare ſorgfaͤltig herausle⸗ 
fen muß; imgleihen, daß er auch hier bey feinem 
aufferordentlichen Reichthum an Spradfenntniffen 
vielleicht in manchen Stellen zu viel: etymologifirt, 
und eben dadurch zu fehr fubrilifirt. Daher Die dee, 
einen brauchbaren Auszug aus dDiefem Werk zu vers 
fertigen, welche Sr. Jak. Schoder auszuführen 
anfing, und woben er noch von neuern Unterſuchun⸗ 
gen über die abgehandelten Thiere Gebrauch machte, 
gar fehr zu bilfigen war. rs). Das ganze Werk ift 
neulich durch Herren Prof. Rofenmöller neu aufges 
legt, wobey nad) dem erften unverändert gelieferten 

Buch von den übrigen Theilen des Werks die ausfuͤhrli⸗ 

chen Inhaltsanzeigen jedes einzelnen Abſchnitts, und 

fonft hin und wieder einige, befonders polemifche, Auss 
wüchfe weggelaffen find. Die neue Yusgabe, die viels 
leicht Durch noch öftere Wegichneidung manches Ueber: 

flüfjigen, das bloß zum gelehreen Prunk des Vers 
fafiers gehörte, für den Gebrauch unjrer Zeiten-noch 
bequemer geworden wäre, wenn fie nicht hätte nach 
- der Abfiht des Herausgebers ein Schag von Gelehrs 
famfeit bleiben follen, ift von Herrn: Rofenmüller‘ 
mit manchen trefffichen Anmerfungen bereichert, Die 
theils Sprachberichtigüungen, theils Sacherläuteruns 
gen nad) Benugung neuerer Hülfsmittel enthalten: 
die jedoch in den folgenden Theilen in gröfferer Fülle, 
als im erften ausgeftreut find 79). Kin volljiändis 
ger 

78) Hierozoici, ex Sam. Bockarto, itinerariis variis 


aliisque virorum dodiff, commentariis compofiti 
a II. III. auf Fr. J. Sckoder. Tub. 1784- 


79) $ a hierozoicon, ſ. de animalibus fer. f. 
recen- 
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ger Auszug aus dem Ganzen , fo fern es zur Erläus 
terung biblifcher Stellen beiträgt, mit vollftändigen 
Nachtraͤgen und Berichtigungen aus den befıen 
neuern MReifebeichreibungen bleibe noch immer ein 
vergebliher Wunfch. 

Was Dochare fir biblifche Zoologie in ißrem 
ganzen Umfang leiftere, ward für die in der beit. 
Schrift erwähnten Pflanzen nah Matth. Siller, 
der erftlich über Bäume, Dann über Kräuter, Die 
in der Bibel vorfommen, Vieles beionders aus äls 
fern Naturhiſtorikern gefammelt hatte 80), vorzüg: 
lich durch Olaus Celſius geleiftet 81), deſſen Werk 
ebenfalls bis auf den heutigen Tag elaſſiſch iſt, wenn 
er gleich bey einzelnen Artifeln nur frühere und 
ipätere . Erflärungen bäuft, ohne ein beſtimmtes 
Reſultat zu geben; wenn gleich gegen einzelne andre 
Artifel von neuern NMaturforfchern und Eregeten eis 
nige nicht unwichtige Bemerfungen beigebracht find, 
die aber dem Werth des Ganzen Nichts benehmen. 
— Geœwiſſermaſſen als Nachtrag zu diefen beiden 
Hauptwerfen eines Bochart und Celfius fann die 
neuere Sammlung natuchiftorifcher Bemerfungen 
für die Erflärung der heil. Schrift von Sam. Deds 
mann betrachtet werden 82). Hier ſind vorzuͤglich 

aus 


reeenſuit, fuis notis adjectis E. F. c. Rofenmüller 
Tomi 11. Lipf. 1794. fqu. gr. 4. 

50) Hierophyticon f. comınentar. in loca fer. ſ. quae 
plantarum faciunt mentionem — auct. Matth. Hiler. 
praef. Sal. Pffter. Traj. ad Rhen. 1725. 4. 

87) Ol. Celfi hierobotanicon f, de plaati⸗ fer. ſ. Upſal. 
1745. 1747. Tomi II. 8. 

82) Mermifchte Sammlungen aus ber Naturkunde zur 


Erläuterung der heil. Schrift, von S. Dedmann. 
63 Aus 
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aus den neuern Meifebefchreibungenmit groſſem Fleiß 
- und Kritif mancherley Beobachtungen bald. über 
Thiere, bald über Pflanzen, die in der Heil. Schrift 
vorfonimen, und das von den Vorgängern in Dies 
fer Arbeit Beigebrachte theils berichtigen, theils 
noch mehr erläutern, ausgehoben, und auf einzels 
ne Stellen des A. T. vorzüglich mit glüclichem Ers 
folg angewandt: fo wie andre bereits aus der Mas 
turgefchichte gegebene Erflärungen theils noch mehr 
beſtaͤtigt, theils widerlegt werden. Beſonders ift 
darin fehr oft auf Beantwortung der von Michaelis 
vorgelegten Kragen Rückjicht genommen; ein Buch, 
das hier ebenfalls eine eigne Erwähnung verdient: 
. da es nicht bloffe Fragen, ſondern Auseinanderfets 
zung mancher naturhiſtoriſcher Gegenftände enthaͤlt, 
die dem Bibelerflärer noch dunfel waren, und wor: 
über er durch die arabifche Meifegefellichaft befriedis 
gende Aufichlüffe hoffte 83). Was zur Beantwors 
tung folcher Fragen bis jeßt beigebracht ift, finder 
ſich beionders in dem genannten Sorsfälifchen 
Werk, freilich nicht fo vollkommen, als es bey 
längerem teben des Verfaſſers zu erwarten geweſen 
wäre; doch fonft auch in andern fpäter erfchienenen 
Schriften diefer Are, fo weit fie fih gerade auf die 
quäftionirten Materien eingelaflen haben. — Eis 
nige fpecielle Schriften über naturhiftoriiche, im A. 
T. erwähnte Gegenftände, wie Don Ignacio de 
Affo y del Rio über Henfchreden, wobey Olof 
Gerh. Tychſen Etwas über bibliſche Heuſchrecken 
| - bins 


Aus dem Schmedifchen von D. Gröning. Roſtock 
und Yeipz. 1786. f. bis jet 6 Hefte. 8. 


| 3, Tragen an eine Geſellſchaft gelehrter Männer, die 
nach Arabien reifen. Frf. a. M. 1762. 8. 
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hinzugefügt hat ss); Roſenmuͤller's bibliſch zoolo⸗ 
gifche Beiträge 85), und Meyer's Abhandlung 
über den DNY 26) will ich bloß anführen. 
Das Ganze, mas fih auf phufiihe und natur: 
hiftorifche Erläuterungen bezieht, fuchte zu umfaflen 
J. Tat. Scheuchzer 87), der in einem groffen, 
mit Kupfern reichlich erläuterten Werk nach der Fol; 
ge der einzelnen "Bücher alle die Stellen heraushebt, 
bey denen fich eine Bemerkung diefer Art beibringen 
läßt. Dabey zeigt er groffe Belefenbeit in Altern 
und 


34) Abhandlung von den Heuſchrecken und ihren Vers 
tilgungsmitteln. Aus dem Spanifchen überfeßt; 
mit einem Anbang von den biblifhen Heufchreden 
begleitet von ®. G. Tychfen. Roſtock. 1787. 8. 

85) Die Sitten der Beduinen » Araber. Aus dem Franz, 
des Ritters d'Arvieux überfegt, und mit Anmers 
tungen und Zufäßen verfgben von P. $. €. Nofens 
miüller. Mit einem biblifch »zoologifchen Anhang 
des Ueberfeßerd. Leipz. 1789. 8. 

86) Merfuch über das afüfiige Säugethier Reem der 
heil. Schrift. Ein Beitrag zur Naturgefchichte bes 
Einhornd. Von D. Sr. Albr. Anton Meyer Aus 
deſſen zoologiſchem Archiv befondersabgedrudt. Leip⸗ 
zig. 1796. 8. 

87) Phyfica facra $. J. Scheuchzeri, iconibus seneis il- 
luftrata procurante 7. Andr. Pfeffel. Aug. Vindel. 
et Ulmse, ı731. fqu. Tomi IV. und 4 Voll Kup⸗ 
fer. fol. Rupferbibel, in welcher die pbyfica facra , 
oder die geheiligte Naturwiffenfchaft der in der 
heil. Schrift vortommenden natürliben Sachen 
deutlich erklärt und bewährt von J. %.Scheuchzer, 
mit Rupfern von J. A. Pfeffel. Auafp. und Ulm. 
1731. Bände fol. Vergl Sam. Gottl. Donati 
Auszug aus Scheuchzer's Phyfica facra mit Ans 
merfungen und Erläuterungen, IX). drey Bände. 
ripzig. 1777 —1779- 4. 

64 
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und neuern Schriften. Doch har er wohl nicht im: 
mer die beften Hülfsmietel mit Kritif ausgewaͤhlt, 
oder aus denfelben das Brauchbarfte und Zweckmaͤs—⸗ 
figfte ausgeiondert; und von Spracderläuterungen, 
welche die Anwendung feiner andermweitigen Bemers 
fungen auf einzelne Stellen rechtfertigen, findet fich 
feine Spur. Es ift eine groffe Maffe, die gar fehr 
gefichtet werden müßte, um das abzuſondern, was 
unter dem vielen Lieberflüffigen und Unzweckmaͤſſigen 
noh für unfre Tage brauchbar feyn möchte — 
Schmidt's biblifcher Phnfifus endlich, der nach eins 
zelnen Rubrifen das abhandelt, was aus Naturge⸗ 
fhichte und Phyſik zur Erläuterung der heil. Schrift 
gehört, hat für den gegenwärtigen Gebrauch zu 
viel Unnüßes und Unzweckmaͤſſiges; und ift alfo 
bey dem, mas er in den abgehandelten Gegenftän: 
den noch Brauchbares hat, obgleich Die Art der 
Behandlung nicht mehr nach dem gegenwärtigen Ges 
ſchmack ift, faft überall von Bochart, sgiller, 
Scheudzer und andern Vorarbeitern abhän; 
gig 88). 


S 141. | 
Vorhandne Quellen zur Erläuterung des Eigenthuͤmlichen 
der Drientaler , befonders der Mebrder, für die 
Erklärung des A. T. 


Allerdings koͤnnten manche den Drientalern, 
befonders den Bewohnern Paläftinens eigne Sitten 
und Gebräuche, Manches, das fih auf ihren bürs 
gerlihen und häuslichen Zuftand, auf politifche Eins 
sichtungen und Friegerifche Anftalten beziehe, ſchon 

aus 
ss Bibliſcher Phyſikus, ober Einleitung zur bibl. Na 


turwiſſenſchaft, und deren befondern Theilen’w. f. 
w. von J. a Schmidt. Leipzig. 1731. 8. 
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aus einzelnen Stellen des A. T. ſelbſt erläutert wer⸗ 
den: wenn man mehrere Stellen, Die auf eine aͤhn⸗ 
lihe Sitte oder auf ähnliche Einrichtungen anfpies 
len, vergleicht; und ſich Daraus dasjenige, was ets 
wa den Drientalern überhaupt, oder den Hebräern 
befonders eigenthümlich war, abſtrahirt. Indeß 
wuͤrde dies Doch immer im Ganzen nur bey wenigen 
Stellen angehen fönnen, in denen etwa befonders 
ausfügrlich von folhen Gebräuchen oder Einrichtun⸗ 
gen die Rede wäre. In den mehrften Erzähluns 
gen, mie auch in den mehrften andern Gtellen, 
welche fi auf ſolche Gegenftände beziehen, finden 
fi bloß dunfle Anfpielungen darauf, wobey die 
Kenneniß derfelben vorausgefegt wird: da die Ders 
faffer diefer Bücher für folche Perfonen rederen oder 
fhrieben, Denen dies Alles befannt war: fo Daß es 
Keinem in den Sinn fommen fonnte, Darüber be: 
fondere Erläuterungen hinzuzufügen. Dieſe mußten 
uns alfo, ungeachtet der DVergleihung mehrerer 
Stellen, die fich auf denfelben Umſtand beziehen, 
dunkel bleiben, wenn nicht Erläuterungen von auss 
fen ber auf einem andern Wege gegeben würden. 
Faͤnden fih nun aus jenen frühen Zeiten, Die zus 
nähft an die Abfaffung unſrer altteftamentlichen 
Schriften reichten, Feine ausführliche Machrichten 
einheimifcher Schriftfteller, die bier befriedigende 
Aufichlüffe gäben; — Joſephus und Philo allein 
ausgenommen, Die, freilich fhon um ein Beträchts 
liches fpäter, auch in dieſer Mückficht einzelne nicht 
unmwichtige Notizen aufbehalten haben; denn einige 
apokryphiſche Bücher:des A. T. und die Schriften 
des M. T., die allerdings auch zur Erläuterung 
manches dem Orient Eigenthuͤmlichen ſchaͤtzbare Bei: 
sräge liefern koͤnnen, enthalten doch wieder mehr 

| G65 bloſſe 
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Bloffe -Anfpielungen auf ſolche Eigenthümlichfeiten, 
deren Befanntjchaft vorausgefegt wird, als eigents 
liche Erläuterungen derfelben; — fänden fih bey 
fremden Schriftftelfeen der frühern Periode, die etz 
sun gelegentlich des Morgenlandes überhaupt, oder 
befonders der Paläftinenfer erwähnen, doch im Gans 
‚zen nur dürftige Bruchftüce, oder fogar von Mund 
zu Mund gegangne, und durch neue Zufäße veruns 
ſtaltete Traditionen über jene Gegenftände: fo würs 
den die nächlten Quellen, welche wir zu dem ange: 
zeigten Zweck zu benugen haben, die Nachläffe oriens 
zalifher Schriftfteller, wenn gleich fhon aus einer 
fpätern Periode, ſeyn: da Die frühere uns nichts 
für unfern Zweck Brauchbares hinterlaflen bat. 
Manche Angabe des Thalmud und der fpätern Rabs 
binen, die bloß auf mündlicher Tradition beruht , 
und für diefen Zweck brauchbar fcheine, möchte erft 
vorher einer ſtrengern Kritif zu unterwerfen ſeyn. — 
Mächfidem werden aus der arabifchen Litteratur vors 
züglich die Didıter, welche oft auf morgenländifche 
Sitten und Einrichtungen anfpielen, und die Ges 
fchichtfchreiber, in deren Erzählungen überall auf 
jene Gegenftände Nücficht genommen wird, auch 
der Koran, fo wie aus den ſyriſchen Nachläffen bes 
fonders die Gefchichtfhreiber in Betrachtung foms 
men: weswegen ich auf die Nachrichten verweife, 
die oben über die arabifche (S.45.) und fyrifche ($S. 
sg.) Literatur angegeben find... Doh muß ich in 
Anfebung der Erfteren noch eine Rede von Moers 
ard Scheid anführen, die eine gedrängte Leberfiche 
der arabifchen Litterarur enthält 89). Aus der kec- 

türe 


8°) Orat. de fontibus litteraturae arab. apertis in ufum 
difciplinarum latius multo reciudendis. ae 
— | ä 


V. d. Eigenthümlih.d.Or.uT.Bew:.$.14r. 107 


türe der angeführten Schriftſteller würde: man fich 
wegen der gröffern Anzahl folcher Stellen , die auf 
ähnliche Sitten der Orientaler anfpielen;, :gar leicht 
Etwas mehr über das Eigenthümliche derfelben abs» 
zrabiren fönnen, als aus dem bloffen. Leſen der 
Bücher des A. T.; alfo auch aus jener Leetuͤre zur 
Erläuterung für Manches, das in diefen Letztern ins 
Anfang befremdet, nicht unerhebliche: Beiträge ſam⸗ 
meln dürfen; und dieſe orientalifchen Schriftfteller 
würden aljo als Die erſte und Achte Quelle folcher Er: 
läuterungen anzufehen feyn: ungeachtet fie fchon im 
viel fpätere Zeiten fallen, als die Abfafjung der bes 
bräifhen Schriften; ungeachtet das, mas fie in 
dieſer Art beibringen, oder worauf fie anfpielem, 
nicht eigentlich Einwohner von Paläftina feibft, aber 
doch fehr benachbarte Voͤlker betrifft, die in den 
alten Zeiten, wie in den jegigen, mit Paläftinens 
Bewohnern in ihren Sitten und ihrer ganzen fes 
bensart die größte Mehnlichkeit hatten. Doch würs 
de auch bier gar oft wieder dieſelbe Schwierigkeit 
eintreten, die wir beim Sammeln folcher Notizen 
aus dem U. T. felbft bemerften, daß uns nämlich in 
jenen orientalifhen Schriftftellern, aus denen wir 
unfre Erläuterungen ſchoͤpfen wollen, felbft Vieles 
dunkel bleibt, das noch eben ſowohl, als viele 
Stellen des U. T. befondrer Aufflärungen bedarf; 
daher jene Duelle, fo lauter fie an fih, und fo 
brauchbar fie für unfern Zweck ift, uns doch noch 
nicht Alles darbietet, was wir. hier verlangen 
koͤnnen. 

Es 


ci. 1767. fie fteht in Belgii litterati opufe. hiſt. phi- 
* theol. ed. J. Oelricht. Brem. 1774. Pag. 77. 
qu. 
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Es werden alfo hiernächft die Berichte neuerer 
Reiſenden, die Paläftina und umliegende Gegenden 
ſelbſt mit aufmerffamem Blick durchforſcht haben, 
über das, was fie als eigenthuͤmlichen Charakter der 
Morgenländer, als eigenthuͤmlich in ihren Gitten 
und Gebraͤuchen, in ihren häuslichen und bürgerlis 
hyen Einrichtungen, furz, in ihrer ganzen Lebensart 
bemerften, unfre befondre Beherzigung verdienen ; 
wobey denn der Eine fi) mehr über diefen, der Ans 
Dre fich mehr über jenen Gegenftand verbreitete. Auch 
bier nenne ich bloß die Zuverläffigften, und für uns. 
fern Zweck Brauchbarften, als aus den fchon Anger 
führten Raumolf, der unter andern Merfwürdig: 
keiten befonders die orientalifchen Gebraͤuche forgfäl: 
tig anglebt; Rootwyk, der fih im vierten Buch 
feiner Reifebefchreibung über Religion, Gebräuche, 
° Sitten und Gewohnheiten der in Syrien wohnenden 
. Muhammedaner und Ehriften, über Wohnungen, 
Sbpeiſen, Getränfe, und. Kleidertrachten der dorti: 
gen Bewohner fehr mweitläuftig verbreiter;- d' Ars 
vieux, deflen dritter, Band, der ausführlicher von 
den Arabern handelt, vorzüglich hieherzuziehen ift, 
in Verbindung mit feiner kurz vorher (Mote gr) ans 
geführten Schrift, worin die Sitten der Beduinen: 
araber vorzüglich gefchildere find, und woraus das 
eben der frühern Hebräer als Nomaden ganz bes 
fonders erläuterte werden fann; Waundrell, 
Shaw, Pocode, Auffel, Niebuhr, Volnep, 
die alle einen wahren Schag von Benierfungen über 
Sitten, Gebraͤuche und Lebensart jener Gegenden 
mittheilen. Diefen verdienen noch hinzugefügt zu 
“werden: Meilchiſedet Thevenot 90), der nach Eis 

niger 


9°) Relation d’un-voyage fait au Levant &c. par ge 
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higer Meinung feine angeblich rss. und 1656. un⸗ 
ternommene Reife in den Orient nur auf dem Zini⸗ 
mer ſollte gemacht, und die: mannichfaltigen Kennt⸗ 
niſſe, von denen fein Werf zeugt, bloß aus: den 
beßten Quellen follte geſchoͤpft haben; nach ‘ander; 
weitigen Bemerkungen aber in der That ſelbſtin je⸗ 
nen Gegenden geweſen iſt s1), und manche eigne 
Beobachtungen angtebr'; "de la Roque, der“ 
auf Befehl Ludwigs XIVI zuruͤckgelegte Reife. des 
8 Arvreug zum Großentir, dem Haupt! der arabi⸗ 
fehen Fuͤrſten in der Wuͤſte, aus deſſen hinterlaſſenen 
Püpteren- mittheilt, wobey von den Beduinen aus⸗ 
führliche Nachricht gegeben/ "und Manches beige⸗ 
Bracht‘ wird, das, fuͤr die Erläuterung: des Wil 
wichtig iſt 92). Endlich enthält noch‘ der Reifebes 
tiche J. Chardin's, welder:1670 zum erften Mahl 
von Perfien zuruͤckkam, und’ nachher 1671-1697 
abermahis dahin teile, manche auch dem bibliſchen 
$itteratot in der angegebenen Ruͤckſicht nicht unwich⸗ 
tige Bemerkungen 93), ja: eigne Winke des Ver⸗ 
8 —J for 
de :Thevenos. & Rouen “#t-A Paris. 1669, 4. ohne. 
Kupfer. ä Paris 1689. 4 tomes. 8. mit Kupfern. 
‚7°. Deutſch. Arf. a. M. 1693. 3 Theile. 4. “ 
91) Das Erfte behauptete unter Andern Luͤdeke in feis 
ner Befchreibung des türfifchen Reichs nad) feiner Res 
ligions: und Staatsverfaſſung in der legten Hälfte 
des ı8ten Jahrhunderts. Leipzig: 1771... ©. 415. 
Aber er widerrief es nach erhaltenen Beweiſen ‚went 
Gegentheil im dritten Theil deſſelben Werks, wel⸗ 
cher Berichtigungen und Zuſaͤtze enthaͤlt. Leipzig. 
1739. S. ı50.f, „_.. — 
52) De la Roque voyage dans la Palaeftirie, fait par 
ordre du roi Louis XIV, d Amfterd. 1718: 8. 
9?) Voyage de Mr. Ie Chevalier Chardin en Perfe et 
sutres lieux de - I’ Orients . London. 1680. 2 
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faſſers für den Bibelerklaͤter, welche eben ſowohl 
als Fr. Ludw. Norden's (reiſte 1737. 1738.) #4) 
und Savary's 95 ).: Machrichten von Aegypten 
Creiſte 1777-1779.) theils wegen ihrer beſondern 
Hinſicht auf das Eigenehämliche der Einwohner. dies 
ſes Landes, theils wegen vieler andern dem biblifchen 
Utterator wichtigen Motizen bier eine danfbare Ers 
wähnung verdienen. ı Mehrere Werke diefer Art, 
Die: zu. dem angezeigten: ‚Zwei befonders brauchbar 
ſind / findet-man (vergl. Sıras. zu Ende), freilich . 
in. ‚befondrer Beziehung ee das, was ſie für, Die 
Beichreibung des cürfifchen Reichs enthalten , aufs 
gezaͤhlt und gemuftert bey Luͤdeke 96): wie denn 
überhaupt. ſowohl diefes Verfaſſers Beichreibung 
des. tuͤrkiſchen Reichs, als vorzüglich feine: vorhin. 
6(5. 140. Mote 64.) erwähnte Fleinere mit ; fteter, 
Ruͤckſicht auf Erläuterungen der heiligen Bücher aba 
gefaßre Schrift hier mir Nußen zu vergleichen -ift., 
Alle diefe und ähnliche Werke hat der Schrifterklã⸗ 
rer;der ſich uͤber die beſondern Eigenthuͤmlichkeiten 
der Drientaler in ſehr verfchiednen Stücken belehren 
will, ebenfalls als lautere Duellen, wenn gleich 
wegen ihres fpäten Zeitalsers: nur vom. maten. Mans 


ge, zu betrachten. 
Shhrife⸗ 


tl. fol. Anſterd. 1711. 3 tomes, 4. mit Kupfern. 
Endlich Amft. 1735. 4 tomes. 4. 

94) Voyage d’ Euypte 'et de Nubie. 4 ——— 
1755. 2 tomes. fol Deutſch. 2 Theile. Breslau: 1779. 
gr. 8. 

93) Lettres für l’Egypte, od l’on offre le parallele des 
moeurs anciennes et modernes de fes habitans &c, 
- par Mr, Savary. Paris, 1786. 3tomes. 8. 


96) 4.0.2. Xhl, S. 398. ff. Th. U, S. 93. ff. Th. IL 
©. 88. ff. | 
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Schriftſteller endlich, welche die bisher angege⸗ 
benen Quellen gehoͤrig benutzten, daraus das Beßte 
ſammelten, und es unter gewiſſe Rubriken vertheil⸗ 
ten, z. B. beſonders von Wohnungen, von Klei⸗ 
dungen u. ſ. w. der Orientaler, insbefondre der He⸗ 
braͤer handelten, alſo den dritten Rang einnehmen, 
und deren Werke als Sulfsmirrel zur Kenntniß des 
Eigenthuͤmlichen der Orientaler, beſonders der -Hes 
braͤer anzuſehen ſind, muͤſſen noch zuletzt hinzuge⸗ 
fuͤgt werden. Man muß geſtehen, daß ihrer unge⸗ 
achtet des groſſen Vorraths der zu Gebote ſtehenden 
Quellen im Ganzen genommen nur noch wenige find; 
und daß fi hier ſowohl aus der Lectuͤre morgenlänz 
difher Schriftiteller, als der genannten Meifebes 
fihreibungen noch manche Machlefe für die Erläutes 
rung des U. T. halten lieffe. Mächft einem Frühen 
Verſuche, aus mancherlen vorzüglich morgenländis 
fchen Meifebefchreibern fchwierige Stellen der “heil 
Schrift zu erflären, von Sriedr. Matth. Luft 97), 
einem Verſuch, der freilich ſchon manches Gute ent⸗ 
hält, aber doch gegenwärtig ziemlich unbedeutend 
feyn möchte, verdient hier Balthaſar Ludwig Es⸗ 
kuche wegen einer Unternehmung ähnlicher Art eis 
nen vorzüglihen Pla 23). Mag er aleih bey 
manchen Stellen in der Auswahl feiner Nachrichten, 

a 


97) Biblifhe Erläuterungen aus den morgenländifebem 
und andern Reifebefpreibern, von $. M. Kurt. 
Nuͤrnberg. 1735. 8. 


98) Erläuterungen der heiligen Schrift aus-moracnläns 
bifchen Meifebeichreibungen auögefertigt von: &. 
Eokuche. 1 Band, in 16 Verſuchen. Lemgo. 1745.f. 
Die zweite Auflage 1750. erftrecht fich auf die erften 
3 Verſuche. Mehrere Gelehrte haben Beiträge dazu 
geliefert. i 
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nicht forgfättig genug feyn; mag auch bisweilen die 
Anwendung aufeine beftimmte Schriftftellenicht Stich 
‚ halten, oder zu geſucht fheinen; mag endlich bisweilen 
eine dogmatiſche Ereurfion am unrechten Ort mit 
unterlaufen : fo finder man hier doch im Ganzen 
einen Schag von brauchbaren geographifchen, natur⸗ 
biftorifchen und antiquarifchen Bemerfungen, wodurd) 
nicht wenige Stellen des A. wie des. T. in ein helleres 
sicht gefeßt werden. Ungleich vorzüglicher ift die ſchaͤtz⸗ 
bare Sammlung der Garmarfchen Beobahtimgen 
über den Orient zur Erläuterung der heiligen Schrift, 
worin nächft dem oben ($. 140.) Angeführten von 
Der Lebensart der Morgenländer in Zelten, von Einrich⸗ 
tung ihrer Wohnungen, von ihrer ganzen häuslichen 
tebensart, von ihrer Manier, zu reifen, von den 
verſchiednen Arten der Ehrenbezeugung bey ihnen, 
and dergl. ausführlich nach Zuziehung einer Menge 
von Meifebejchreibungen gehandelt wird; worauf zus 
letzt noch Etwas über Aegypten beigefügt if. Das 
oben "angegebene Urtheil über dieſe allerdings fehr 
fehrreichen, durch Faber's Anmerkungen noch vielfäls 
tig berichtigten Bemerfungen will ich hier nicht wie⸗ 
derholen. — Als Beifpiel einer gründlichen Un— 
gerfuchung über einen fpeciellen hiehergehoͤrigen Ges 
genftand kann die claſſiſche Schrift von Paulfen 
über den Ackerbau der Morgenländer, deffen Eigens 
thümliches aus den beften Reifebejchreibungen ers 
laͤutert iſt, mie Recht aufgefuͤhrt werden 99). ns 

mer 


us Zuverläffige Nachrichten vom Ackerbau ber Morgens 
länder, zur Erläuterung einiger Schriftfiellen. Aus 
morgenländifchen Reifebefchreibungen gefammelt, 
mit einer VBorrede von NTosbeim, herausgegeben 
von Hermann 'Chriftian Paulfen. Helmftädt. 
1748: % 
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mer ſind zuerſt Nachrichten aus bewaͤhrten Reiſenden 
geſammelt; darauf mannichfaltige Anwendungen 
auf Stellen der heil. Schrift, votzuͤglich des A. T. 
hinzugefuͤgt, die Dadurch eine ſehr gluͤckliche Erläus 
terung erhalten. Diefe Erläuterungen. gewinnen 
vor andern an Gewißheit, da fie denjenigen Theil 
der morgenländijchen Lebensart betreffen, der am 
wenigften einer Veränderung unterworfen gewefen 
ift, die Lebensart der Landbewohner. Mosheim's 
lehrreiche Vorrede gereicht den Werk noch zur. bes 
fondern Empfehlung, obgleich es derfelben nicht bes 
durfte. Bon ähnlicher. Wichtigkeit ift die andre 
Schrift des nämlichen Verfaffers über Die Regierung 
der Morgenländer,, die ebenfalls fehr viele der bes 
ten und glaubmwürdigften Reifebefchreibungen benußt,- 
um Bibelftellen, vorzüglich des A. T., die fich auf 
Könige und fönigliche Bediente irgend beziehen, aufs 
zuflären. Doc möchte hier ſchon mancher Faden 
zu lang ausgefponnen, manche Anwendung fchon 
zu gefuht, und auf einzelne Dinge, Die fi doch 
leichter durch die Länge der Zeit etwa verändert häts 
ten, zu wenig Mückfiche genommen feyn. ‘Daher 
meiner Meinung nach dies fonft ebenfalls fehr ſchaͤtz⸗ 
bare Wert dem vorhergehenden im Etwas nads 
fießt 100). Andre Werfe, die zwar ebenfalls eins 
zelne fchwierige Puncte im A. T., welche eben durch 
gewiſſe Eigenehümlichfeiten der Drientaler überhaupt, 
oder befonders der. Hebräer, fehwierig find, zu ers 

| läus 


— 


200) Die Regierung der Morgenlaͤnder nach Anleitung 
morgenländifcher Reifebejchreibungen zur Erläutes 
rımg einiger Schriftftellen, entworfen von 4. Chr. 
Paulſen. 1Th. Altona und Flensburg. 1755: 4 


Meyer’ Germeneusiß, 11. TH. H 
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läutern verfuchten, aber nicht auf die angegebene 
Weiſe aus den Tautern Quellen geichöpft haben, 
darfich bier füglich übergehen. Doc kann ich bie: 
bey den Wunfd) nicht unterdrücken, daß bey der 
vermehrten Anzahl der Quellen, aus denen fich hier 
fchöpfen laͤßt, die Bemühungen eines Paulfen, 
SZarmar und Andrer nocy recht viele Nachfolger fins 
den mögen ; vorzüglich da Beiträge, Die nad ihs 
vem Mufter im Einzelnen dargeboten werden, : gar 
oft weit gründlicher und fehrreicher ausfallen fönnen, 
als Bemühungen, die fih aufs Ganze verbreiten; 
und da doch jeder folcher einzelnen Beiträge fürs 
Ganze einen enefchiedenen Werth hat. 


S. 142. 


Von hebraiſchen Antiquitaͤten, hebraͤiſcher Archaͤologie 
uͤberhaupt. 


Solche Schriftſteller, die aus den bewaͤhrteſten 
aͤltern und neuern Quellen das Beßte ſammeln, und 
verarbeiten, was zur Erläuterung entweder ſaͤmmt⸗ 
liher oder einzelner befonderer Eigenthuͤmlichkeiten 
eines alten Volkes dient, pflege man anrıquarifche 
Schrififteller zu nennen: fo wie die Gegenftände, 
über welche fie fich verbreiten, im Allgemeinen mit 
dem Damen der Alrercbümer, Antıquitären bes 
legt werden. Dieſer Name ift freilich an ſich ſehr 
unbeſtimmt, und daher auch zu verjchiednen Zeiten 
von verfchiednen Schrififtelleen auf verfchiedne Wei— 
fe gebraucht worden: indem Einige mehr, Andre 
weniger darunter begriffen. Soll indeß diejer Mas 
me ſich nicht bloß auf Unterfuchungen über einiae 
Gegenftände, die vorzüglich bey einem alten Volk im 
Betrachtung kommen, - einfchränfen; fondern fol 

. er 
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er das Ganze umfaſſen, was ein altes Volk beſon⸗ 
ders charakteriſirt, und von andern unterſcheidet, 
ſo fern es gehoͤrig geſammelt, geordnet, und in 
einen, ſo viel moͤglich, wiſſenſchaftlichen Zuſammen⸗ 
hang gebracht iſt: ſo wird ſich alles Hiehergehoͤrige 
auf folgende 4 Puncte zuruͤckfuͤhren laſſen: 1) dem 
politiihen Zuftand eines Volks, mworunter feine 


bürgerliche Einrichtungen, Geſetzgebung, Gerichts⸗ 


verfaffung und Friegerifche Anftalten begriffen würs 
den; 2) den häuslichen Zuftand eines Volfs, oder 
Das Privatleben, wobey von feinen häuslichen Eins 
richtungen, von feiner tebensart, und feinen Nah⸗ 
rungsjweigen, von feinen Sitten, Gebräucden, 
und Allem, was fich daranf bezieht, die Rede feyn 
würde; 3) feine religioͤſe Verfaffung mie Allen, 
was damit in Verbindung ſteht; 4) den Grad feis 
ner Eultur, und Alles , was fi) negativ oder pos 
ſitiv von feiner litterarifchen Bildung, litterarijchen 
Unftalten u. f. w. bemerfen läßt. Alles dies mit 
befondrer Ruͤckſicht auf die Hebräer abgehandelt gaͤ⸗ 
be Das Aggregat von Kenntniffen, welches man mit 
dem Namen bebräifcher Anriquirären belegt, und 
deren wiffenfchaftliher Vortrag mit Recht bebräis 
fhe Archäologie genannt werden fann. Da fich eis 
ne folhe Archäologie, wenn fie zu einer Weberficht 
aller Eigenthümlichfeiten der KHebräer nach ihren 
verfchiedenen Verhaͤltniſſen brauchbar fenn fol, auf 
die ganze Zeit, wo dieſe ein eigenthümliches 
Volk ausmachten, erſtrecken, aljo bis an die Zer⸗ 
ftörung des. Staats durch die Römer, oder mwenigs 
ftens [da es hier zunächfi auf ihre Brauchbarfeit für 
Erläuterung der altteftamentlihen Schriften ans 
kömmt)] bis auf die Zeiten des fpätften unter allen 
Schriftſtellern des U. T. seichen muß; während dies 

| 22 | fes 
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fer Iangen Periode aber fih in manchen Gegenftän: 
den, Die hier zu berühren find, ſehr bedeutende 
Veränderungen eräugnet haben: fo ift es wefentlis 
ches Erforderniß eineg foihen Werks, daß nicht AL: 
les durch einander geworfen wird; fondern daß Die 
gelammelten und verarbeiteten Notizen in Anfehung 
der frühern oder fpätern Periode, auf welche fie eine 
Anwendung leiden, forgfältig unterfchteden werden. 
Da ferner die Gegenftände, welche ein Werk diefer 
Art abzuhandeln hat, nach dem angegebenen Um— 
fang deffelben nicht bloß in folchen Eigenthuͤmlich— 
feiten Der Hebräer beftehen, die in ihren Schriften 
allein genommen fehr dunfel find, Die erft nach vies 
Ten Forfchungen aus den angegebenen Quellen erläus 
tert werden Finnen, und Die fie mit andern zum 
Theil noch den heutigen Drientalern gemein baden ; 
fondern da auch andre Dinge darin anzugeben wär 
ten, deren Notiz fich ſchon aus den Schriften diefes 
Volks hinlaͤnglich abftrahiren läßt, ſobald man die 
über einen Punct hin und wieder zerftreuten Data 
fammelt und gehörig ordner: fo wird für eine hebräis 
fhe Archäologie das A. T. felbit ganz vorzüglich, 
ja bey folhen Puncten, deren Kenntniß ſich nicht 
leicht anderswoher entlehnen lieffe, z. B. bey der 
Aanzen Einrichtung der mofaifchen Religion und 
Staatsverfaffung, die einzige Duelle feyn; und nur 
da, wo Etwas in Angaben diefer Art unverftändfich 
wäre, würde man bey folchen Puncten zu jenen au: 
dern angezeigten Quellen oder Hülfsmirteln feine 
Zuflucht nehmen dürfen, Für alle diejenigen Theite 
der hebräifihen Archäologie aber, die fich aus den 
Büchern des A. T. allein nicht hinlaͤnglich abſtrahi— 
ten laffen, fondern anderweitiger Erläuterungen 
‚bedürfen, wird dasjenige gelten müflen, was vwors 


bin 
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bin (S. 141.) von den hier’ zu benußenden Huͤlfsmit⸗ 
teln geſagt ift. Mach diefen Bemerkungen wird fich 
der gröflere oder geringere Werth der ausführlichen 
Werke, wie der Compendien, welche mir über 
bebräifche Archäologie bisher erhalten haben, fehr 
Jeicht beſtimmen laſſen. | 


14]. 

Vorhandne Werke über hebraͤiſche Antiquitäten. 
- Es iſt nicht zu verfennen, daß durch die gelehrte 
Tpätigfeit der Bibelerflärer in diefem Fach -fehr - 
wiel vorgearbeiter ift; jedoch mehr in einzelnen Pars 
tieen, als im Ganzen. Indeß kann man eben fo 
wenig läugnen, daß viele dieſer zum Theil fehr vo; 
Iumindfen Werke, die ſich über bebräifche Antiquts 
täten verbreiteten, entweder zu viel Fremdartiges 
eingemifcht, oder zu wenig aus den lautern Quellen 
geihöpft haben, und eben dadurch. für den heutigen 
Gebraud weniger gefchickt find: fo fehr man auch 
oft Urfahe hat, die mannichfaltige Gelehrfamfeit 
ihrer Verfaffer zu bewundern. Beſonders aber 
muß man geftehen, daß bey allen dieſen mannichfats 
tigen antiquariichen Werfen von gröfferm oder gerins 
gern Umfang die Zabk derer, welche fih der S. 142. 
aufgeftellten dee über eine vollftändige hebraͤiſche 
Archäologie einigermaffen nähern, aͤuſſerſt gering 
iſt. Auch hier dürfen nur, wie bisher iu ähnlichen 
Fällen geſchehen ift, die vorzüglichften Werke diefer 
Art erwähnt werden. Wegen der übrigen wird auf 
ſolche Schriften, die ausführlich davon handeln, 

zu verweilen feyn. 
Nur in gewiſſer Ruͤckſicht gehoͤrt J. Marsham 
hieher, der von der Zeit des aͤgyptiſchen Koͤnigs 
H 3 Me⸗ 
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Menes an durch 18 Jahrhunderte die aͤgyptiſche, 
hebraͤiſche und griechifhe Geſchichte gegen einander 
ſtellt, und die ägyptifchen, hebraͤiſchen und griechis 
ſchen Antiquitäten nach ihrem wechfelfeitigen Vers 
haͤltniß zu einander erläutert; - woben er den Theil 
der hebräifchen Alterthuͤmer, welchen er weitläuftis 
ger auseinanderfegt, befonders jüdifhe Gebräuche 
und Einrichtungen, durchaus von den Aegyptern abs 
leitet; eine Bemühung, die freilich bey etlichen 
Puncten ihren ganz guten Grund haben fann; bey 
andern wohl von ihm zu weit getrieben ift 1). J. 
Spencer’s hiehergeböriges Werf, das einen aͤhnli—⸗ 
chen Zweck hat, zerfällt in 4 Buͤcher. I. De ratio- 
nibus legum et rituum judaic. generalibus, woben bes 
fonders Vieles auf aͤgyptiſche Gebräuhe und Eins 
richtungen zurückgeführt wird. II. De legibus He- 
braeorum ritualibus, quae Zabiorum,, aut idololatra- 
zum orientalium moribus opponebantur. II. Acht 
Differtationen, worin allerley antiquarifhe Gegens 
fände nebft ihren Urſachen abgehandelt werden. 
IV. De ritibus et inflitutis hebr; a gentium ufu de- 
fumtis, nullibi vero a deo praeceptis 2). Kann 
man gleich die Idee nicht anders als billigen, ſich 
über die verfchiednen moſaiſchen Gefege und Einrichs 
tungen einen beſtimmten Grund anzugeben: fo tft 
es Doch nicht zu verfennen, daß der Verfaffer, der 
überall im entfcheidenden Ton der Gewißheit die eine 
Berordnung aus Ruͤckſicht auf Aegypten, die andre 

aus 


2) %. Marshami canon chronicos aegyptiacus, ebraicus, 
graecus, et difquifitiones &c. Lond. 1672. Lipf. 
1676. 4. Franeguer. 1696. 4. 


3) %. Spenceri de legibus Hebraeorum titmalibus esrum- 
que rationibus libri IV, cum CpA. Masıh. Pfaffi 
diſſ. praeliminari. Tub, 1732. fol. 
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aus Ruͤckſicht auf Zabier u. f. w. erflärt, eben durch 
fein zu allgemeines Beſtreben, diefe Gründe aufjus 
finden, in vielen Behauptungen zu wilfführlich wird ; 
und daß viele feiner Erflärungen zu geſucht, und zu 
wenig überzeugend find. Unter einzelnen mofatfchen 
Verordnungen fucht er höhere Bedeutungen, Wins 
fe auf geiftlihe Dinge, ja auf Gegenftände des 
Evangeliums, ebenfalls mit groffer Willführ. Das 
Ganze ift zu weitläuftig, und zu gelehrt. Einzelne 
Partieen, die mir Gorgfalt ausgewählt werden 
muͤſſen, koͤnnen ſich noch zum. heutigen Gebrauch 
empfehlen. In Pfaff’s Vorrede find die Mängel: 
des Werfs zum Theil aufgedeckt; auch ift angezeigt, 
weiche Diänner fich Dagegen erflärt haben. 

Naͤchſt diefen verdienen folgende antiquarifche 
Scriftfteller hier eine bejondre Erwähnung, die. 
aber ebenfalls nicht das Ganze umfaffen. Karl Sis; 
gonius, der erftlich vom hebräiichen Staat, dann 
von heiligen Dertern, Tagen, Gebräuchen und 
Merjonen, dann von gemeinfamen Verſammlungen, 
Gerichten und Magiftratsperfonen bey den Hebräern 
ausführlich handelt. Die dahin gehörigen Materien 
find vorzüglich aus einzelnen Stellen des U. T. zus 
ſammengeordnet, und weiter auseinandergefeßt; aud) 
find bin und wieder Philo und Joſephus benußt. 
J. Nicolai hat dies Werf mit gelehrten Anmerkun—⸗ 
gen erläutert, ergänzte und berichtigt 3). “Bald 
nad) diefem Gelehrien trat Peter Cunaͤus auf mit 
einem aͤhnlichen Werf, worin die Einrichtung des 
| Staats 


3) C. Sigonii de republ. Hebr. libri VII. cum 7. Ni- 
colai notis. (1701.) tft abgedruckt in Ugolini thef. 
antt, hebr. T. IV, psg. 117. ſqu. 


24 
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Staats der Hebraͤer von Anfang an nach ſeinen ver⸗ 
ſchiednen Perioden durchgegangen, und das Eigen⸗ 
thuͤmliche weitlaͤuftig auseinandergeſetzt wird. Hier 
find Thalmud und Rabbinen, beſonders Maimoni—⸗ 
des ſehr oft gebraucht. Auch bier ift manche “Bes 
hauptung duch Nicolai berichtigt. igentliche 
Antiquitäten nach dem oben angegebenen Sinn ents 
Hält dies Werk nicht, wenigſtens nichts Vollſtaͤndi⸗ 
ges, aber wohl Bruchftüce dazu 4). — Um eben 
die Zeit erſchien Melchior Leidekker's Verfuh von 
der nämlichen Art. Hier wird vom uralten Urfprung 
der hebraͤiſchen Nation, von göttlichen Wundern 
bey Gründung ihres Staats, von Theofratie, von 
heiligen Dertern, Zeiten, Perfonen, Gebräuchen 
uf. w., endlich noch von manchen Stuͤcken, die zum 
Privatleben der Hebräer gehören, ausführlich "ger 
handelt, wobey der Thalmud und Maimonides 
vorzüglich benuge find 5). Dies Werf umfaßt alı 
fo ſchon Etwas mehr von den zu einer hebräifchen 
Archäologie gehoͤrigen Gegenftänden. Aber der 
Vorrath der Materialien ift hier faft zu groß, und 
das Werk eben daher zu meitläuftig und’ gedehnt. 
Es koͤnnte gefichtee und anders geordnet noch mans 
ches Brauchbare enthalten, obgleich Vieles durch 
Benugung andrer zum Theil fpäter eröffnerer Quel⸗ 
fen gar ſehr verbefiere werden müßte. Zu Ddiefen 
antiquarifhen Schriften von groöfferm Umfang muß 
noch das ausführliche Werf "job. Lund’s hinzuger 
fügt werden, welches nur einen fpeciellen Theil des 

hebraͤi⸗ 


.*) P. Cunaei de republica Hebr. libri II. a J. Nicolai 
notis illuftrati. (Tub. 1703.) in Ugolini thef, T. III. 
pag. 457. ſqu. 

9) M. Leidekkeri de Ep Hebr, libri XII Amflel, 
1794. fol, 
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hebräifchen Alterthums, nämlich alles Das erläu: 
tert, was fich auf Religion bezieht 6). Hier wird 
von "der Stiftshütte,. vom Tempel, von dem Ho⸗ 
benpriefter und andern Priefteen, von den Leviten 
und dem täglichen Gortesdienft der alten Hebräer 
mit der größten Umftändlichfeit gehandelt, die über: 
alt ins Kleinliche fälle. Wo die Nachrichten aus 
dem A. €. fehlen, da müflen Thalmud und Rabbi: 
nen ihm das Noͤthige erfeßenz; wo auch dieſe nicht 
Alles ganz genau beftimmen, da ift er reich‘ genug 
an eignen Muthmaſſungen, um ja Michts unbeſtimmt 
zu laffen. Beſonders unerfchöpflich ift er im Details 
firen dDesjenigen, was durch die einzelnen genau ans 
gegebnen Gebräuche, gortesdienftlichen: Geraͤthe, 
u. dergl. follte Geiftfiches abgebilder werden, wovon 
er das Gegenbild oft mit groffer Kunft und vielem 
Wis im MN. T. nachweiſt. - Was nod jetzt aus 
dieſem voluminoͤſen Werk zu brauchen wäre, müßte 
mit geoſſer Sorgfalt geſichtet werden. — 


Haͤtte man zu Jauge fortgefaßren, Eäriften 
von folhem Umfang über die hebräifchen Antiquitaͤ⸗ 
ten zu liefern: man waͤre nicht fo fruͤh dahin gelangt, 
das Ganze, was dazu erfodert wird, - - einigermaffen 
zu überfehen, als man.noch in der That dazu ger 
kommen iſt. Ginauche. An wurden auch * 

er⸗ 


e) Die alten jädifchen Hriligthämer, Gotteödienfte un u nd 
Gewohnheiten für Augen geftellt in einer ausführt 
chen Sasse aun des ganzen levitifchen Priefter: 
thums u. f. w. in en. durch J. Lund. 
Mit Senr. —ãæS Vorbericht. Hamb 1701. 
Naͤchder mit gelehrten Anmerkungen von I. Chr. 
Wolf neu edirt. Hamb. 1738. fol. 


LE 
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Verſuche gemacht, die biebergehörigen Gegen?ände 
in einer Furzen Weberficht dDarzuftellen, in Denen aber 
die Mängel des Gauzen eben fo leicht bemerfbar 
wurden, als es fich leichter überfeben lieg. Ein 
Verſuch diefer Art von Thomas Goodwin faßte 
nicht. eben auf Die matürlichfte Are unter 5 Rubrifen 
de perionis, de locis, .de diebus et temporibus, et 
idololatria, de confiftoriis ſ. confeflibus et de ritibus 
miztis ſchon vor Erjcheinung der mehrften unter den 
genannten gröffern Werfen weit mehr Materialien in 
der Kürze zufammen, Die fi aufs bebräiiche Alter» 
thum beziehen ; aber wählte diefelben faft mit zu 
grofier Wilführ aus, und ließ andre hinweg, , die 
bier mit Demfelben: Mecht einen Platz behaupter bäts 
ten, 3.8. mehrere Stuͤcke vom häuslichen teben 
Der Hebräer 7). Uebrigens zeugt diefe Schrift von 
mannichfaltiger Beleſenheit im Joſephus, Philo 
und den Rabbinen; und von beſondrer Gefchicfiichs 
feit, das Geleſene zur Erläuterung des U. mie des 
DM. T. anzuwenden, wenn es auch nicht überall ganz 
vaffend ſeyn möchte, "TI. Genr. Reiz,’ der- fie aus 
Dem Englifchen ins-Lateinifehe übertrug, und “Job. 
Henr. Hottinger haben fie mit gelehrten Anmerkun⸗ 
gen bereichert. Auch durch J. Gottl. Carpzov, 
der in feinem ausführlichetn Werke dieſem Good⸗ 
winſchen Compendium ſchrittweiſe folgte, und dem 
ganzen Plan deſſelben treulich beibehielt, iſt es Fein 
vollſtaͤndiges Werk über hebraͤiſche Alterthuͤmer ges 
worden: ob es gleich Durch die mannichfaltige, viel⸗ 
er > a, 97 EA RUF BAR? 

2) Th. Goodwini. Mofes et Aaron £. civiles et ecelefiafii- 
- 5 ei situs-antt,+Hebr, &c, ed. $. 4. Reiz. ed. III. 
cum praefat. Herm. Wirfii 1690. 8. recudi cura- 
vit, novis animadverfl, adjefis 7. A. Hossinger. 

Fıf, ad M. 1716..%. 
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leicht oft zur Unzeit angebrachte Gelehrfamfeit dieſes 
Commentators, durch reiche Nachtraͤge aus Philo, 
Joſephus, Kirchenvaͤtern und Rabbinen, wie aus 
der neuern bibliſchen Utteratur ſehr viel gewonnen 
bat 8). Bald nach ihm erſchien ein ähnlicher com⸗ 
pendiarifher VBerjuh von Hadrian Keland, der 
jedoch bloß. 1) de locis, 2) de perſonis, 3) de re- 
bus, 4) de temporibus facris handelt, und viel ge» 
Iehrte Erläuterungen aus dem Thalmud und dem 
Rabbinen enthält, und Boodwin allerdings hinter 
fich zurücfläßt, doch vielleicht Manches mit: zu gross 
fer Zuverficht beſtimmt, was fich nicht fo genan bes 
ſtimmen läßt 9). Ugolinus und Ravius (Rau) 
haben dies Buch mit Anmerkungen bereichert. — 
Conrad Iken naͤhert ſich der Vollſtaͤndigkeit, die 
zu einer hebraͤiſchen Archäologie erfodert wird, in⸗ 
dem er die wichtigften Materien, welche hier in Be⸗ 
trachtung kommen, unter. drey Hauptrubrifen vom 
kirchlichen, politifchen: und Sfonomifchen Zuftande 
ordnet. Auch bar fih feine Schrift megen ihrer 
Keichhaltigfeit fehr lange in Anfehen erhalten. Nur 
baut er noch zu viel auf bloſſe rabbiniſche Traditios 
nen, und nennt ſeine Quellen nicht anders, als in 
Den Prolegomenen mit ein Paar Worten; —— die 

| ue⸗ 


®) Apparatus hift. erit. antt. f. codicis et gentis hebrai- 
cae., Uberrimis annott. in Th. Goodwin Mof. et 
Ast. (obminiftravit J. G. Carpzov. Frt᷑. et Lipl. 
1748: 4. u : 

9) H. Relandi antt. ff. vett. Hebr. Ultrajei. 1708. 
nachher Trajetti ad Rhen. 1741. 4. a Blafio Ugoline 
comment. philol. 'illuftratae fteht in Ugolini thef. 
Val. II. pag. 329. fqu. Nachher recenfuit, et 
animadverfl. Ugalinianis et" Ravianis auxit G. 7. 
Lud. Vogel. Halae, 17069. 8 
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Ancrörität feiner Angaben nicht überall zu verbuͤrgen iſt. 
Auch möchte das Ganze durch beftimmte Linterfcheiz 
dung-einzelner Pertoden au Brauchbarfeit gewonnen 
haben 10)! — Andr. Georg Wäbner bat in feis 
nem veihhaftigen und mit vielen litterarifchen Notizen 
verſehenen Werk Manches, Das in einem Conıpens 
dium dieſer Art gar nichtzu fuchen wäre, wie ſchon 
folgende .g-Rubrifen vermuthen laffen: 1) fcripta 
facra. .ı2) libri fymbolici- (Judaeorum). 3). anti- 
quitatum:foriptores.. 4) praecepta. 5) chronolo- 
gia. 6) hiſtoria. 7) ſectae. 8) erudit, Dages 
gen fehlen auch viele Puncte gaͤnzlich, Die man im 
einer Schrift unter dieſem Titel mie Recht gefucht 
hätte 11). — Theodor Daffovius behandele in 
Sauter abgefonderten Capiteln Die Gegenftände der bes 
beäifchen Archäologie im Ganzen genommen fehon in 
ziemlicher Vollſtaͤndigkeit und fruchtbarer Kürze 12). 
Aber Alles. ift faft ganz. allein aus den Rabbinen ge: 
fchöpft. Sein Buch gewinnt durch die aus Fabri⸗ 
cius 13) ausgehobenen bier angehängten ſehr anss 
füßrlichen litterarifhen Notigen über die, Schriftftels 
fer, Die mehr oder. weniger — von bebraͤi⸗ 
ſchen — — 

Wuͤn⸗ 


10) Antt. hebr. fecundum triplicem Jud. ftatum ecele- 
 fiaft.. polit. et ogcanomieum, breviter delineatae a 
‚ Iken.' ed, II. Bremise. 1735. 8. 
=T) Antt. hebr. de Uraelit, gentis origine , fatis, rebus 
eivilibus &c, moribus, ritibus &c, delineavit A, 
G. Waehner. Gott. 1743. 2 Voll. 8. 
-* 22) Th. Dafovii antt. hebr. ‚quibus plurima u ütrfusque 
foederis loca diffciliora illuftrantur. Hafa. et Lipf.- 
1742. 8. 
33, Bibliographia antiqueria 7. Alb. Fabricii. ed. III. 
ed, Pauli Schaffhaufea. Hamb. 1760. 4. Pag. 1. a. 
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Wuͤnſchenswerth waͤre es allerdings geweſen, 
wenn nach ſo vielen Verſuchen, die doch bey allem 
dem Guten, das ſie nach und nach leiſteten, auch 
ihre groſſen Maͤngel hatten, J. Ernſt Faber, mit 
der mannichfaltigſten Gelehrſamkeit und kritiſchem 
Geiſt begabt, hätte ſein angefangenes Werk beendi⸗ 
gen koͤnnen, im welchem er ſich vorgeſetzt hatte, 
überall die ftufenweifen Fortſchritte und Webergänge 
bemerflich zu machen 14). Das forgfältig ausgear⸗ 
beitete erfte Haupeftücf von den verjchiednen Woh—⸗ 
nungsarten der Hebräer zu verfchiednen Zeiten war 
nur erft die Probe des Ganzen, am deſſen Wollen: 
dung fein zu früher Tod ihn binderte. — Eins der 
trefflichften Bücher neuerer Zeit uͤber hebrätiche Ars 
häologie hat Herr Prof. Warnefros geliefert, der 
in reiher Sanımlung der Materialien aus den laur 
terften, Den Altern, mie den neu eröffneten Quellen, 
und in Fritifcher Würdigung und zweckmaͤſſiger Ver: 
arbeitung derfelben alle feine Vorgänger weit über: 
traf; auch wenigftens hin und wieder Winke über 
die Unterſcheidung der Zeiten mitrheilte. Nur moͤch— 
te man dieſen fo heterogenen in 52 Eapiteln abgehans 
delten Materialien eine bequemere Stellung und dar 
‚Durch zu erhaltende leichtere Ueberficht. des Ganzen, 
fo wie auch eine Abrheilung des Ganzen nach Perios 
den wünfchen 15). — Sn Anfehung diefer leichtern 
Weberficht hat die angefangene Schulzifche Archäor 
logie, die im erften Buch den politifchen, im zweis 

ten 


24) Archäologie der Hebräer. I Ih. von J. E. Saber. 
Halle. 1773. 8. _ 

25) Entwurf der hebr. Alterthämer zum Gebrauch aka⸗ 
demiſcher Vorleſungen von Heinr. Ehrenfried 
Warnekrose Weimar. 1782. zweite verbeſſerte und 

vermehrte Auflage. Weimar. 1794. 8. 
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ten den religisfen Zuftand der Hebräer auseinander 
ſetzt, (worauf noch im dritten und vierten Buch der 
Sfonomifche und listerarifche Zuftand folgen follen, ) 
Vorzüge vor der Warnefrofiihen. Auch find in 
jedem Abfchnite Die Unterfchiede der Perioden genauer 
bemerkt, als in frühern Werfen dieſes Inhalts 16). 
—  Diefer muß ich noch die Schrift von Herrn Pros 
feffor Babor hinzufügen, Die das Beßte in diejer 
Arc gut zufammengeftellt hat: fo wie Die angefans 
gene Schrift des Heren Prof. Jahn mit Sachkennt⸗ 
niß das Ganze zum Vortheil für die Wiſſenſchaft 
abbandeln wird ı7). — Endlich die neufte hiehers 
gehörige Schrift vom Herrn Prof. Sauer 18) 
koömmt der $. 142. aufgeftellten Idee am nächften: 
indem hier theils Das Ganze in den 4 Hauptabſchnit⸗ 
gen I, von politifher Verfaſſung, I. vom bäuslis 
hen Zuftand, II. vom Gottesdienft und gottess 
dienftlihen Gebräuchen der Hebräer, IV. endlich 
vom Zuftand der Gelehrfamfeit und der Wiſſenſchaf⸗ 
ten unter den Hebrädern ſehr vollftändig, auch mie 
Beibriugung der nörhigften Litteratur abgehandelt; 
theils auf die Unterfcheidung der einzelnen Perioden 
genauere Kücdficht genommen wird. — Cinen Theil 
der hiehergehörigen Gegenftände, nämlich Archaͤolo⸗ 
gie des Menfchen, der Litteratur und der Kunft umfaßt 

: auch 


16) Ernefl. Aug. Schulzii compend. archaeol. hebr. Li- 
bri II. ed. emend, addenda adjecit, notisque locu- 
pletavit Abr. Phil. Godofr. Schickedanz. Dresdae. 
1793. 8. 

2?) Alterthämer der Hebräer verfaßt von J. Babor. 
Wien. 1794. 8. J. Jahn's biblifche Archäologie. 
1 Tb. häusliche Altertyämer. ı Bd. Mien. 1796. 8. 

18) 5. Lor. Bauer’s kurzes Lehrbuch der hebr. Alters 
thümer des A. und N. X. zur weitern Erläuterung 
in Vorlefungen beftimmt. Xeipz. 1797. 8: 
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auch des Herrn Prof. Bellermann bibliſche Archaͤo⸗ 
logie 19). Go viel nun auch von allen dieſen Ge: 
lehrten durch angeftrengte und vereinte Bemühungen 
für die hebräifche Archäologie in Ganzen gethan ift: 
fo bleibt dody eine ſolche Ausführung, wie fie Herr 
Prof. Tychſen in feinem vortrefflihen Grundriß vors 
gezeichnet bat, bis jetzt noch ein bloffer Wunſch, 
der vielleicht am beten Durch diefen Gelehrten felbft 
befriedigt werden fönnte 20). 

Nach Aufzählung diefer verfchiednen Werke, die 
das Ganze, oder doc) die bedeutenderen Theile der 
bebräifchen Archäologie befallen, wird es nicht nöchig 
feyn, hier einzelne fpecielle Werfe, die fich auf einen eins 
zelnen Theil dieſer Antiquitäten allein eingefchränft has 
ben, 3. B. eines Bynaͤus von denSchuhen der Hebräer, 
Schröder von der Kleidung der hebräifchen Frauens 
zimmer, EKiſenſchmid von Maaßen und Gewichten, 
Brown von der Kleidung der Priefter bey den Hebräs 
ern befonders aufjuführen: da Echriften dDiefer Art 
in den beften unter den genannten Werfen treulich 
nachgewieſen find. Y!Michaelis mofaifches Recht, dieſer 
trefflihe Verſuch, Die mofaiihe Geſetzgebung nad) 
ihren Gründen, fo weit fie erfennbar find, zu erläus 
tern, kann bier Billig eine Ausnahme machen:. da 
dies Werf wegen feiner mannichfaltigen Forſchungen 
noch lange Zeit Die Aufmerkſamkeit des biblifchen Lit— 
terators verdienen wird, wenn gleich fein Verfaſſer 
bisweilen dDogmatifirt; wenn er gleich bisweilen mehr 
a und beftimmen zu Fönnen glaubt, als fich bier 

wiſſen 
19) Handbuch der bibliſchen Litteratur. JTh. Erfurt. 
At zweite verbefferte und vermehrte Aufl. Erf, 

1 
26) Grundrif einer Archäologie der Hebraͤer, zum Ges 


brauch für Vorlefungen, von Th. Chr. Tychſen. 
Göttingen. 1789. 8. 
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wiſſen und beſtimmen läßt 21). Wegen andrer 
groͤſſerer oder kleinerer Schriften, die ſich mit einem 
ſpeciellen Theil der hebraͤiſchen Alterthuͤmer beſchaͤf⸗ 
tigen, verweiſe ich auf die ſchon oft genannte 
Sammlung des Ugolinus, die dergleichen Arbei⸗ 
ten in reicher Fuͤlle darbietet 22). Ausfuͤhrlichere 
litterariſche Notizen uͤber hebraͤiſche archaͤologiſche 
Werke finder man auffer den genannten Compendien, 
wo fie gelegentlich nachgewiefen werden, bey Fa⸗ 
bricius (Note 13.) oder bey Daffov (Mote ı2.). 


Als Anhang zu diefen antiquarifhen Schriften 
fönnen ſolche Werke am ſchicklichſten angeführt wer: 
den, die noch einzelne fpeciellere Wiſſenſchaften mie 
befondrer Rückfiht auf die "Bibel behandelte haben, 
. B. 7. Dernhard Wiedeburg in feiner biblifchen 
Marhematif 23); Richard Mead 24) und Chr. 
Tob. Bpbr. Reinhard 25), unter denen der Er: 
fte von Kranfheiten, die in der Bibel vorfommen, 
überhaupt; der Zweite befonders von Kranfheiten, 
die im A. T. erwähnt werden, gehandelt. hat: Des 
sen Kenntniß jedoch, da fie nur bey wenigen Gtel: 

len 


21, J. D. Michaelis mofaifhes Recht. 6 Theile. Frf. 
1770-1775. 3. Don den drey erften Theilen ers 
fhren die zweite vermehrte Ausgabe. Frf. 1774. 
f. 8. 


22) Blafi Ugolini thefaurus entiquitt. facrarum. Voll, 
XXXIV. Venet. 1744-1769. fol. mit einem No—⸗ 
minals und Realregifter im zgften Bande, Ä 

23) Mathelis biblica. Jenae. 1730. 4. 

24) Medica facra, f. de morbis infignioribus, qui in bi- 
bliis memorantur, commentar. auct. 2. Mead, Ad 
editionem Londinenfem, 1749. 8. 


23) Bibelkrankheiten, die im A. T. vorlommen. I-4 
Buch. Frf. und Leipz. 1267. 8. 
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Ien des A. T. in Betrachtung fommen, billig der 
fpeciellern fectüre eines Jeden Üüberlaffen bleibe. ' 


| | $. 144. 
Beiſpiele der Benutzung diefer Quellen und Huͤlfsmittel. 


| Je mannichfaltiger in allen Büchern des A. T. 
die Stellen find, die aus den bisher ($. 140— 143.) 
angeführten Quellen und Huͤlfsmitteln zur Kenntniß 
der Eigenehümlichfeiten des Orients und feiner Be; 
wohner ihr Licht erhalten: deſto Teichter wird es 
Entſchuldigung finden, wenn ich hier nur ein Daar 
Beiſpiele als Belege des Gefagten hinzufüge. Aus 
den (S. 140.) angegebenen Nachrichten uͤber die Wits 
terung in Paläftina ift Flar, daß daſelbſt gegen das 
Ende des April (im erften Mond der Hebraͤer oder 
Mifan) mir der Gärftenernte der Anfang gemacht 
wird 26). Daraus ifts begreiflih, was uns fonft 
durchaus befremden würde, mie man nach mofals 
fher Verordnung am 10ten des erften Monds (Mis 
fan) dem Jehovah die Erftlinge der Aehren darbrins 
gen konnte. 3 Mof. XXIII, 10. ff. vergl. s Mof. 
XVI, 9. Eben fo werden aus ähnlichen Nachrichten 
vom Früßregen, NN, der gleich nach der Saat, 
etwa in unfers Octobers Ende und den folgenden 
Monat fälle; und vom Spatregen, der im März 

und 


26) f. mehrere Stellen, bie Paulſen vom Aderbau ber 
Morgenländer ©. 43. anführt. 7. D. Michaelis 
de menfibus Hebraeorum. f. commentt. foc, reg. 
fcient. Gott. per annos 1763. 1764. 1765. 1768. 
oblatae a 7. D. Michaelis. Bremse. 1769. 4. pag. 
20. und die.oben ($. ıg0. Mote 67. 68.) genannten 
calendaria oecon. Palseft. von Buhle und Wald. 


Meyer's Germeneutif, Il. Th. 3 


— 
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und April kurz vor der Ernte gewoͤhnlich iſt, vypho, 
Stellen, die dieſe beiden zu rechter Zeit einfallenden 
Regen als beſondern Segen des Jehovah angeben, 
wie Joel II, 23. 5 Mof. XI, 14. ſehr leicht erklaͤrt. 
Ferner dürfen den Leſer eines Shaw und- andrer 
Meifebeichreiber über die furchebaren Verheerungen, 
welche Heuſchreckenſchwaͤrme zu Zeiten in Paläftina 
und umliegenden Gegenden anrichten, ja auch nur 
den tefer der Sammlungen Dedmann’s über diefen 
Gegenftand, die freilich dichterifhen Schilderungen 
eines Joel I. II. nicht weiter befremden. Go läßt 
fih aus den Erzählungen mehrerer Neifenden von 
der groffen Menge der Schakals in Paläftina 
(DNG) und andern morgenländifchen Gegenden 
erflären, wie Simfon ihrer eine fo groffe Menge 
fangen fonnte, Richt. XV, 4.; fo wie zugleich aus 
andermweitigen Erzählungen, daß fie nicht fehr tief 
gelegene Leichname ausgraben und verzehren, eine 
Stelle in Pf. LXII, 11. Sn® dohrw DIN, die im 
Rriege Zıfchlagenen follen eine Beute der Schas 
Ealle werden, ein ticht erhält. 

Was ferner das Eigenrhimliche der Bewohner 
des Drients, befonders Paläftinens und umliegens 
der Gegenden betrifft, fofern fie aufs A. T. ein Licht 
werfen: fo fönnen folgende Stellen zum Beifpiel 
dienen. 1 Mof. XVII, ı. f. wird durch die Bemer⸗ 
fungen Arvieup’s über den Aufenthalt der Nomaden 
unter Zelten, wo fie die Anfommenden gaftfreunds 
fhafılich aufnehmen, ſehr angemeflen erläutert; fo 
wie das oft in frühern ſowohl als fpätern Büchern 
vorfonımende TAN NNNNTM, womit dort der 
Emir Abraham begrüßt wird V. 2., fich durch die 
noch jet im Orient gewöhnlichen Arten der Ehrens 
bezeugung am beßten erfläre. Aus der Einrichtung 

der 
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der Haͤuſer im Morgenlande mit flachen Daͤchern, 
wovon Pococke, Arvieux und Audre erzaͤhlen, 
iſt es begreiflich, mie fie bald konnten zum Spazier⸗ 
gang dienen 2 Sam. XI, 2, bald, um etwas Gehets 
mes mit Jemand zu reden ı Sam. IX, 26.; ja 
auch, wie man darüber hinweg bis ans Ende der 
Stadt fortfchreiten und dort erft berabiteigen fonus 
te. ı Sam. IX, 27. Die Nachrichten eines Lies 
bubr und Andrer von dem noch jegt gewöhnlichen 
groffen viereckichten Tuch der arabifchen Nomaden, 
‚welches während des Tages zum Dberfleid, und des 
Nachts zum Oberbett diente, machen das Wohls 
thätige der Verordnung 2 Mof. XXI, 24. 25. vers 
gl. 5 Mof. XXIV, ı2. 13. begreiflih, daß man dem 
Armen fein verpfändetes Oberfleid des Abends zus 
rückgeben foll, damit er fich bedecken koͤnne. Zus 
gleich erhellt daraus die Gräffe der Ungerechtigkeit, 
‚welche Amos II, g. gerüge wird: &Y132 u) 
tor Dryan. Die Befchreibungen der noch jet 
im Driene gewöhnlichen Weile, das Getraide ents 
weder durch Ochſen austreten zu laflen, oder fich 
eines Dreſchwagens oder Drefchichlittens zu deinfels 
ben Zwecke zu bedienen, worüber man bey Theve⸗ 
not, Pocode, Auffel, Niebuhr Ausfunft 
finder, koͤnnen theils manche Stelle, die fich eis 
gentlich auf dieſe Sitte bezieht, wie 5 Mof. XXV, 
4. Dionn“n", und 2 Sam. XXIV, 
22. vergl. ı Ehron. XXI, 23. wo dr INN ers 
waͤhnt wird; oder die darauf anfpiele, wie Jeſ. 
XLI, ı5. f., befriedigend erläutern ; fo wie aus dem 
Machrichten vom Drefchen und Würfeln des Getrais 
des auf der Tenne unter freiem Himmel die Anfpies 
lungen auf das feinfte und leichtefte Strob, oder 
die Spreu, YO, welche - Wind zerftreut, ” 
2 
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I, 4. Ginfänglich aufgehellt fi ab. Ben eignem Su⸗ 
dium wird der aufmerkſame Leſer aus jedem Buch 
des A. T. dieſe Beiſpiele ohne groſſe Mühe vers 
mehren koͤnnen. 


$. 145. 
Kegeln ber die Benugung derfelben. 


Nicht feicht möchte es nothwendiger feyn, bes 
ftimmte Regeln für die Erläuterungen der hebräis 
ſchen Urkunden feftzufegen, als gerade hier, wo es 
Aufflärungen zum Theil uralteer Schriften aus 
Duellen betrifft, unter denen die Älteften fchon von 
Abfaſſung derfelben. fehr wett entfernt liegen; die 
neuern bis auf unſre Zeiten reichen; wo fich alfo 
über die Brauchbarfeit derfelben zu jenen Erläutes 
rungen ein gerechter Zweifel erhebt. Jene Nothwen⸗ 
dDigfeit wird noch dringender, wenn wir auf die vies 
len Abwege ſehen, auf welche manche redlihe Fors 
ſcher bey Benußung jener Quellen und Hülfsmittel 
gerathen find. Einen fhägbaren Beitrag zur Bes 
ſtimmung folher Grundfäße befonders beim Gebraudh 
der Meifebefchreibungen zu dem angegebenen Zweck 
haben Mosheim und Paulfen geliefert 27). (vers 
gl. 9.139.) Hat der Erflärer, was bier aller⸗ 
dings vorausgefeßt werden muß, von philologifcher 
Geite in der Benußung der oben angegebenen Hülfss 
"mittel das Seinige gethban: fo wird es hier auf fols 
gende Grundfäge vorzüglih anfonmen: 1) Nur 
. da fehe man ſich nad) diefen Quellen und Hülfsmit: 
teln um, wo in der That etwas dem Drient oder feis 
nen 


#7) Der Erfte in der Vorrede zu Paulfen vom Aderbau 
der Morgenländer; der Andre in der Vorrede zu 
Hi Schrift über die ‚Regierung der Morgens 

nder. 


V. d. Eigenthämtiht.d. Or.u.f. Ben. Star. 13 = 


ven Bewohnern Eigenthuͤmliches aus der fonftigen 
Unverftändlichfeit des Tertes hervorleuchter. Bey 
Dingen, die fih aus der Natur eines Landes übers 
haupt, aus der gewöhnlichen Denf: und Handlungss 
are der Menſchen von ſelbſt begreifen laffen, wäre 
es unnoͤthiger Prunf, zu jenen Erläuterungen feine, 
Zuflucht zu nehmen. 2) Man furhe feine Aufichlüss 
je über die Eigenthümlichfeiten des Drients und feis 
ner Bewohner, fo seit fie für die Erflärung des 
4. T. wichtig find, nur bey ſolchen Schriftſtellern, 
die ſich über Paldftina felbft und die unlicgenden Ges 
genden, über ihre Bewohner, oder über andre 
Voͤlker verbreiten, welche denfelben in Sitten, Ger‘ 
bräuhen und Einrichtungen nahe fommen. Bey _ 
enugung weiter her entlehnter Nachrichten zu dies 
fem Zweck möchte doch zu viel Willkuͤhrliches mit 
unterlaufen. 3) Man prüfe mıt der größten Gorg: 
falt die Glaubwuͤrdigkeit der frübern oder fpätern 
Säriftfteller, die hier benußt werden follen. Nur 
allein folhe, deren Ausſagen nach wiederholter Prüs 
fung und nach genauerer Vergleichung mit dem, was 
Andre von ihnen unabhängige Schriftfteller angeben, 
bewährt gefunden werden, koͤnnen bier auf unfern . 
Gebrauch Anfprud machen. 4) Man prüfe ſorg— 
fältig, ob Die als richtig befundene Bemerkung über 
eine Eigenthuͤmlichkeit des Orients oder feiner Wer 
wohner gerade auf eine gegebene Stelle des A. T. 
fh anwenden läßt; ob fie ohne Zwang darauf anges 
wandt werden kann; ob diefe Anwendung nothwen— 
dig ift, weiljene Stelle dadurch allein Licht erhalten ° 
wird. 5) Man hite fih aber, bloß um etwas 
Neues zu fagen, um feine Beleſenheit zu zeigen, 
um feinen Witz zu üben, eine Anwendung von Bes 
merfungen jener Art zu machen, wo fie gar nicht 
3 sur 
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zue Sache gehören, oder ganz unrichtig angebrache. 
find. Ueberhaupt hüte man fh, Dinge für einers 
ley zu halten, die zwar zufällige Mehnlichfeit haben, 
aber doch wefentlich verfchieden find. So möchte Die 
Sarmarſche Beobachtung zur Erläuterung von 
Spr. XIX, 24., daß die Araber ihre Milch und 
Bruͤhe obne Loͤffel mit der Hand zu eſſen pflegen 28), 
zu weit hergeholt feyn; ja Luͤdeke erflärt die Bes 
obachtung felbft auf jene Weiſe ausgedruckt für unges 
gründet 29). 6) Man hüte fih, ‚dasjenige, was 
bloß neuern Urfprungs ift, zur Erläuterung alter 
Schriftitellen anzuwenden, und den alten Hebräern 
neuere Sitten und Gebräuche zu vindiciren. Um 
dies Neuere von dem eltern zu unterfcheiden, bes 
merfe man 7) Bey Stellen, wo es auf die Natur 
des Orients, Witterung, Pflanzen, Thiere u. f. 
w. anfsmme, die aus neuern Meifebefchreibungen 
erläutert werden fol, iſt nicht fo groſſe Vorſichtig⸗ 
keit nothwendig, als bey Erläuterung des Eigen⸗ 
tbümlichen feiner Bewohner: da ſich die Natur im 
Ganzen gleich geblieben ift. 8) Bey Gebraͤuchen 
und Einrichtungen, welche durch die Natur des 
Drients, dur die Befchaffenheit des Klima und 
dergl. erzeuge find, wie bey ihrer Kleidung, ihrer 
Are Häufer zu bauen, Art den Acker zu beftellen, 
ihrem Baden und Salben, fann man eher einen als 
ten Urfprung, alfo auch eher die Möglichkeit, Stels 
len des U. T. daraus zu erläutern, annehmen, ale 
bey andern Dingen, die mehr. von zufälligen Ums 
ftänden abhängen. 9) Bey diefen fegtern wird — 

unges 


38) Obfervations &e. Vol. I. ber zweiten englifchen 
Ausgabe. ©. 289. f. 


29) Kurze Erläuterungen u.  w. ©. 57. 


V. d. Eigenthuͤmlichk. d. Or.u.f. Bew. $. 145. 135 


ungeachtet der oft wiederholten Bemerkung, daß die 
Hrientaler fich in ihren Sitten, Einrichtungen und 
Gebräuchen fehr gleich bleiben, die aber Doch gewiss 
fe Einfchränfungen leider — eine bloffe Muchmass 
fung, die vielleicht nur auf eine einzige noch dazu 
dunkle Stelle gebaut ift, nicht hinreichen, um eine 
Identitaͤt neuerer Sitten mit alten Gebräuchen dars 
zuthun: fondern, wo möglich, mehrere höher bins 
auf geführte Data aus Zeiten, die gleichfam zwi⸗ 
fhen jenen und den unfrigen in der Mitte liegen, 
und den Lebergang machen; alte Denfmähler, wo 
ſolche vorhanden find; oder doch mehrere Stellen 
des U. T., auf welche fih folhe Angaben mit Evts 
denz anwenden lafien, werden bier erfodert: um zu 
einem ganz fihern Schluß von dem, was neuere 
Berichte angeben, auf das, was [hon in jenen 
altteftamentlihen Büchern vorfömmt, und erläus 
gert werden fol, zu berechtigen. 10) Man hüte 
fih, aus undeutlihen Stellen des A. T. bloffe 
Muthmaſſungen über einzelne alte Sitten und Eins 
richtungen abzuleiten, und diefelben für gewiß auss 
zugeben, mofür es gänzlih an biftorifhen Daten 
fehle: ſondern überzeuge fi, daß in fo alten Schrifs 
sen es fehr begreiflich ift, wenn manche Stellen vors 
Fommen, für welche uns ungeachtet alles Forſchens 
befriedigende Aufichlüffe mangeln. So viel über den 
Gebrauch der Quellen. 11) Ben den blofien Hülfss 
mitteln, Die erft aus jenen Quellen abgeleitet find, 
3. B. bey antiquarifchen Werfen, vergeffe man nie, 
Daß fie für fich Feine Auctoricät haben: fondern dies 
felbe ganz allein von dem Werth ihrer Quellen und 
von der Treue in Benutzung derfelben erhalten Fön: 
nen; daß manalfo, un ganz ficher zu geben, - 

| weder 
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— nach dieſen fragen, oder noch beſſer bis zu 
ihrer Unterſuchung ſelbſt fortſchteiten muß. 





Drittes Capitel. 


Von der dem Erklaͤrer des A. T. notbwendigen 
Renntniß der alten Geſchichte und Chronologie. 





F. 146. 
Mothwendigkeit ſolcher te für die Erklärung 


Endilich kann auch der Erklaͤrer des A. T. ei⸗ 
ne genauere Kenntniß wenigſtens einzelner Theile der 
alten Geſchichte keinesweges entbehren. Freilich was 
ren die Hebraͤer im Ganzen nur auf einen ſehr engen 
Kreis eingeſchraͤnkt, und ſtanden mit ſehr wenigen 
fremden Voͤlkern in wechſelſeitigem Verkehr; daher 
zum Verſtaͤndniß ihrer Geſchichte oder ihrer Schrifs 
ten eine Bekanntſchaft mit fo gar vielen andern alten 
Voͤlkern nicht erfodert wird. Allein einige Haupts 
eräugniffe. in der Gefchichte diefer Marion machen 
doch eine Ruͤckſicht auf mehrere alte Voͤlker durchaus 
notwendig. Will man auch die hebräifche Gefchichs 
te, fo fern fich einigermaßen Etwas, wenigftens 
ein. Hauptfactum als gewiß darin annehmen läßt, 
nur erft mit ihrem Ahnherrn Abraham anheben, weil 
alle Angaben von den Vorfahren deffelben aus noch 
frübern Zeiten doch offenbar zu dürftig und zu my⸗ 
thiſch find: fo finden fi in der Gefchichte dieſes 
Emirs nach den uralten Sagen Beifpiele von _ 
| er⸗ 
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Verkehr mit mehrern alten Königen und Voͤlkern zu 
verſchiedenen Zeiten. Beſonders aber ſtanden ſeine 
Nachkommen, aus denen ſich nach und nach die eig⸗ 


ne Nation der Hebraͤer bildete, zu den Aegyptern in 


einem gewiſſen Verhaͤltniß; nachher uͤberzogen ſie 
Canaans Bewohner, bis ſie allmaͤhlich zum Beſitz 
dieſes gehofften Landes gelangten; wobey Moabiter, 
Ammoniter, Idumaͤer und andre Voͤlkerſchaften in 
Betrachtung kommen. Auch nach Einnahme des 
Kudes werden Die Hebräer in mehrere kleinere oder 
gröffere Kriege, freilich immer nur mit benachbarten 
Mächten verwicelt; wobey der Philifter, Spree 
und Andrer öfter erwähnt wird. Vorzuͤglich unter 
Salomo fand ein befondrer Verkehr mit den Tyriern 
Start. Aber endlidy gegen das Ende des hebräis 
fhen Staats koͤmmt dies fange genug ziemlich abges 
fonderte Volk mit entlegnern Nationen, mit Aſſy⸗ 
tiern und Babyloniern in Gemeinfchaft, die feinen 
völligen Untergang bewirfen, und es von dem väs 
terlichen. Boden verpflanzgen: bis der gewaltige pers 
fifche Sieger ihnen wieder glücklichere Tage bereitet. 
Ueberdies werden noch theils in der frühern,. theils 
in der fpätern hebräifchen Gefchichte mehrere Maple 
die verſchiednen Arten des Gößendienftes erwähnt, 
Die bey mehrern unter jenen alten Voͤlkern gewoͤhn⸗ 
lich waren; und zu denen ſich das heilige Volk in 
verfchiednen Perioden hinneigte. Alle diefe Theile 
Der hebräifchen Gefchichte, die aus den eignen Uts 
Funden dieſes Volfs zu entwickeln ift, würden dem: 
jenigen durchaus unverftändlich feyn, der fich nicht 
um einige Kenntniß dieſer fo verfchiedenen Voͤlker 
verfchiedener Perioden bemüht. Zugleich machte 
Dies Berhäliniß, im welchem die Hebräer zu andern 
mehr oder weniger entfernten Nationen zu verfchies 

5 denen 
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denen Zeiten ftanden, eine sftere Erwähnung derfel« 
Ben auch in den Schriften, die nicht eigentlich hiſto⸗ 
rifchen Inhalts find, norhwendig, Bald wird bey 
den hebräifchen Dichtern auf ein folches vormahliges 
wechſelſeitiges Verhaͤltniß ihrer Nation zu einem Dies 
fer alten Voͤller angefpielt; bald wird auf Etwas 
Ruͤckſicht genommen, des jenen beſonders eigen iſt. 

Ja, es werden endlich in den Orakeln der hebraͤiſchen 
Patrioten nicht bloß die Laſter ihrer Nation ſelbſt 
geruͤgt, nicht bloß ihr bevorſtehende Strafen ange⸗ 
kuͤndigt: fondern fie verbreiten fi in ihren Reden, 
Ermahnungen, Warnungen, Beftrafungen und 
Drohungen auch auf fo manche nicht hebräifche Voͤl⸗ 
fer, die zu ihrer Nation in einem gewiffen Verhälts 
niß ſtehen; auf Moabiter, Ydumder, Phoͤnicier, 
Syrer, Uegypter, Affyrier und Babylonier. Das 
ber auch die Erflärung felbft diefer hebräifchen Nach⸗ 
(äffe eine wenigftens allgemeine Notiz von Ddiefen 
alten Voͤlkerſchaften durchaus erfodert. 

Aus diefen Vemerfungen erhellt, daß dem In⸗ 
terpreren der aftteftamentlihen Schriften zum wenig⸗ 
ften fo viel über den MWohnfig, die Geſchichte und 
das Verhältniß der genannten alten Voͤlker zu ans 
dern Mationen zu wiſſen noͤthig ift, als dazu ges 
hört, um dasjenige, was fich in der hHebräifchen 
Geſchichte auf fie bezieht, an diefelbe anzufchlieflen; 
und ſich die uͤbrigen Hinweifungen oder Anfpielungen 
auf diefelben, die in den hebräifchen Schriften nicht 
feiten find, zu erläutern. 


$. 147. 
Woraus find diefelben zu fhöpfen ? 
Nur wird hier, wo von fo alten Voͤlkern die 
Dede it, die Frage von der groͤßten Wichtigkeit 
ſeyn: 
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feyn: woher wir jene Nachrichten entlehnen, Die 
mit Zuverläffigfeit zur Aufflärung unfrer hebrätfchen- 
Schriften gebraucht werden Finnen? Wenn Schrifts. 
fteller derjenigen Marion felbft, über welche gerade 
Aufichlüffe begehrt werden, vorhanden wären, die. 
zu den Zeiten lebten, oder doc) ſehr nahe an Diefels 
ben .grenzten, auf welche es bier ankoͤmmt; und 
uns die Hauptbegebenhelten ihrer Nation, vorzügs: 
lich folche, die hier in Betrachtung fommen, aufs 
richtig erzählten: fo wuͤrden ſolche allerdings als 
Duellen vom erften Range gelten müffen. Hätten 
wir hienaͤchſt Schriftfteller andrer von Ihnen vers 
ſchiedner Voͤlker, die ebenfalls zu jenen Zeiten felbft 
lebten, oder doch ſehr nahe an diefelben grenzten, 
auf welche es hier vorzuͤglich ankoͤmmt; und ung 
nach forgfältiger Erforfhung aus glaubwürdigen 
Auellen das Wichtigfte, was hier in Anfchlag fäs 
me, über eine dieſer Nationen felbft berichteten : 
fo würden folche den nächften Rang nach den alten 
Schriftftelleen deſſelben Volks einnehmen dürfen, 
Gefchichtfchreiber der fpätern Zeit, einheimifche ſo⸗ 
wohl, als fremde, welche die Hauptbegebenheiten- 
der Nation, von welcher fie erzählen, vielleicht aus 
alten Denfmählern, vielleicht aus bloffer Heberliefes 
rung fchöpfen mußten, koͤnnen bier auf feinen ans 
dern, als den dritten Rang Anfpruch machen. : Doch 
werden die Einheimifchen im Ganzen vor den Auss 
ändern noch den Vorzug verdienen: weil jenen nach 
aller Wahrfcheinlichkeit eher die lauterſten Quellen 
zu Gebote ſtehen fonnten, als dieſen; mie denn 
überhaupt die Werfchiedenheit des Werths der hier 
bergebörigen Schrififteller von der. gröffern oder ge: 
ringern Brauchbarfeit ihrer Quellen, und von der 
gröffern oder geringeren —— und Treue, 

mit 
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mit der ſie dieſelben benutzten; abhaͤngt. Endlich 
ſolche, die bloß in neuern Zeiten aus den alten zu 
Gebote ſtehenden Quellen das Beßte ſammelten 
prüften und gehoͤrig verarbeiteten, werden als blos⸗ 
ſe Huͤlfsmittel oder als Säriftiteller dom‘ legten 
Range zu betrachten ſeyn, deren Werth ganz allein 
auf den Werth der Quellen, die ſie benutzten, und 
deren Verarbeitung berußt. — 
"Sr. 
Vorhandene Quellen und Huͤlfsmittel zur Kenntniß 
jener Geſchichten. 


Recht ſehr iſt es zu bedauern, daß ben mehre⸗ 
ren dieſer alten Voͤlker, die dem Erklaͤrer des A. T. 
wichtig ſind, die Quellen ihrer Geſchichte entweder 
ſehr ſeicht flieſſen, oder gaͤnzlich verſiegt ſind; daher 
er ſich nicht ſelten mit bloſſen Bruchſtuͤcken muß be⸗ 
gnuͤgen laſſen. Was erſtlich die alte Geſchichte der 
Aegypter betrifft, fo liegt dieſelbe faſt gaͤnzlich im 
Dunkeln: indem die alten einheimiſchen Schriftftels 
Ier, welche Diefelbe erzähle hatten, Tängft unterges 
gangen find; und die wenigen Bruchftücfe,. welche 
uns z. B. aus dem aͤgyptiſchen Geſchichtſchreiber 
Manetho, der unter. Ptolemaͤus Philadelphus leb⸗ 
te 30), Joſephus gegen den Apion, Julius Afri⸗ 
kanus, Euſebius, Syncellus aufbehalten haben, 
oder welche uns Joſephus aus jenem Apion ſelbſt, 
PF | und 


30) Don Manetho f. Fabricii bibl, gr. ed. Harles. 
Vol. IV. pag. 128. fqu. wo die Schriftiteller anges 
geben find, bie für oder gegen frine Glaubwuͤrdig⸗ 
keit gefchrieben haben. Unter Andern haben des 
Dignoles, Beer (ſ. $-151.), Gatterer und 
Silberſchlag eigne — fuͤr die Dynaſtieen 
des Manetho verſucht. 
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und aus einem Chaͤremon, Lyfimachus mittheilt, 
doch fürs Ganze zu wenig Bedeutendes enthaltenz 
fo wie manche unter. diefen Machrichten fchon durch 
Bas überaus hohe Alterthum, Bis zu welchem fie 
binaufreichen follen, verdächtig werden, und fpäs 
tere Ausihmücungen nicht unmwahrfcheinlich machen. 
Das Wichtigfte alfo, mas man von diefer alten Ges 
fhichte der Megypter wiſſen kann, laͤßt fih nur aus 
griechiſchen Schriftftellern, nur aus einem Serodot, 
welcher freilich im Verhaͤltniß zu der Gefchichte eis 
nes fo alten Volks ſchon fehr fpät lebte, (er fchrieb 
ungefähr 444 vor Chr. Geb.) und das treufich bes 
richtete, mas ihm die aͤgyptiſchen Priefter erzählten, 
wenn es gleich nicht überall das Gepräge der Wahrs 
beit an fich trägt 37); und aus Diodor von Si⸗ 
cilien entlebnen, welcher nach Julius Edfars Tode 
feine Hiftorifche Bibliothek zu fchreiben anfing; und 
in Erzählung ägyptifcher Gefchichte und Alterthuͤmer 
im Ganzen treulich griechifchen Gefchichtfchreibern 
folgt, die, mie der verehrungsmürdige Herr Hofs 
rath Heyne ſich ausdrüdt: ad graecas religiones 
aegyptiaca deflexerant 32). 
Noch 


1) Non Herodot f. Fabric. bibl. gr. ed. Harles. Vol, 
IL. pag. 327. ſqu. Bekanntlich gehört befonders fein 
zweites Buch hierher. 

32) C. G. Heyne de fontibus et auctoribus hiftoriarum 
Diodori Siculi, et de ejus auctoritate ex auttorum, 

uos fequitur, fide aeflimanda, in den commentt, 
übe. reg. fcient. Gotting. oblatis. Vol. V. 1783. 
befonder® pag. 105. Die Fortfeßung findet fich in 
denfelben commentt. Vol. VII. Sonft f. vom Diodor 
Fabric. bibl. gr. ed. Harl. Vol. IV. pag. 361. fqu. 
Zu unferm Zweck gehört vorzüglich Diodors erftes 
Bud. Was aus ihm und Herodot hieher gehetn 
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| Noch ſchlimmer ftehts in Anfebung unfrer Bes 
Fannefchaft mie den Voͤlkern, mit welchen die Hes 
braͤer vor oder bey ihrer Befißnepmung von Paläftis 
na zu thun harten, mit’den Moabitern, Ammonis 
tern, Midianitern, Edomitern, Amalefitern, Ca⸗ 
naanitern und Philifiern. Won allen diejen alten 
zun Theil nur Fleinen Voͤlkerſchaften find uns auch 
nicht ein Mahl die Namen ihrer etwanigen Ges 
fhichefchreiber, wenn fie anders ſolche hatten, bes 
kannt geworden; und das Wenige, was wir von 
der Gefchichte dieſer Völfer fennen, — die freilich 
für hebraͤiſche Gefchichtfchreiber bedeutend waren, 
bey entlegnern und fpätern alten GSchrififtellern gar 
nicht in Betrachtung fommen; — laͤßt fih nue 
aus den Büchern der Hebräer felbft, die fragmenta⸗ 
rifh ihrer erwähnen, und aus dem "Jofepbus, 
wenn er in der Gefchichte feiner Marion ihrer ges 
denfe, entlehnen. Doch ift der feßtere, wo er im 
diefen Erzählungen entweder nach alter Tradition, 
oder nach Eonjectur von den bebräifchen Urfunden 
abweicht, nur mic befondrer Kritif zu gebraus 
chen 33). — Ueber die alte Gefchichte der Syrer, 
fo weit fie zum VBerftändniß des A. T. erfodert wird, 
laͤßt fich aufler dem, mas diefe Bücher felbft hin und 
wieder enthalten, und was etwa Joſephus bie und 
da Eignes hinzufegen mag, Michts weiter angeben. 
Ben der dem Erflärer des A. T. wichtigen Ges 
ſchichte der Phönicier find die Alteften und ſchaͤtzbar⸗ 
ften 


iſt gefammelt in der Schrift: Aecgyptiaca f. vett. 
feriptorum de rebus Aegypti commentarii et frag- 
menta collegit Fr. Andr. Sırosh. Gothae. 1782. 
1783. 8. 
33) .- — ſ. Fabric. bibl. gr. ed Harl. Vol, 
Pag. 1. 
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ften Documente ebenfalls verloren gegangen. Das 
Werk des uralten phönicifchen Gefchichtfchreibers 
Sandhuniarbon, der in die Zeiten des tyrifchen 
Königs Abibal, eines Vaters des Hiram, fallen 
fol, dem er es zueignete; und welches Philo von 
Dyblus foll aus dem Phönicifchen ins Griechifche 
überfegt haben, Fennen wir nur aus Fragmenten 
beim Eufebius. Dazu ift die Glaubwürdigkeit der 
Machrichten in demfelben noch von Vielen in Ans 
fprucdh genommen 34), obgleich man wohl darin zu 
weit gegangen ift: indem man von einem fo alten 
Scrififteller wahre Gefchichte verlangte, der doch 
nur uralte Traditionen mit Fabelhaftem unrermifche 
geben Fonnte. Ferner, die Winfe cines Menan⸗ 
der von Epheſus, eines Dius, eines Pbiloftras 
sus, die befonders die phönicifche Gefchichte erläus 
tert haben, fo wie eines Seſtiaͤus, und Sierony⸗ 
mus von Aegypten, Mochus und Theodotus 
über die nämliche Gefchichte fennen wir ebenfalls nur 
theils aus bloffen Bruchſtuͤcken beim Joſephus, 
eheils aus bloſſen Anführungen ihrer Namen: fo - 
u wie 


34) Eufebii Pamphili praeparatio evangelica. Francifcus 
Vigerus, Rothomagenfis, recenfuit, lat. vert. no- 
tis illuftravit. ed. nova. Coloniae, 1688. fol. L. IL. 
cap. 9. 10. X,9. Rich. Cumberland on Sanchuniarho's 
phenician hiftory ift eine Ueberfetzung der Fragmen⸗ 
te des Sanchuniathon bey Eufebius, mit gelehrs 
ten Anmerkungen. 1720. Aus dem Engl. deutſch 
von J. Pbil. Caſſel. Magdeburg. 1755. 8. Erläus 
tert von Cours de Gebelin: Allegories orientales, 
ou le fragment de Sanchuniarhon. Paris. 1773. 4 
Die Aechtheit des Sanchuniatbon haben unter Ans 
dern Goguet, und Mignot vertheidigt; J. Henr. 
Urfinus, Anton van Dale und der Herr Hofs 
rath Meiners beftritten. Vom Sanchuniathon f. 
Fabric. bibl. gr, ed, Aarl. Vol, I, pag. 222. ſqu. 
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wie Tatian zu den beiden feßten noch Syſikrates 
Binzufügt, aus welchem er ein Fragment mittheilt 35). 
Indeß fommen uns bieben einzelne Data tiber die 
phönicifche Gefhichte beim Diodor von Sicılien, 
Paufenias, Arrian, Appian, Tuftin und Eurs 
tius zu Hülfe, Die aus der Zerftreuung zu ſammeln 
‚und mit Kritif zu würdigen find. | 
Ueber die alte Gefchichte der Aſſyrer, Chaldäer 
und Babylonier fehlt es fo gut als gänzlich an brauch⸗ 
baren und zureichenden Quellen; daher diefe fo ziem⸗ 
lich im Dunfeln liege, wenigftens nur fragmentas 
riſch aufgeftelle werden fann. Das Werk eines Rtes 
fias aus Knidus, eines Arztes am Hofe des Artas 
gerres Mnemon, der eine Gefchichte von Perfien 
in 23 Büchern fchrieb, und in den 6 erften die Ges 
fhichte der Afiyrere und Meder abbandelte, Fennen 
wir nur aus dem Auszug, den Diodor im zweiten 
Bud mittheilt: womit Eufebius und Syncellus 
zu vergleichen find. Seine Glaubwuͤrdigkeit in der 
Gefchichte von den Affyrern wird ſchon von den Als 
ten, und nah ihnen auch von Vielen unter den 
Deuern in Anfpruch genommen: fo daß felbft derjes 
nige, der günftiger von ihm urtheilen möchte, ihn 
niche vom Hang zum Zabelbaften, und’ mon 
eis 


95) Oratio ad Graecos, et Hermise irrifio gentilium 
philofophorum, Ex vett. exemplaribus recenf. &c. 
Wilhelm Worth. Oxon. 1700. 8. $; 57. psg. 128. 
fqu. Dafelbft wird von den drey genannten phönie 
ciſchen Geſchichtſchreibern erzählt, deren Verf 
Cbätus (Xasrog) aus dem Phönicifchen ind Gries 
chifche überfetst hat. Hier wird von Hiram und 
Salomo erzählt, u. dergl. Vergl. Eufeb, praepar. 
evangel. ed. Viger. L. X, 11. wo der griechiſche 
Ueberſetzer jener drey phönisifchen Gefchichtfchreiber 
Acırog heißt. 
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Meigung, Alles zu vergröffern, freifprechen Fann 36). 
Die chaldäifche und babyloniſche Geſchichte mit Ins 
begriff der medifchen befchrieb Berofus, ein Chal: 
Däer, der um die Zeit Aleranders des Broffen 
lebte, aus Nachrichten, die ihm aus Archiven 
mitgetheilt waren. Joſephus fand bey ihm eine ofts 
mahlige Webereinftimmung mit den mofaiichen Ur; 
Funden. Auch möchte man aus dem oͤftern Gebrauch, 
den Plinius, Clemens von Alerandrien, Euſebius 
und Andre von ihm machen, fchlieffen, daß er in 
dem Ruf eines glaubwürdigen Gefchichtfchreibers ges 
ftanden. Mur befigen wir auch von ihm bloſſe 
Bruchſtuͤcke, wie bey den genannten Schriftftellern, 
fo bey Joſephus, Theophilus von Antiochien, Ces 
drenus, Syncellus und Andern 37). Endlich 
Abydenus, der etwas fpäter als die Vorhergehen— 
den lebte, hat ebenfalls eine Geſchichte des chaldäis 
[hen Reichs gefchrieben: wovon aber nur Fragmens 
te beim Eufebius, Cyrill von Serufalem, und Syns 
cellus aufbehalten find 35). Es werden alfo mit 
dem, was fih aus diefen Fragmenten abnehmen 
läßt, und was Herodot nach den ihm überlieferten 
Machrichten hin und wieder über Afiyrer, Babylos 

| ' nier, 


36) Fabric. bibl. gr. ed. Harl. Vol. IT. pag. 740. ſqu. 
Chriſtoph Cellarius erklärte ſich am beftigften ge⸗ 
gen Rtefias; de Vignoles vertbeidigte ihn; Beis 
de hat zu vereinigen geſucht J. G. Walther in anim- 

addverſſ. hift. et critt, Weiffenfels. 1748. 8. 

37) G, J. Voffius de hiftoricis graecis. Lugd. Bat. 1651. 
4. L.I. pag. 85. (qu. Bey Fabric. bibl. gr. Vol, 
pag. 175. fqu, find diefe Fragmente gefams 
me t. 


88) Fabric. bibl. gr. ed. Harl. Vol. I. pag. 197. 
Kieyer’s germeneutif, 11. Ch. K 


146 Erſte Abtheilung. II. Capitel. 


nier, fo wie auch über Meder und Perfer beibringe, 
vorzüglich die wenigen Data, welche fich über diefe 
Reihe aus den hebräifhen Schriften ſelbſt, und 
etwa aus dem Sofephus ergeben, wo er nach etwar 
niger Tradition eine befondre Bemerkung einftreut, 
zu benugen jeyn. \ 

Aus diefen Bemerfungen über das Wenige, mas 
fich über die alte Gefhichte, die bey Erklärung des A. T. 
in Anfchlag koͤmmt, wiſſen läßt, erhellt es hinlaͤng⸗ 
ih, Daß folhe Quellen, denen wir nah $. 147. 
den erfien Rang würden zugeſtehen müffen, fich bier 
faft gänzlich für uns verloren haben; ja daß felbft 
folche, denen nach jener Unterfcheidung der zweite 
Hang gebühren würde, bier fehr felten find: indenz 
manche der fremden Schriftfteller, die uns Etwas 
von einer unter jenen Nationen berichten, doch ſchon 
in zu fpäte Zeiten fallen, um ein folches Anfehen 
zu behaupten; daß wir uns aljo bey den mehrſten 
dieſer alten VBölfer, wenn wir die wenigen Bruchz 
ſtuͤcke abrechnen, Die ſich aus unfern bebräifchen Buͤ⸗ 
chern feldft zue Ergänzung ihrer Geſchichte entlehnen 
laſſen, mit Quellen vom dritten Range begnügerz 
müffen, die aber ebenfalls nicht reich find. Bey 
einem fo geringen Vorrath alter Nachrichten, aus 
denen doch allein neuere Arbeiten dieſer Art geſchoͤpft 
werden fönnen, iſts nicht zu verwundern, wenn 
fih auch von neuern Werfen, welche diefe uralten 
Geichichten erläutert haben, und als Huͤlfsmittel 
für jene Kenneniffe gelten Fönnen, nur wenige finden. 


Unter den univerfalbiftorifchen Werfen, die ' 
auf jene alten Voͤlker, felbft die Fleinern unter ihnen, 
befondre Nückficht genommen haben, möchte nächit 
den ſehr wetrläuftigen Anseinanderfegungen in Der 

Allges 
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Allgemeinen Weltgeſchichte 39), — die freilich in uns 
fern Tagen bey viel firengerer hiſtoriſcher Kritif, und 
genauerer Abfonderung des vermuthlich bloß Fabels 
baften von dem Weunigen, mas fich etwa als zuver: 
laͤſſig hiebey annehmen lieffe, gar fehr zufammens 
fchmeljen würden, — wohl die gedräugte Weberfiche 
deſſen, mas nad) firenger Prüfung und töfung mans 
cher Widerfprüche bey jenen alten Schriftftellern etz 
wa übrig bleibt, in den Battererfchen biebergehös 
rigen Werfen 40) vorzüglich zu empfehlen ſeyn; 
womit die treffliche Beckſche Voͤlkergeſchichte, 
die fi) aufler der gedrängten Darftellung der Haupts 
Begebenheiten noch durch die reichlich mitgerheilte 
und ausgewählte Litteratur empfiehlt, verbunden 
werden koͤnnte 41). Naͤchſt ihnen verdienen einige 

Verſu⸗ 


39) Ueberſetzung der Allgemeinen Weltgeſchichte, die 
in England durch eine Geſellſchaft von Gelehrten 
ausgefertigt worden. Mit Anmerkungen von S. J. 
— Halle. 1744. ff. in den erſten Baͤn⸗ 

en. 


40) J. Cpb. Gatterer’s Einleitung in die fonchroniftis 
ſche Univerfalhiftorie, zur Erläuterung feiner ſyn⸗ 
roniftifchen Tabellen. Göttingen. 1771, 8. 2 Theis 
le. Hier verbreitet er fich im erften Theil über bie 
niehrften jener alten im A. T. am mehrften beruͤhr⸗ 
ten. Voͤlkerſchaften ziemlich ausfuͤhrlich. Kürzer in 
folgenden neuern Schriften: J. €. Gatterer’s 
Meltgefchichte in ihrem ganzen Umfang. I Th. von 
Adam bis Eyrus. Göttingen. 1785. 8 J. C. 
Gatterer's Verſuch einer allgemeinen Weltgefchichs 
te bis zur Entdeckung Amerikas, Götting. 1792. 8. 
+7) Anleitung zur SKenntnig der allgemeinen Welts und 
Mölfergeicbichte für Studirende, von Chr. Dan. 
Beck. I Rh. bis auf die macedoniſche Monarchie. 
Leipzig. 1787. 8. 
82 
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Verſuche genannt zu werden, Die alte fogenannte 
Profangeichichte mit der biblifchen oder fogenannten 
heiligen Gefchichte in gehöriger Verbindung darzu⸗ 
ftellen: um die Einficht in das gegenfeitige Berhälts 
niß derſelben zu erleichtern ; z. B. eines Pris 
deaug 42) Schuckford 43) und Lange 44). 
Endlih fommen hier noch einige Schriften in Bes 
tracht, die ſich über einzelne der genannten alten 
Voͤlker befonders verbreiten, Theils finden ſich 
Nachrichten diefer Art in einigen geographifchen Wer⸗ 
fen, z. B. ben Reland, der zu feinen geograpbis 
fchen Notizen das Wichrigfte über die Gedichte Der 
Edomiter, Philifter, Araber, Midtaniter, und 
Andrer hinzugefügt hat a5), in der Kürze; und 
ben Bochart, der fich vorzüglich auf weitläuftige 
Unterfuchungen über die Phoͤnicier eingelaflen bat: 
wovon daffelbe gilt, was oben von feinem ganzen 
geographifchen Werk gejagt ift (S.135 ) 40). Co 

finden 


42) The old and new Teflament conneäted in the hifto- 
ry of the Jews and neighbouring nations, by 
Humphrey Prideaux. Lond. 1749. 4Voll. Daſſelbe 
deutich: Altes und N. X. in einen Sufammenbang 
mit der Juden und benachbarten Völker Hiftorie ges 
bracht. Nebft Valentin Ernft Loͤſcher's ältejter 
Geſchichte der Welt. Dresden. 1771. 2 Bände. 4. 

43) Hiftory of the world facred and profane, by Sa- 
muel Schuckford. london. 1731. 2 Bände. 8. frans 
zöjifch. Leiden. 1738. 2tomes, Paris. 1752. 3 to- 
mes. I2. 

44) Verſuch einer Harmonie der heil. und Profanfcris 
benten in den Gefcbichten der Welt, von Eafp. 
ee. S.ange. Anſpach. 1778. 1780. 2 Baͤn⸗ 
e. 4. 

45) H. Relandi Palaeltina. L. I, 12. 13. 1%. 19. fqu, 

+6) Hieher achört von feiner geograph. facra vorzuͤglich 
der zweite Theil. 
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finden fih auch in den Michaqelisſchen gelehrten 
Nachtraͤgen zu Bochart auffer den geographifchen 
viele jchäßbare Hiftorifche Linterfuchungen über Voͤl—⸗ 
fer, die Dem Erflärer des A. T. wichtig find, z. 
B. über Die Chaldäer ar). Theils find in einigen 
Commentaren über einzelne Bücher des A. T. über 
die zur Erläuterung derfelben erfoderlichen Geſchich— 
ten alter Voͤlker ausführliche Unterfuchungen ange: 
ſtellt. So hat z. B. Campegius Vitringa in. 
ſeinem gelehrten Commentar uͤber den Jeſaias ſich 
über Moabiter, Babylonier, Philiſter, Cuſchaͤer, 
Tyrier faſt mit zu groſſer Weitlaͤuftigkeit ausgelas⸗ 
ſen 48). So bat Michaelis feiner Ueberſetzung des 
Jeſaias eine Abhandlung über die Aſſyrier vorges 
fegt 0). So bat Ralinsky mit feinem Commens 
tar über Habafuf, Nahum und andre Propheten, 
Die fid) auf fpecielle hiſtoriſche Umftände beziehen, 
fehr gründliche und gelehrte, wenn gleich oft einfeis 
tige Forſchungen über die. Gefchichte des aflyriihen 
Reichs, befonders über den König Affarhaddon , 
der Sardanapalfeyn follte, verbunden; wie übers 
haupt alle hier erläuterte Stellen des U. T. Durch 
die beigefügten gefchichtlichen Aufflärungen ar 

icht 


27) Hier verdienen aus feinem fpicileg. geogr. Hebr. 
exterae unter andern folgende Stellen ausgezeichnet 
zu werden: von den Philiftern. Tom. I. peg. 276. 
{qu. von den Chaldäern. Tom. II. pag. 77. fqu. 
von den Aramäern. pag. 117. fqu. 

48) Camp. Virringae commentar. in Jeſaiam. Bafıl. 1732. 
fol. 2 tomi. 

49) Ueberfeßung des A. X. mit Anmerkungen für Un: 
gelehrte. Achter Theil. Jeſaias. Gött. 1779. Porz 
rede ©. VIL f. 
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Licht erhalten so). So hat auch Here D. Grimm 
feinen Commentar über den Nahum mit ähnlichen 
Unterfuchungen über die aſſyriſche Geſchichte beglei— 
tet; und das Einfeitige in der Ralinskyſchen Hy— 
pothefe berichtige: da er zeigt, daß Gardanapaf 
nicht diefer Affarbaddon ſeyn kann, ſondeen friiher 
gelebt haben muß sr). Endlich fönnen noch einige 
ganz fpecielfle Abhandlungen über die eine oder andre 
von diefen genannten alten Bölferfhaften hinzuge— 
fügt werden ; z. B. die trefflichen Aufflärungen des 
Heren Hofrath Schlözer über die Chaldäer s2); 
womit Ditmar's aͤhnliche Abhandlung zu Vvergleis 
chen ift 53); wie auch die Schriften von Sevin 
über die affprifche Gefchichte, Freret über die Ges 
fhichte und Chronologie der AUffyrier; und de Bros— 
fes über die Monarchie von Ninive, und Gefhichte 
des Bel: MNimeod, ihres Stifters, voll gelehrrer 
Forſchungen sa). Stephan Wignor hat alles 
zue Gefchichte der Phoͤnicier Gehörige gut geſam— 

melt 


30) Vaticinia Chabacuci et Nachumi, itemque non- 
nulla Jefaiae, Micheae et Ezechielis oracula obff. 
hitt. philol, ex hift. Diodori Siculi circa res Sardana- 
paliilluftrara — auct. M. J. Gottl. Kalinsky. praef. 
F. Fr. Burg. Vratislavise. 1748. 4. 


sr) Nahum, neu uͤberſetzt mit erflärenden Anmerkuns 
gen von D. 4. Ad. Grimm. Düffeldorf. 190. 8. 

52) Don den Chalddern, im Bichhornfchen Kepertos 
rium. Theil VIL ©. ır3. f. 


3) Theodor Taf. Ditmar über das Vaterland ber 
Chaldäer. Berlin. 1786. 8. 


54) Diefe Abbandinngen find aus den Memoires de 
’acad. des inferiptions &c. überfeßt in der Schrift: 
Abhandlungen und Auszüge der königlichen Akade⸗ 
mie der Inſchriften. Alte Gefchichte Afiens. ı Bb. 
Xcipzig. 1782. 


* 
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melt 55). Ueberdies nenne ich noch ein Werk, das 
freilich nicht mit beſondrer Hinſicht aufs A. T. die 
alte Geſchichte erlaͤutert; aber doch uͤberhaupt an 
aͤcht-kritiſchen Forſchungen uͤber die aͤlteſte Geſchich⸗ 
te ſehr reich iſt, und uͤber Aegypter, Phoͤnicier, 
Perſer, Babylonier ein neues Licht verbreitet, das 
auch auf mehrere Stellen des U. T. fich erſtreckt; 
des Herrn Prof. Seeren lehrreiche Ideen 56). — 
Eine Menge vorzüglic, Alterer Werke über das Ganz 
je, oder einen Theil jener alten Gejchichte findet 
man angegeben in der Vorrede zum zweiten Theil 
der Daumgartenfchen Allgemeinen Welthiſtorie. 
Ein Werf, in welchem die alte Geſchichte nach 
Benutzung der beften Fritiichen Forfchungen der 
neuern Zeit fo vollitändig, als man fie geben kann, 
mit beftändiger Hinficht aufs A. T. und deſſen Er: 
läuterung dargeftellt wäre, möchte bey allen bisher 
angeführten Werfen doch bis jeßt noch ein bloffer 
Wunſch feyn; der aber nach den angegebnen Vor⸗ 
arbeiten fo gar ſchwer nicht zu realijiren wäre. 


S. 149. 
Beifpiele der Benusung bderfelben. 


Ein Paar Beifpiele werden hinreihen, um 
darauf aufmerffam zu machen, wie die Bücher des 
A. T. duch Benußung der Geichichte .. alten 

ölfer 


55) Memoires fur les Pheniciens, in ben Mem. de F’ 
acad. des infeript. &c. Tome XXX1V-XL, 
56) Ideen über die Politit, den Verkehr und den Hans 
del der vornehnnften Voͤlker der alten Welt von A. 
5. &. Heeren. Göttingen. 1 Th. 1793. 2 X). 
1796. 8 . 
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Voͤlker an Licht gewinnen. Die Furze Erwähnung 
des Angriffs, den der Agyptifche König Nexes auf“ 
Die Syrer (hier wohl im weitern Sinn, die Paläs 
ftiner mir eingefchloffen) wagte, beim Gerodor sr) 
beftätigt das, was 2 Kön. XXI, 29. 2 Chron. 
XXXV, 20. f. von dem Angriff des MIDI MIND auf 
den König Joſias, der ihm den Durchzug durd) fein 
Land nach dem Eupbrat hin ftreitig machte, erzähle 
wird: wenn es gleich bey der Kürze des Herodor noch 
probfematifch bleibt, ob Maydoros das in der bes 
bräifchen Gefchichte erwähnte 771 feyn foll; und 
was für eine Stadt er Kadurıv woAw Tns ougias 
eouoav neyaryv nennen mag. Go erhält ı Kön. V, 
20. f. die Nachricht von dem Buͤndniß zwifchen Sas 
lomo und Hiram, und den DBeranjtaltungen des 
tegtern, dem Erſtern Cedern vom tibanon zum 
Tempelbau zu fchicfen, durch die phoͤniciſche Gefchichte 
des Menander von Epheſus ihre Beftätigung: 
wenn gleich nicht ausdrücklich erwähnt wird, daß 
diefe Cedern gerade für Salomo beſtimmt waren ss); 
fo wie überhaupt die Erzählungen von dem freunds 
fhaftlichen Vernehmen zwifchen jenen beiden Könis 
gen auch beim phönicifchen Gefchichtfchreiber Dius 
vorfommen 59). Go wird die Erzählung von der 
groffen Dürre unter Ahab, der Yfebel, Ethbaals, 
des fidonifchen Königs, Tochter hatte, ı Kön. XVII, 
1. f. vergl. XVI, 31. beftätige durch das Zeugniß 
des Menander, der ebenfalls diefes Mangels an 
Regen unter Ithobal, dem König der Trier, ers 
wähnt 60). u beiden Fällen ift es doch ein phönis 


cticher 


5?) Lib. IT, 159. vergl. Fofephi Antt- L.X, 5, I. 
58) Fofeph. contra Apionem I, 18, 
°9) 1. c. 1,17. 


6°) Jofeph. Antt, VII, 13, 2. 
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eifher König. So ift für die Gefchichte der Zerftd: 

rung des berühmten Tyrus durch Nebucadnezar 
Ezech. XXVI. XXVIL das Zeugniß des phönicifchenr 
Geſchichtſchreibers Philoftrarus beim Joſephus zu 
vergleichen 61). So wird endlih Nahum Il. durch 
die Erzäßlung des Diodor, wie Arbaces, der Ans 
führer der Meder, den Abfall diefes Volks von den 
Afiyrern veranftaltete, und den Sardanapal befieg: 
te 62), in mehreren Stellen fehr glücklich erläutert. 


$. 150. 
Kegeln für Benußung derfelben. 


Ben der mwirflihen Anwendung folher alten his 
ftorifchen Motizen zur Erflärung einzelner Stellen 
des U. T. möchten etwa folgende Regeln zu beobachs 
ten feyn: 1) Man begnüge fich bey fo alten Nachs 
richten nicht bloß mit dem, was Andre darüber ers 
foricht haben: fondern laſſe fich durch dieſe zu den 
Duellen felbft zurückführen; und fehöpfe, fo weit 
es vergönnt ift, aus den lauterften und bemwährteften 
Duellen. 2) Man unterwerfe dasjenige, was ſolche 
Duellen angeben , der frengfien Prüfung: um 
Bloß ungewiffe Bermuchungen und Traditionen, fo 
weit es gefchehen fann, von glaubwürdigen Beges 
benheiten zu unterfcheiden. 3) Man lafle fich bey 
Anwendung folder Motizen auf die Erflärung der 
hebraͤiſchen Schriften nicht Durch einen bloffen Schein 
von Aehnlichkeit taͤuſchen: fondern unterfuche mit 
der möglichften Sorgfalt, ob und wie fern in der 


J That 
61) Fof. Antt. X, IT, I. 
#2) Diodori bibliotheca. Lib. II. pag. 110. fqu. ed: 


Rhodomann. Kalinsky 1. c. pag. 258. fqu, Grimm 
zu diefer Stelle, | 
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That Identitaͤt da fey ? ob und wie fern die aufges 
fundne Notiz in der That zur Aufflärung irgend 
einer dunflen Stelle, oder eines ganzen Buchs dies 
nen Eönne? Dazu wird befonders Identitaͤt des 
Drts, Der Zeit, Der Perfonen, Der einzelnen Um— 
fiände erfodert. 4) Mangel an Webereinftimmung 
in Mebendingen kann der Anwendung im Ganzer 
nicht im Wege ftehen, wenn Lebereinftimmung ir 
der Hauptfache nach geböriger Kritif hinlänglich ers 
wieſen; wenn jogar mie Wahrſcheinlichkeit gezeigt 
werden kann, woher diefe Nichtuͤbereinſtimmung im 
Drebendingen ihren Urfprung nahm. 


5. 151 
Etwas über Chronologie. 

Wirdnah $. 150. 3) um eine hiftorifche Ans 
. gabe zur Erklaͤrung des U. T. benugen zu koͤnnen, 
auffer der Ydentieät des Orts, der Perfonen, und 
der einzelnen Umftände befonders auch Identitaͤt dee 
Zeit norhwendig erfodert: fo muß bier wenigſtens 
in der Kürze uͤber die gröffere oder geringere Möge 
lichfeit der Zeitbeftimmung bey fo alten Nachrichten 
Etwas erinnere werden. Schon bey der alttefta: 
mentlihen Geſchichte alfein, wie bey jeder andern 
Gefchichte werden beftimmte Zeitangaben erfodert: 
um die Folge der einzelnen Begebenheiten und ihre 
Verhaͤltniß zu einander in Anſehung ihrer längern 
oder fürzern Dauer überfehen, und daraus fich eim 
Bild von dem Ganzen der Gefchichte entwerfen zu 
fönnen. Noch groͤſſer aber ift dieſe Nothwendigkeit, 
wenn es darauf ankoͤmmt, Begebenheiten in der 
Geſchichte eines gewiſſen Volks aus der Geſchichte 
andrer Voͤlker, die mit ihm in einer naͤhern oder 
entferntern Verbindung ſtanden, zu erlaͤutern: da 

nur 
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nur bey einer genauen Ueberſicht der einzelnen Er; 
äugniffe und Deren gehöriger Zeitbeftimmung die 
Identitaͤt der Zeit bey verfchiedenen Begebenheiten, 
die zur wechjelsweifen Erläuterung dienen jollen, fih . 
erweifen läßt. Es entfteht alfo die Frage: Woher 
wir folche Zeitbeſtimmuugen entlehnen können? 
Finder fih bey Schriftfiellern derjenigen Na— 
tion felbft, für deren Gefchichte wir Zeitangaben 
ſuchen, befonders bey ihren Geſchichtſchreibern Als 
les in der gehörigen Ordnung erzählt, und die Daus 
er einer jeden Begebenheit beitimme hinzugefügt: fo 
dürfen bloß diefe zerftreuten Angaben zuſammenge— 
fiefle werden; und es wird fich die Folge des Gans 
jen, fo wie das Verhaͤltniß der einzelnen Theile des 
Ganzen zu einander gehörig beftimmen laſſen; wo— 
ben auf die Eintheilung ihrer Zeit in längere oder 
fürzere Perioden, in Sonnen; oder Mondenjahre, 
Monde und dergl. genau zu achten if. Sind jene 
Angaben nicht ganz beftimmt in den Erzählungen; 
es findet fih aber bey einem fpätern Schriftfteller 
derfelben Nation eine beftimmte Angabe der Dauer irs 
gend einer Hauptperiode, oder doc) fonft irgend einer 
beftimmten Begebenheit, einer Regierung, und ders 
gleichen: fo har man zu unterfuchen, wie jene eins 
zelnen in Anfehung der Zeit nicht ganz beftimmten 
Data unter diefe angegebne Dauer jener Hauptpes 
tiode zu vertheilen, oder wie jene anderweitigen 
befiimmten Angaben einer einzelnen Begebenheit 
mit dem Ganzen in gebörigem Verhältniß zu denfen 
find. Oder trifft man bey einem fremden Schriftftels 
fer über irgend eine Begebenheit der Mation, mit 
Deren Gefchichte man fich befaßt, eine Zeitbeftims 
mung an: fo bat man folhe, fobald gegen Die. 
Glaubwürdigkeit feiner Angabe nach gehöriger Uns: 
terjus 
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terfuhung Nichts zu erinnern ift, mit den Zeitbes 
flimmungen bey den Schriftftellern diefer Nation 
ſelbſt, die allein nicht zureichen, fo viel möglich zu 
vereinigen. Fehlte es endlich felbft an ſolchen Huͤlfs— 
‚mitteln, die Lücke in der Chronologie eines Volks 
gehörig auszufüllen: fo müßte man freilih das Uns 
ternehmen aufgeben, alle einzelnen Begebenheiten 
der ganzen Gefchichte defjelben in Anjchung ihrer 
Dauer gehörig zu beftimmen; fondern man Föunte 
nur nah Wahrfcheinlichfeie über die groͤſſere oder 
geringere Dauer einzelner Begebenheiten muthmas— 
fen. Doch fönnten noch erwa erwähnte Sonnen— 
oder Mondfinfterniffe, oder etwa erjchienene Komes 
ten, wenn nur ungefähr die Zeit, da man fie be: 
merfte, angegeben wäre, behülflich feyn, das Jahr, 
in welches Jolche Begebenheit, die ihrer Erfiheinung 
gleichzeitig war, zu feßen wäre, genauer zu beftims 
men 63). Auf die angegebne Weiſe gelangte man 
erftlich zur chronologifchen Anordnung der begeben: 
beiten eines einzelnen Volks. Berführe man auf 
die nämliche Art bey mehrern Nationen; und ftellte 
ihre verfchiedenen Begebenheiten nach ihren Zeitans 
gaben zufanımen, ‚fo daß die einzelnen Theile im 
einander griffen: fo entftände dataus eine [nnchronis 
ftifche Ueberficht ihrer einzelnen Gefchichten, wodurd 
fie mehr zu einem Ganzen verbunden würden, Mur 
müßte man, um fich dies Geichäft zu erleichtern, 
ber von einem fpätern Punct, bey welchem die 
ſtimmung der gleichzeitigen Begebenheiten gar 
feine Schwierigfeiten macht, anfangen; zu den 
frübern Eräugniflen zurückgehen, und rücmwärts die 
Vegebenpeiten ſynchroniſtiſch ordnen, als umgekehrt: 
weil 


6) 2. ce Öatterer’s Abriß der Chronologie. S. 
10. J. 
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weil es in dem entgegengefeßten Fall ſchwieriger ift, 
einen Punct auszumadhen, von welchem man ausges 
ben foll, indem das eine Volk feine chronologifhen 
Angaben früher binaufführen mag, als das andre. 


Sehen wir nun auf das, was wir über Zeits 
beftimmung/in der alten Gefchichte haben: fo finden 
wir glücklicher Weiſe in den biftorifchen Büchern des 
A. T. theils in den Genealogieen, theils in den ans 
dern Erzählungen wenn gleich nur zerfirente und 
fragmentarifche Zeitangaben, doch fo viel, als 
dient, um fich daraus ein Bild von dem Ganzen der 
hebraͤiſchen Gefchichte, von dem erften Urfprung dies 
fer Nation, ja vom Anbeginn des befannten Mens 
ſchengeſchlechts an, als fo weit die uralten wenn gleich 
dunfeln Traditionen binaufgeführe find, bis nach 
den Zeiten des babylonifhen Erils zu entwerfen : 
wenn gleich einzelne Data in Ddiefer Chronologie 
Schwierigkeiten mahen; wenn gleic) der hebräifche 
Text, vie Ueberſetzung der LXX, der famaritanis 
fhe Pentateuh, und Joſephus eine verfchiedne 
Chronologie angeben. Nicht fo beftimme find die 
Angaben für jene frühen Zeiten bey einigen andern 
alten Bölfern, Mit denen die Hebräer mehr oder 
weniger in Concurrenz Famen; oder, wo man in den 
Bruchſtuͤcken der alten Gefchichte zum Theil folche 
Zeitbeftimmungen hat, wie bey den Aegyptern nach 
. Diodor, reichen fie auch in fo hohe Zeiten hinauf, 
daß das Fabelhafte darin fehr leicht in die Augen 
fälle; und daß es einleuchtet, wie man an uralte 
Damen, welche durch die Tradition auf die Nadhz 
welt gefommen waren, gemwifte Jahre anreihte: um 
doch etwas Ganzes und Zujammenhangendes über 
ſolche Zeiten zu wiffen, über welche fih eigentlich 

Nichts 
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Nichts wiſſen ließ; daher es, um ſolche Chronolo⸗ 
gieen andrer Voͤlker, ſo weit man ſie beſtimmt auf⸗ 
ſtellen kann, mit der hebraͤiſchen, ſo viel es moͤglich 
iſt, in Zuſammenhang zu bringen, und ſich die 
Ueberſicht der mit den Hebraͤern in Concutrenz kom⸗ 
menden Voͤlker, und der ihrer Geſchichte gleichzeis 
tigen Begebenheiten zu erleichtern, auch bier am 
beften iii, was ich vorhin als das Rathſamſte im 
Allgemeinen bemerfte: daß man von einem gewiſſen 
ſpaͤtern Punet, etwa von der Periode des Cyrus 
anfängt, und von da rückwärts die hebräifche Ge: 
ſchichte und die Begebenheiten der andern mit ihnen 
in Eoncurrenz fommenden alten Voͤlker, fo weit 
in folchen eine beftinnmte Chronologie anzugeben tft, 
verfolge. Mag immerhin die Chronologie vor Cy⸗ 
rus im Ganzen weit unfichter feyn, als gach demzs 
felben : fo erfodert es Doch Die Genauigfeit a Ges 
ſchichtforſchers, wie beionders die Genauigfeit dess 
fen, der gewiſſe Data aus der alten Gefhichte zur 
Erfäuterung der Bücher des U. T. benugen will, 
einen Verſuch zu machen, was fih hier, vorzüglich 
wo es in noch frühere Zeiten hinaufreicht, beſtimmt 
angeben, was fih mit Wahrfcheinlichfeie annehmen 
laͤßt; und was auf bloffen dunkeln Sagen berußend 
der Natur der Sache nad) nicht weiter aufgehellt 
werden fan. Hier wird es genug ſeyn, die Bes 
mühungen der Gefchichtforicher in Beſtimmung der 
öltern, befonders der biblischen Chronologie, die 
größtentheils mit Rücfichte auf die Zeitrechnung 
andrer alten Bölfer abgehandelt wird, mit Wenis 
gem anzugeben. 


Schon Kufebius begann mit diefen Bemuͤhun⸗ 


gen, eine beſtimmte Chronologie dev alten Geſchich— 
te 


N — 
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te aufjuftellen 64); wobey er von Abraham an 
überall auf den Synchronismus Ruͤckſicht nimmt. 
Sein Werf eriftire bis auf einige griechifche Frags 
mente nur noch in der lateiniſchen Ueberfeßung, die 
den Hieronymus beigelegt wird. — Sm 66 Jahr⸗ 
hunderte lieferte Joſ. Juſt Scaliger ein gelehrres 
chronologiſches Werk, worin von den einzelnen Zeit: 
beftimmungen, und von dem verfchiednen bey vers 
fhiedenen Völkern angenommenen Aeren ausführlich 
gehandelt wird, und die Jahre der merfwürdigflen 
Weltbegebenheiten durch Berechnungen beftimme 
find: woben Alles auf Jahre der. julianifchen Per 
ziode [nach welcher Ehrifti Geburt ins Jahr der 
Welt 4713 fälle] zurückgefüpre ift 65). — - Divs 
npfius Deravius ftellte ein neues Syſtem der Chros 
nologie auf, worin er überall den Scaliger ſehr 
heftig angreift 66), wo er von ihm abgehen zu 
muͤſſen glaube. Bon beiden unabhängig ging feinen 
eignen Gang, ohne die Verdienſte eines Diefer 
Männer herabzuſetzen, Jak. Uſher, der in 
der Mitte des 17 Jahrhunderts mit einem neuen 

\ chros 


*) Thefaurus temporum, Eufebii Pamphili chronico- 
rum canonum omnimodse hiftoriae libri duo, in- 
terprete Hieronymo &c. item auftores omnes dere- 
litta ab Eufebio et Hieronymo continentes, opera 
Jo/. Juſti Scaligeri ; cum notis et caftigatt. Scaligeri. 
Lugd. Bat, 1606. fol. cum canonibus ifagogicis 
chronologicis Scaligeri, | 

65) Scaligeri opus de emendatione temporum, ( zweite 
Ausgabe. 1598.) unter andern ed, auct. Genevae. 
1629. fol. | 

66) Dionyf. Peravii opus de doftrina temporum divi- 
fun in partes II. Lutet. Parif. 1627. 2 tomi, fol. 
editio audt. opera 7. Harduini. cum dillertt. Ant 
werp. 1725. 3 tomi. fol. 
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chronologifchen Syſtem hervortrat sr). — Noch 
in demfelben Jahrhundert ſtellte J Marsham vom 
ägyptifchen König Menes an die aͤgyptiſche, bebräts 
ſche und griechifhe Gefchichte durch 18 Jahrhunder⸗ 
te zufammen 68). 


Unter den in unferm Jahrhundert erfchienenens 
ehronologifhen Werfen möchten vorzüglich eine Erz 
wähnung verdienen die Schriften eines de Vigno— 


les 69), Jackſon 70), Sartmann 71), von 
Ben⸗ 


67) Annales Vet. et Novi Teſtamenti a prima mundi 
origine dedutti, una cum rerum aſiat. et aegypt. 
chronico, a temporis hiftorici principio usque ad 
extremum templi et reipubl. judsicse excidium pro- 
dutto, ac. Uferio digeltore. Pars I. Lond. 1650. 
Pars Il. 1654. fol. nachher zufammengedruckt : 
Parif. 1673. fol. Bremae. 1686. fol. Genevae. 1722. 
fol. mit J. Clericus Vorrede. Angehängt ift uns 
ter andern des Verfaſſers chronologia facra, worin 
ei über fein Verfahren in diefem Merk Rechenſchaft 
giebt. 

68) Canon chronicus aeg. hebr. graecus, (f. oben $. 
143. Note 1.). 

6%) Chronologie de l’hiftoire fainte et des hiftoires 
etrangeres, qui laconcernent, depuis la fortie d’ 
Egypte, jusqu’ä la captivit€ de Babylone, par 
Alphonfe de Vignoles. ä Berlin. 1738. 2 tomes 4. 

70) Chronological antiquities, or the entiquities and 
chronology of the moft ancient kingdoms from the 
creation of the world for the fpace of five thoufand 
years; in three volumes by John Fackfon. Lond. 
1752. 4. I. Jackſon's chronologifcbe Alterthuͤmer 
der älteften Königreiche von Anfang der Welt durdy 
5 Sahrtanfend u. f. w. aus dem Englifchen übers 
ſetzt und mit einer Vorrede verfehen von Cbrift. 
Prnft von Windheim. Erl. 1756. 3 Binde. 4. 

?7£) Syftema chronologise biblicae explicavit Joachim 
Hartmann. Roſt. 1777. 4. 
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Dennigfen 72), und endlich Frank 73). in 
fürjeres Werk dieſer Art lieferte Sılberfchlag 74), 
und noch nad) ihm ein Ungenannter 75). Noch 
- möchten. Ferdinand Wilh. Beer's hlehergehoͤrige 

Abhandlungen, worin unter audern nach einer Un: 
terſuchung uͤber die allgemeine Beichaffenpeit der: jüdis 
ſchen Chronologie, bejonders von der Zeitrechnung der 
jüdifchen. Geſchichte vom Ausgang aus Aegypten bis 
auf die Zerfiörung des falomonijchen Tempels gehan⸗ 
delt ift, insbefcndre bemerft zu. werden verdienen 76), 
Haft Jeder unter dieſen Männern geht: von eignen 
Principien aus; und koͤmmt daher, auch bey jeinen 
Zeitbeftimmungen auf eigne Nefultate, ‚die von des 
u u Ma a nen 


72) Bibliſche ‚ Zeitrechnung des 9. und N. T. von 
Rud. Chriftian von Bennigfen. Leipzig. 1778. 


gr. 4. | 
73) 7. Georg. Frankii novum ſyſteme chronologiae 
fundamentalis — — in cyclo Jobeleo biblico dete- 


Etne, er adchronologiam tam facram,' quam pro. 
fanam applicatae, cum präef. Gaztereri. Gotting, 
1778. fol. ‚vergl. Frank's aftronomifche Grundrech⸗ 
nung der, biblifchen Gefcbichte und, der alten Yälz 
fer; oder deutfcher Auszug aus der lateinifchen 
Sundamentalchronologie mit Zufägen. Deſſau und 
Leipzig. 178 JB a 

74) J. Eſaias Silberfchlag’s Chronologie: der Melt 
berichtigt durch die heil. Schrift. Verl. 1783. 4. 

75) Verſuch, die genauefte Uebereinftimmiung der biblis 
ſchen Zeitrechnung mit der Profangeichichte zu bes 
weifen, von F. W. Freiherrn von W. J. Kopen« 
hagen. 1786. 8. 

25) Beer’s Abhandlungen zum Erläuterung der alten 
Zeitrechnung und Geſchichte, nebſt einigen Zeittar 
feln. 3 Xheile. Lpz. 1752. 1750. 8. 


Meyers Zermeneutik. 11. Ch. L 
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men der andern verfchieden find. Dabey iſt es faſt 
allen befonders den Altern Chronologen eigen, daß 
fie fich mit groffer Mengftlichfeit Bemühen, fchon über 
Die aͤlteſte Geihichte vom Anfang des Menfchenges 
ſchlechts an beſtimmte Yahre anzugeben, wo doch 
nur dunfle Sagen als Data dazu vorhanden find; 
und fih nicht mie runden Zahlen bis auf die Zeiten 
begnügen, wo fih etwas Beſtimmteres wiffen läßt. 
Indeß da fie Doch nicht auf bloſſe Vermuthungen, 
jondern wenigſtens auf die Zahlen in jenen mythi— 
ſchen Sagen bauen, bis auf'die Zeiten, wo man etz 
was Gewiſſes hatz und da die Wiſſenſchaft es gew 
wiffermafjen erfodert , hier fo viel möglich rin Gans 
zes aufjuftellen: fofann man folhe Bemühungen und 
Annahmen allerdings entfchuldigen. Man wird nun 
‚weniaftens mit ſubjeetiver Weberjeugung, fo viel es 
geſchehen kann, einen fihern Gang zu gehen, nad 
geböriger Prüfung‘ mehrerer Diejer chronologifchen 
Spfteme, und der Gründe, worauf ‚Sie beruhen, 
einen unter den Verfaflern vorzüglich zu feinen Fuͤh— 
rer wählen müflen : wie es auch die. beßten Hiftoris 
fer zu thun pflegen, Die fi entiweder an Petav, 
oder an Krank, oder an einen Andern beſonders 
halten; oder bey Hauprbegebenheiten die verichiedes 
nen Zahlangaben mehrerer unter diefen Männern 
bemerfen. 

Einen Beitrag zu diefen chroaologiſchen For⸗ 
ſchungen mit beſondrer Ruͤckſicht auf die juͤdiſche Ges 
ſchichte hat neulich Herr Prof. Loͤwe geliefert 17): 

worin 
27) Elwas über die Chronologie zur juͤdiſchen Geſchich⸗ 
te, von Joel Möwe. Breslau. 1794. 8. inige 

Nachträge zum Etwas über die Chronologie zur 

jüdischen Gefcbichte, von Toel Löwe. Breslau 8. 

Ein Auszug davon findet fi) in Paulus N. theol. 

S$ournal VIIL, 2. ©. 775: f. 
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worin die Vorurtheile für und wider die dem A. T. 
eine Chronologie unparteiifch geprüft find. Das 
Reſultat ift, daß ben allem Anfchein einer fortlaufens 
den zufammenhangenden und vollftändigen Chronolos 
gie in der jüdischen Gejchichte, doch manche wichtige 
Zweifel gegen die Wahrfcheinfichfeit und Richtinfeit 
einzelner Angaben übrig bleiben; daß alfo die Chro— 
nologie bis Cyrus auch in der heiligen Gefchichte noch 
immer ungewiß iſt. 

Angewandt finder man dieſe chronologiſchen Uns 
terfuchungen wie in mehrern neuern hiſtoriſchen Wers 
fen, fo bejonders in den ($. 148.) genannten Gat— 
tererſchen Schriften, vorzüglich feiner fonchroniftts 
fhen Univerfalbiftorie. In den frübern Schriften 
folgt er befonders Petav. In denen, die nah Ex 
fheinung des Frankiſchen Syſtems der: Chronofogie 
berausgefonmen find, nimmt er auf diefe Kranfi: 
ſchen Zeitbeſtimmungen Nücfiht. — Als Einfets 
ung zum Studium der Chronologie verdient das 
Gattererſche Handbuch empfohlen zu werden, wels 
ches im erften Theil die allgemeine Zeitfunde, oder 
chronologifche Grundlehre, im zweiten Theil die ber 
fondre Zeitfunde, oder Zeitrechnung einielner beruͤhm⸗ 
ter Bölfer in fruchtbarer Kürze abhandelt 78). 


) J. (pb. Gatterer's Abriß der Chronologie. Goͤt⸗ 
tingen. 1777- 


82 Zwei⸗ 
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Zweite Abtheilung. 


Bon den philofophiihen zur Erflärung des 
a. T. erfoderlihen Kenneniffen. 





G. 172. 


Beftimmung derfelben. Nothwendigkeit, fich foldye zur Er⸗ 
klaͤrung des A. T. zu erwerben. 


Die bisher angegebenen biftorifhen Kenntniſſe 
koͤnnen allerdings nächft den Spracerläuterungen 
fehr viel beitragen, um uns die alten bebräifchen 
Urkunden verftändlich zu. machen; und es möchte 
nach ihrer Benutzung, menn fie auf die gehörige 
Weiſe angeftelle wird, nur in feltenen Fällen noch eis 
ne Dunfelheitübrig bleiben. Wenigftens wird man auf 
dieſe Weiſe das Locale und Individuelle einzelner Ers 
zaͤhlungen, einzelner Ausiprüche, einzelner Schil⸗ 
derungen und einzelner Anfpielungen ungemein viel 
deutlicher einiehben. Dennoch möchten manche Ers 
zählungen befremden, und mande Ausiprüde uns 
fonderbar oder unerflärlich fcheinen, wenn wir nicht 
mit jenen Worterläuterungen und jenen biftorijchen 
Kenneniffen auch noch die Begriffe verbinden, Die 
den hier redenden und handelnden Perfonen eigens 
thuͤmlich waren, und von dem gröflern oder gerinz 
gern Grade ihrer Geiftesbildung abhingen. Diefe 
Bekanntſchaft mit jenen Begriffen ift es, welche ich 
S. ı31. mit dem Namen der pbtlofopbifchen, dem 
Erflärer des N. T. nicht weniger norhwendigen Kennt: 

niſſe 
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niffe belegte. MWorterflärung oder Erforfchung der 
Urbeftandtheife eines Satzes war nur die Vorberei⸗ 
tung, um in den Sinn deffelben einzudringen; aber . 
fie mußte vorhergeben, um feiner Art der willführs 
lihen Deutungen, um nicht dem bloffen Rachen 
Raum zu geben. Hiftorifhe Kenntniffe mancher 
Art, ein fehe bedeutender Theil der Sacherflärung, 
mußten jenen erften Operationen zu Hülfe fommen: 
um das Locale und Individuelle einer Erzählung, 
eines Saßes deutlicher einzufehen, wo bloffe Worts 
erflärung noch nicht befriediate. Allein auch dies 
find wieder noch bloffe Vorbereitungen, aber durchs 
aus norhwendige Vorbereitungen, um den höchften 
Punet zu erreichen, zu dem der Ausleger emporfires 
ben foll; um eine Schrift im Geift ihres Urbebers 
zu lefen. Mur dann hat er diefen höchften Punet ers 
reicht, wenn er im Stande ift, aus der Befannts 
fhaft mit den Begriffen und der Geiftesbildung des 
Schriftftellers, wie der Perfonen, zu welchen, und 
für welche er zunächft redet, fich die ganze Art feines 
Vortrags, die Einfleidung feiner Erzählungen, wie 
feiner andermweitigen Ausſpruͤche zu erflären; aus der 
Bekanntſchaft mit den Begriffen und dem Grade der 
Eultur des Volfs, von dem erzähle und zu welchen 
geredet wird, fich die Handlungsweiſe deffelben, die 
fonft befremden würde, zu erläutern. Ye entferns 
ter irgend ein Volk von unfern Zeiten liegt; je vers 
fchiedner feine Geiftesbildung von der unfrigen, je 
niedriger die Stufe ift, auf welcher es ſteht: deſto 
mehr ift zu vermuchen, daß feine Begriffe und Vor⸗ 
ftellungsarten fih von der unfrigen ſehr merflih uns 
terfcheiden; deſto gröffer ift die Nothwendigkeit, 
die Ideen unfrer Nation und unfers Zeitalters gleich: 
fan zu vergeilen ‚ und uns um die vertrautefle Be⸗ 

2 3 kannt⸗ 
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kanntſchaft mit der Denf: und Handlungsweile des 
Volks, von dem die Mede ift, oder der Schrift: 
fteller, welche felbft reden, zu bemühen: wenn 
wir nicht auf allen Seiten anftoffen, frühere und 
fpätere Begriffe verwechfeln, und unfern Schriftftels 
ler modernifiren wollen. Wie begreiflich iſt es ſchon 
aus diejer allgemeinen Bemerfung, Daß der Erfläs 
ter fo alter Schriften, als die hebrätichen find, 
in denen Perfonen aus dem graueften Alterthum Denz 
Fend, redend und bandelnd erjcheinen, unmöglich 
dieſe Bücher aus dem richtigen Gefichtspunct bes 
trachten; unmöglich über die Denf- und Hands 
lungsweiſe der darin aufgeführten. Perfonen, über, 
die Einfleidung des Schriftſtellers, über die einzel— 
nen Ausſpruͤche deſſelben richtig urtheilen wird : wenn 
er fich niche jene vertraute Bekanntſchaft mit dem 
berrfchenden Begriffen derfelben, wie überhaupt mit 

dem Grade ihrer Geiftesbildung erworben hat ! 
Noch mehr wird diefe Morhwendigfeit jener 
Kenneniffe einleuchten, wenn man in der That mit 
der Erflärung der altteftanıentlichen Schriften, vors 
zuͤglich der Altern unter ihnen den Anfang macht z 
und mie einem Reichthum von Wortgelehrſamkeit, 
wie mit einem Schatz von hiftorifchen Kenntniffen 
der oben (in der erjten Abtheilung des zweiten 
Hauptabſchnitts) angegebenen Art ausgerüfter, aber 
ohne jene vertraute Befanntjchaft mit dem Geiſt dies 
fer Schriften, und mit den Begriffen, auf welche 
es bier überall ankoͤmmt, dies Geſchaͤft beginnt; 
alfo auf der einen Geite Vieles lächerlih, abens 
tbeuerlich und abgeichmackt findet, was ih bey eis 
nem tiefern Blick in das ehrwürdige Alterthum zur 
vollfommenften Befriedigung, und zur hinlaͤnglichen 
Rechtfertigung, wie der Schriftfieller, die hier ces 
den, 
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den, fo der Perfonen, von welchen fie reden, erz 
Hören liefle;, auf der andern Seite den Perſonen, 
die hier auftreten, Begriffe unterjchiebt, Die: fie 
unmöglich haben fonnten; ihre Handlungen. aus 
Vorfiellungen und Triebfedern erklärt, die ihnen 
gänzlich unbefanue feyn mußten; und "Folgerungen 
daraus herleiter, die fich unmöglich daraus ergeben: 
können; und. dadurch feine Befugniß zur Erflärung, 
diefer Schriften in den Augen des Kenners verdächtig, 
macht. Den erſten Abweg betraten Männer, denen. 
dieſe Bücher wegen. der Unbekanntſchaft mit: dem. 
Geift, der in ihnen weht, und befonders mit der 
Sprahe und Denfart der alten Welt zu dem beiss- 
fendften Spott und zu den fchmähfüchtigften Angrifr. 
fen Gelegenheit gaben. Den andern betraten lange- 
genug die Altern Schrifterflärer, die. zum Theil: 
duch Reichthum an Sprachkenneniffen wie an hiſto⸗ 
tiihen Notizen manche unter den. Neuern weit. übers 
trafen; aber aus Unbekanntſchaft mie der Sprache. 
des Alterthums, die in diefen Buͤchern unverfenn: 
bar ift, in dieſen ehrwuͤrdigen Reften der grauen. 
Vorwelt eben fo reichen Stoff: für ihre Dogmatifchen. 
Syſteme ſuchten und fanden, als. in irgend. einer 
Schrift der neuern Zeit, die ſchon mehr dem. gegen: 
wörtigen Grade der Geiftesbildung neuerer Bölfer- 
angemeflen if. Weide Abwege vermeider der Erklaͤ⸗ 
ver, der fich bemüht, fich in den Geift diefer alten 
Shriften hineinzuverfegen, und. fih mit den. Be: 
griffen: der alten Welt vertraut zu mashen. 


§. +73. 
Wie gelangen wir zur Belanntfchaft mit ſolchen Begriffen? 
Nur entſteht auch hier die wichtige Frage: wie 
wir zur genaueren Kenntniß dieſer Begriffe ber alten 
14 Melt 
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Welt gelangen können? Das Natürlichfte ſcheint 
freilich, daß wir, — gaͤnzlich von dem abgefehen , 
wäs bey uns die gewöhnliche Denf s und Hands 
lungsweife ift, fo fern fie fih nady unfern Begriffen 
richtet, — aus den altteftamentlichen Schriften felbft, 
vorzüglich den aͤltern unter ihnen, einzelne charakte⸗ 
riftiiche Data fammeln: um uns daraus das, was 
Diefe alten Schriftftelleer und was die Perfonen 
der Vorwelt, von denen fie reden, in Anſehung ih: 
rer Begriffe und Borftellungsarten, wie in ihrer 
ganzen Denf: und Handlungsweife befonders unters 
fheidet, zu abftrahiren ; wobey man dann aus dem 
Bilde, das man ſich durch dieſe Sanımlung ‘der 
einzelnen Züge im Ganzen entworfen hätte, fich 
wieder einzelne befondere Stellen erläutern müßte. 
Und esift gewiß, Daß fih auf diefe Art ſchon aus 
dieien Büchern felbft, wenn ihre einzelnen charaftes 
riftiihen Stellen wechfelfeitig auf einander bezogen 
würden, ſehr viel Brauchbares für den angegebenen 
Zweck entlehnen lieſſe. Indeß da es doch für Mans 
hen, wenigftens im Anfang diefes Gefchäfts, feine 
groffen Schwierigkeiten haben möchte, - die Erläutes 
rungen diefer Schriften aus ihnen felbft zu borgen: fo 
dürfte es vielleicht für einen Solchen rarhfamer ſeyn, 
fih vorher Durch Lectüre andrer uralter Werke darauf 
vorzubereiten: Die ebenfalls bey gänzlichem Verges⸗ 
fen desjenigen, was unfern Zeiten und dem Grade 
unſrer Geiftesbildung eigenthuͤmlich ift, geleſen 
werden muͤßten; und wobey man ſich ebenfalls aus 
Sammlung der einzelnen charakteriſtiſchen Züge ein 
Bild von dem Ganzen, von den Begriffen, der 
Denf: und Handlungsmeife der alten Welt entwers 
fen müßte. Ein Gefhäft, das vielleicht bey dieſer 
Lectuͤre mit glücklicherem Erfolg ausgeführt würde, 

weil 
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weil man bier ſchon mit der dee hinzugeht, daß 
dies Wunderbare, diefe Goͤttererſcheinungen u. dergf. 
was in folchen alten Schriften gewöhnlich zu fenn 
pflege, entweder bloß der Einfleidung des Schrifts 
ſtellers zuzuſchreiben, oder der alten Denkart felbft 
angemeilen ift; eine dee, welche bey der Lectüre 
des A. T. aufjufaflen jo Vielen wegen beibehaltener 
früherer Eindrücke äuflerft fchwer wird. Verbände 
man mit Dem, mas man fich auf dDiefe Weile aus 
uralten Schriften abfirahirt hat, noch die neuern 
Nachrichten über Voͤlker, die mie den Hebrädern in 
ihrer frübern Periode auf einer ähnlichen Stufe der 
Cultur ſtanden; und fuchte fih aus Vergleichung 
deffen, was fehr verfchiedene folher Nationen in 
ihren Begriffen und WBorftellungsarten Gemein— 
fhaftlihes haben, ebenfalls eine allgemeine dee 
über das Lnterfcheidende uncultivirter Völker zu 
abftrahiren: fo wäre ein neuer Schritt zur Entmwers 
fung des ganzen Bildes gefchehen. Mit diefen Bor: 
begriffen fönnte man dann Die hebräifchen Urfuns 
den felbft zur Hand nehmen, und fie aus Denfelben 
erläutern ; und man mürde es gewahrt werden, wie 
ſehr man fich durch folche Vorarbeiten das angegebes 
ne Gefhäft, aus diefen hebrätfchen Büchern jene 
charafteriftifchen Data zu fanımeln, fie in Einem 
Ganzen darzuftellen, und felbft zu wechfelfeitiger Ers 
laͤuterung einzefner Stellen anzuwenden, wie übers 
haupt ficy einen Abriß von der Gefchichte der Cultur 
ben den Hebräern zu entwerfen, erleichtert hätte; 
würde es bemerfen, wie unverfennbar groß überall 
jene Aehnlichkeit iftz und wie fehr einzelne Stellen, 
wie ganze Bücher des A. T. duch Benutzung jener 
aufgefaßten Ideen ber Sprache und Denfart der 
alten Welt an ticht gewinnen. - Schriften endlich, 

Is in 
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in denen folche Züge- auf-die angegebene Weiſe ges 
ſammelt und verarbeiter wären, fönnten für. dem, 
der jie alle jelbft zu fammeln. feine Muffe oder feine _ 
Geſchicklichkeit hat, ein fehr brauchbares Huͤlfsmit⸗ 
tel abgeben; wobey er jedocd) auf eignes Urtheil über 
gröjlere oder geringere Zwecfmäffigfeit und Anwend⸗ 


barkeit des Geſammelten und VBerarbeiteren feiness 


weges Verzicht thun dürfte. Zugleich aber würden 
fie denjenigen, der fich felbft mis folchen Arbeiten 
befaßt, auf der einen Seite, mo er ein Zufammens 
treffen Diefer fremden Reſultate mit feinen eignen bes 
merft, in der Meberzeugung, Daß er auf dem rechs 
gen Wege ift, zu feiner Freude beftärfen; auf der 
andern Seite aber leicht auf manche von ihm unbes 
achtete Puncte aufmerfjam machen. 


S. 154. 
Vorhandene Huͤlfsmittel hiezu. 


Nach dieſen Bemerkungen moͤchte alſo mit dem, 
was uns auſſer den hebraͤiſchen Schriften das grauſte 
Alterthum hinterlaſſen hat, der Anfang zu machen 
ſeyn; wobey es freilich zu bedauern iſt, daß uns 
im Ganzen nur wenig aus jener fruͤhſten Periode auf⸗ 
behalten ward. Die Geſaͤnge des Homer, in des 
nen wir fo manche Beiſpiele uralter Kinderbegriffe bes 
merfen, und worin Sprache und Denkart der alten 
Welt fo unverfennbar dargelegt ift, werden hier ganz 
vorzüglich brauchbar, ja unentbehrlich feyn. Mit 
ibm wird Hefiodus, der ebenfalls viel Hiehergebös 
riges enthält, dem aröffern Theile nach verbunden 
werden muͤſſen. Naͤchſt diefen ehrwuͤrdigen Säns 
gern werden einzelne pindarifche Hymnen, die fid) 
ebenfalls auf uralte Mythen und Traditionen =: 
Ä en, 
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ben, für unfern Zweck nicht weniger brauchbar feyn: 
wie überhaupt theils mehrere Stücke der griechijchen 
Tragifer, theils mehrere Nachlaͤſſe fpäterer griechi: 
fcher und römifcher Dichter, die auf alte Mythen 
anfpielen, welche noch im Geift der alten Welt ausges 
bilder waren, bier gar ſehr in Anfchlag Fommen; 
wozu noch ‚befonders die Mepertoria der alten Mys 
then, Apollodors Bibliorhef, Ovids Metamors 
phoſen und Hyginus, ja auch felbit einzelne Theile 
der Hifkorifer, eines Herodor, Diodor von Si⸗ 
cilien, fo fern fie Fragmente von Gefchichten ent; 
halten ,. die in die früßften Zeiten hinaufreichen, hin⸗ 
zuzufuͤgen find. Bey diefem Allen würden die Früs 
bern Doch immer für unfern Zweck eine vorzügliche 
Brauchbarkeit haben; die Spätern nur in fo fern, als 
fie noch Bruchſtuͤcke, Sagen aus der frühften Per 
tiode enthalten, oder als fie fich noch in die alten 
Zeiten hineinverfegt haben. — Mit diefen Abs; 
tractionen über Eigenthümlichfeiten der alten Welt, 
vorzüglich uneultivirter Voͤlker in Denf: Sprech⸗ 
und Handlungsweife verbinde man Bemerfungen aus 
neuern Neifebefchreibungen von Schriftftelleen, wels 
he die Begriffe und Sitten uneultivirter Voͤlker 


mit aufmerffamem Blick erforfhe und mie Wahrs 


heitsliebe gefchildert haben. 

Solcher Schriften, welche die hiehergehoͤrigen 
Begriffe aus den angegebenen und ähnlichen Quellen 
geihöpft, und mit Mückficht aufs U. T. zu einen 
Ganzen verarbeiter oder doch theilweife entwickelt 
haben, find bis jeßt Äufferfi wenige erfchienen.: ins 


—— 


dem man nur erſt ſeit einigen Jahrzehenden anfing, 


die hebraͤiſchen Schriften aus dieſem Geſichtspunct 
zu betrachten: da vorher faſt uͤberall nur der Sprach⸗ 
gelehrte, oder der Antiquarier, oder der dogmati⸗ 
| j J ſirende 
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firende Ausleger fich mit denfelben befaßten. Won 
einem Werke, welches das Ganze, das hieher ges 
höre, umfaßt, hat der Herr Geh. Reg. R. Sezel 
den Anfang geliefert: worin ein Verfuch gemacht 
wird, die einzeln bemerften Eigenthuͤmlichkeiten 
in der Denfart und Sprache der alten Welt auf alls 
gemeine Regeln zurückzuführen, und jede durch qes 
fammelte Beifptele individueller Fälle zu erläutern z 
woben überall das U. T. und Homer in Parallele 
gefeßt find 79). Diefer eine Theil umfaßt nur die 
eine Hauptregel, auf welche hier zu fehen ift:- Wie 
gedacht, fo gefagr ; aus welcher dann mehr 
fpecielle Bemerfungen abgeleitet werden. Man 
Tarın dieſem Werke das Verdienſt nicht abfpres 
chen, viele anderswo zerftreute Materialien bier ge: 
Hörig zu einem Ganzen geordnet und verarbeitet zu 
haben. Die Beifpiele zu den angegebenen Sägen 
find mit groſſem Fleiß gefammelt, und mit Sorgfalt 
ausgewählt: wenn aleich der Verfaffer die Verfchies 
denheit der Zeiten von der vormofaifchen Periode, 
von der Bildung der Hebräer zu einem eignen Volk 
bis auf die fpätefte Gefchichte derfelben, in der doch 
dte Ideen fich allmaͤhlich verſchieden modificirten, 
nicht gehörig unterſcheidet; wenn gleich der Verfas⸗ 
fer bisweilen in einzelnen DBergleichungen des A. T. 
und Homers das gehörige Maaß überfchreiten möchs 
te, weiletwa einzelne in beiden bemerften Vorftels 
Iungsarten bloß ähnlich fcheinen; weil fich vielleicht 
einige im A T. erwähnte Ausdrücke und Vorftellun: 
gen ungeachtet ihrer Aehnlichkeit mit den homerifchen 
doch möchten auf audre Weiſe erläutern laſſen. — 

Naͤchſt⸗ 


*9) Geiſt der Philoſophie und Sprache ber alten Welt. 
ı Theil. von W. $. Hezel. Lübe und Yeipzig. 
1794. 
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Nächftdem enthalten einzelne Stellen in der. Theolos 
gie des 4. T., die fih auf hier berührte Gegen; 
fände beziehen, ebenfalls viel Brauchbares 80). — 
Einzelne lebrreiche Winfe über Sprache und Denk— 
art der alten Welt im Allgemeinen, die für unferu 
äwed eine befondre Brauchbarfeit haben, finden fich 
in den treffllichen Roprenichen Anmerfungen zum 
Homer sr). : Auch enthält Hermann’s Mythologie 
manche fchäßbare Bemerfungen diefer Art, . bisweiz 
len mit befondern Hinweiſungen auf Stellen des 
A. T. Vorzüglich ift fire unfern Zweck die dem 
erſten Theil vorangeichichte allgemeine Abhandlung 
über die Goͤtter Homers ſehr wichtig s2). Beſon— 
ders. verdienen hier noch auffer andern Heyniſchen 
Schriften, die auf. Begriffe und Sprache der alten 
Welt aufmerkſam machen, feine gelehrten Erlaͤute⸗ 
tungen des Apollodor 83) eine dankbare Erwaͤh— 
nung; worin ‚gelegentlich einzelne wichtige bieberaez 
hörige Bemerfungen vorkommen, die ſich fehr gluͤck— 
lich auf einzelne Stellen des A. T. auwenden laſſen. 


Ganz 


80) Theologie des U. T., oder Abriß der religioͤſen 
Begriffe der alten Hebraͤer, von den aͤlteſten Zeiten 
bis auf ben Ayfara der chriſtlichen Epeche. Zum 
Gebrauch afadbemifcher Vorleſungen. Leipz. 1796. 


87) Erlärende Anmerkungen zum Homer, von J. 4. 
Juſt Röppen. Hannover. 1787. ff. 4 Bände. 


22) Handbuch der Mythologie aus Homer und Hrfiod 
— von M. G. „ermann, Mit einer Vorrede 
vom Herrn Hofratb Heyne. Berl. und Etettin. 
1787. 2 Theil, welcher die Motben aus den Iyris 
fhen Dichtern der Griechen enthält. 1790. 


22) Ad Apol/odori Athenienfis bibliothecam notae aufto- 
re C. G. Heyne, cum commentatione de Apollodo- 
zo &e. Partes Ill, Gott, 1783. 


173 3weite Abtheilung. 


Ganz beſonders finder man die auf dem anges 
zeigten Wege entdeckten Grundfäße uͤber eigenthuͤm⸗ 
liche Denfart und Sprache der alten Welt theils 
mit befondrer Hinficht auf einzelne Theile des A. T. 
entwicfelt, tbeils auf folche angewandt in der lebrs 
reichen Eichhornſchen Urgefchichte 84), einer der 
erften und bedeutendften unter den neuern eregetifchen 
Schriften, welche den Grundfag, daß man die af: 
ten Urfunden im Geift ihrer Zeiten lefen müffe, mit 
gluͤcklichem Erfolg anwandte; wie auch in der treffs 
lichen Kritik Eichhorn's über die ſaͤmmtlichen noch 
ungedructen Werke des Wolfenbürtelihen Frag⸗ 
mentiften 85): worin mit Evidenz gezeigt wird, daß 
manche in jener Schrift gemachte Einwuͤrfe gegen die 
bibliſche Gefhichte auf Unbefannefchaft mie der alten 
Sprache beruhen; andrer in deffelben Verfaflers er: 
egetifhen Schriften zerftreuter Bemerfungen zu ges 
fhweigen; ferner in dem trefflichen "Seiderfcben 
Werke über die Hebrätjche Poefie, welches ebenfalls 
manche neue Anfichten von unfern alttefiamentlichen 
Machläffen gegeben hat, und deffen baldige Vollens 


dung gar fehr zu wünfchen wäre 86); in der Abs 
bands 


... 84) Urgeſchichte. Ein Verſuch. 2 Theile, über 1 Mof. 
1, ı- I,4. I,4- IH, 24 im Repertorium für 

bibl. u. morgen!. Yitt. IV Ih. Keipz. 1779. ©. 129. 

ff. Berl. I G Eichborns Urgeſchichte, here 
— mit Einleitung und Anmerkungen von 

— Un: Gabler. Altorf u. Nuͤrub. 1790. f. 


oh 
85) Allg. Siht. d. bibl. Litt. I Band, 1St. ©. r. ff. 
Recenſirt iſt daſelbſt folgende Schrift: —XRX 
noch ungedruckte Werke des Wolfenbuͤttelſchen Frags 
mentiſten. Ein Nachlaß von Gottl. Epbr. Les 
c fing, herausg. von C. A. E. Schmid. 1787. 
86) Vom Geift der hebraͤiſchen Poefie, von J. ©. Her⸗ 
der. Deſſau. 1782. 1783. 3 Theile. 
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handlung eines Ungenannten über das Bott ſprach, 
im X. T, 37); in einem Paar gelehrter Abhandlunz 
gen des Herrn Rector Ruperti, deren erſtere über; 
fhrieben tft: Beiträge zur bibliſchen Theolo⸗ 
gie 88): worin befonders der nach den verichiedes 
hen Zeitaltern entwicelte altteſtamentliche Lehtbe⸗ 
griff von Gore auseinandergefeßt iſt; die zweite eut⸗ 
hälr einige Bemerfungen über die Verehrung der 
Gortheit in den aͤlteſten Zeiren 89), und ift beſon⸗ 
ders mit mannichfaltigen Belegen aus der alten Lit: 
teratur verfehen. Andre menere Commentare über 
ganze biblifche Bücher, oder einzelne Fleinere ereges 
tiſche Aufſaͤtze , die etwas weniges Hiehergehoͤriges 
enthalten ‚ kann ich fuͤglich ͤbergehen. 

Als mir Kritif veranſtaltete Sammlung von. 
Bemerkungen "aus den glaubwuͤrdigſten Reiſebe— 
Ihreibungen uͤber den Zuftand der Cultur heutiger 
Wilden, welcher mir dem Zuftand der Denf:; und 
Handlungsart der alten Welt fo groſſe Aehnlichkeit 
tt iſt die lehrreiche Schrift von Rraft 90) mit 

utzen zu vergleichen, im welcher gar oft auf. die 
Sitien der —— Welt hiugewieſen wird. 


ga 


| er) fie ſteht in — Ale, Bibl. d. bibl. Litt. 

W Band. 6 St. ©. 1070. f. 

88) ſ. Gätting. Biblioth. d. neueſten thcol. Litt. her⸗ 
ausg. von Schleuſner und Staͤudlin. II Band. 

Die erfte Probe im ı Erid S. 1. f. die zweite Pros 
be im sten Städf. ©. 682. f. 

9) f, Henke's Magazin für Religionsphilofophie Ex⸗ 
—* und Kirchengeſchichte. V — 1 St. ©. 
48 

* Die Sitten der Wilden, zur RER bes Urs 
fprungs und ber Aufnahme der Menichheit von 
Jens Kraft lus dem Oaͤniſchen überjegt, Kos 
penhagen. 1766. 8. 
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Naͤchſt dieſen angeführten Quellen, Hülfsmite 
teln und Vorarbeiten, um die Bekanntſchaft mit 
der Sprache und den Begriffen der alten Welt, und 
dadurch mit dem Geiſt der fruͤhern altteſtamentlichen 
Schriften zu erleichtern, wird noch eine genauere 
Ruͤckſicht auf die Begriffe und Meinungen der Voͤl⸗ 
ter, mit denen die Hebraͤer zu verichiedenen Zeiten - 
in Concurrenz gekommen find, und von denen. fie 
fruͤher oder ſpaͤter Manches in die Reihe ihrer Ideen 
qufgenommen haben, gar ſehr zu empfehlen ſeyn. 
Man fann dieſe fennen lernen, aus denjelben Werfen, 
die oben (1 Abtheilung 3 Cap. $. 148.) über die 
alte Geſchichte nachgewieſen ſind. 

Nach Benutzung aller dieſer und aͤhnlicher 
Huͤlfsmittel wird man allererſt im Stande ſeyn, die 
bebraͤiſchen Urkunden in ihrem wahren Geiſt zu leſen, 
und, ſich einen Abriß von der allmaͤhlichen Entwicke— 
lung und weitern Ausbildung der hebraͤiſchen Grund⸗ 
begriffe nach verſchiedenen Zeiten zu entwerfen. Die 
Grundlinien dazu find auf eine lehrreiche Art gezogen 
in, dein Aufſatz eines Ungenannten 91), wp 4 Haupt 
perioden angegeben werden 1) bis auf: Moſes; 
Moſes bis auf David; 3) David bis aufs Eril; 
4) von der Ruͤckkehr aus den Ländern der Chaldäer 
‚an bis auf Jeſus. Damit kann verglichen werden 
die Darftellung der religidien Eultur des ifraelttifchen 
Volks bis auf feine Nückfehr aus dem Eril, bey 
Poͤlz 92); der — noch die ——— desa. T. 

| an 


9) Abriß der hebräifchen Cultur bis aufs Zeitalter Je⸗ 
fu, befonders mit Hinſicht auf den Fortſchritt ih⸗ 
rer Moral; in Henke v Magazin. IE Band. 3St. 
S.zob ff. 
22) Pragmatiſche Ueberſicht der Tbeologi⸗ der fpätern 
Juden von R. 4. C. Pölig. ı Th. Leipz. 1795. 
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an die Seite zu ftellen ift, die fehr viel Brauchbas 
tes enthält ; und in welcher das Beftreben des unge: 
nannten Verfaflers (mie man ragt, des Herrn Prof. 
Bauer) unverfennbar ift, jo viel als möglich die Zeis 
ten zu unterfcheiden, und Dadurch zu beftimmtern 
Refultaten zu gelangen (j. oben Mote 80); fo wie 
der treffliche Woltmanniche Entwurf der hebräifchen 
Geihichte von Anfang an bis auf die Zeiten Jeſu, 
der fich fo febr durch feine Darftellung und pragmas 
tiihe Behandlung auszeichnet, megen der fteten 
Ruͤckſicht auf den Anfang und Fortgang, die Befördes 
tungsmittel und NHinderniffe der hebräifchen Cultur 
bier mie Recht einen ehrenvollen Plaß einnimmt 93). 


S. 158. 
Einige Be Grundzüge nebft erläuternden 
Beifpielen. 


Da man fih aus den angegebenen Schriften 
über das Weitere belehren fann: jo wird es hier ger - 
nug ſeyn, einige Grundzüge, welche die Denfart 
und Sprade der alten Welt befonders charakterifis 
ven, anzugeben. Se weniger auf diefer unterften 
Stufe der Eultur in der Kindheit des Menfchenge: 
ſchlechts die Vernunft ausgebilder tft, deſto freieren 
Spielraum har die Phantaſie. An abftraere Vor: 
fellungen und Ausdrücke ift hier gar nicht zu denfen; 
fondern Alles ift Bra ‚ die ſich fpäter, als 

die 


* Grundriß der aͤltern Menfhengefhichte von Karl 
Ludw. Woltmann. 1 Th. 1797. ©. 96. bis zu 
Ende. Vorzuͤglich möchte wegen dieſer Rückficht 
auf Culturgeſchichte ©. 220 — 242 ausgezeichnet zu 
werden verdienen. 


Meyers Sermenentit. tt. Ch. M 
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die Sprache gebildeter und abflracter ward, nur 
noch in der Dichtfunft erhielt 93). — Hier fehlt 
es an Ausdräcen, die das Ganze umfaflen; man 
ift Daher genoͤthigt, die einzelnen Theile nah einans 
der zu nennen, um dadurch allmählich einen "Begriff 
vom Ganzen zu geben. — Dan bleibt bier überall 
in der Nückficht auf die Urfachen der Dinge, wenn 
man fich ja bis zu Auffuchung derfelben verfteigt, 
bey dem Nächften fteben, was in die Ginne fällt; 
und begnügt fih, eine Sache fo zu bezeichnen, wie 
fie zu ſeyn fcheine ; aber an ein tieferes Eindringen 
in die wahren Urfachen der Eräugnifle und den wah⸗ 
ren Zufammenhang der Begebenheiten wird nicht ges 
dacht. Daher fümmts, daß man Alles, wovon 
man die Urfache nicht weiter verfolgen fann, uns 
mittelbar auf die Gottheit zurückführt, welche übers 
all ihre Wirfjamfeit beweiſt. Beſonders alles Uns 
erwartete und Aufferordentliche, wenn es gleich nach 


dem gewöhnlichen Laufe der Natur fich eräugnet, 
| wird 


94) Beiſpiele folder. malerifchen Ausdrücke, deren fidy 
rohe Nationen bedienen, find gefammelt bei Gott— 
fried Leß in feinen vermifchten Schriften. I Th. 
Göttingen. 1782. Abhandlung 4. Vom hiftorifcher 
Styl des höhern Alterthbumg oder der Urwelt, und 
den eigenthuͤmlichen Auslegungsregeln des U T. 
©.89 ff. Befonders aus the hiftory of the ameri- 

- can Indians — by James Adair. London. 1775. 4. 
gebdren hieher pag. IT. 12. 15.45. 61.f. Dies Buch 
würde noch Ichrreicher in diefer Hinficht feyn, wenn 
der Derfafler bloß bey den allgemeinen Bemerkun⸗ 
gen über das, was die Sprache und Sitten uns 
cultivirter Völker überhaupt Nehnliches haben, fies 
hen geblieben wäre; und nicht mit fo groffer Eins 
feitigkeit feine Hypothefe, daß die Amerifaner von 
nit Hebräern abſtammen, durchzuführen gefucht 

e. 


l 
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wird als unmittelbare Veranftaltung ‘der Gottheit 
angefehen. Henoch, der vielleicht eiies unerwartet fruͤ⸗ 
hen Todes ſtarb, iſt von der Gottheit hinweggenommen, 
die ihn liebt DVTTN YORE SD NEN, 1 Mof. 
V, 24.; fo mar Ganymed wegen feiner Schoͤnheit 
von den Östtern emporgehoben, um unter den Uns 
fterbfichen zu wohnen, und des Jupiters Mundfchens 
fe zu feyn. Hom. Sl u, 232. f. avrideos vœruun- 
5, os dn KHANAISOS Vevero Yyyrav ARLLLSE Toy 
“u aavneenbavro Jeoı du OIVOKDELEIV HaANEOS EIVEnd 
ci, iv adavarcıcı nerem. — Aphrodite tertete 
ihren Meneas, der in der Schlacht in Gefahr war, 
umzufommen. Il. e, 311. f. 318. # ev &ov DiAov 
viov urre£eDegev ToAeuoso. Und der Hagar, die mit 
ihrem Sohn Jfmael in Gefahr ift, vor Durft und 
Ermattung umzufommen, fpricht der IN nn 
Nurh ein; Gore öffne ihr die Augen, fie fieht ei— 
nen Brunnen, und erquickt fih. ı Mof. XXI, ı7- 
19. Auch for mit den Seinigen wird durch die Bos 
ten vom Untergang gerettet, welche Jehovah ges 
ande hat, Sodom und Gomorra zu zerftören r 
Moi. XIX, 12. ff. — Beſondre Einfihten und Les 
berfegungen, und befondre Gefchicklichfeit, wenn 
man fie gleich auf dem gewöhnlichen Wege erworben 
hat, werden hier als ein vorzügliches Gefchenf der 
Gottheit angefehen, fo wie ausgezeichnete Anichläge 
und Entfchlüffe als ihr Rath, als ihre Beranftals 
tung betrachtet werden 95). Einem geichichten Bor 
genſchuͤtzen, Pandarus, hat Apollo felbft den Bo— 
gen gegeben. Il. B, 327. mavdagos, nu rokov 
umoAAuy auros edwxer. Einen geſchickten Jäger 
hat Diana felbft unterwiefen. SI. e, sıf. dıdafe 
172 
2 Theologie des U. T. ©. 163. f. 
er M 2 
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yae aerenis aurn Barrew ayein Favre u. f. w. 
vergl. SI. v,730: f. So macht Jehovah felbit dem 
erften Menfchen Kleider von Fellen. ı Mof. Ill, 21. — 
Jehovah ertheilt dem Moah die Anmwelfung, wie 
das grofie Schiff einzurichten ift, um ſich bey der gros⸗ 
fen Ueberſchwemmung zu fihern. ı Mof. VI, 14. f. 5 
fo wie Minerva nicht allein zur Anlegung des bes 
rühmten Fahrzeugs Argo Rath ertheile, nach Apols 
Ion. Rhod. I, 18. 19. vn& mev ouv cs reoadev 874- 
KAsiovas wordos ueyov adnvaıns na Umoynuocv- 
vyos: fondern felbft bey dem Bau deſſelben behuͤlflich 
gemwefen ift. Apollon. Rhod. IV, 582.583. — — 
YAuQuens vnos dopu, To E Ava eccov arsıpav adm- 
yaın dudanıdas neuore Onyv. — Go au andre 
plöglich auffteigende Gedanfen und Vorſtellungen 
werden angefehen als durch die Gottheit bewirft. 
Vorwuͤrfe des Gewiffens, wenn man etwas Boͤſes 
begangen hat, werden Dargeftellt, als Strafreden 
der Gottheit; wie ı Mof. IV, 9. bey Kain; wie 
überhaupt der Begriff des Denkens noch zu abftract 
ift, und bloſſe Gedanfen hier überall in -Lnterre: 
dungen eingefleider werden. Allein auch felbft böfe 
Anfchläge werden duch die Gottheit bewirkt. 
Jehovah ſtiftet Uneinigfeit, und vereitelt die Plane 
der Menichen. ı Mof. XI,7. Jehovah verhärter das 
‚Herz des Pharaoh, 2Mof. VII, 3. und fonfl. Ein 
UN MY koͤmmt von Jehovah über Saul. ı Sam. 
XVI,ı4. So haben beim Homer die Götter felbft 
dieſe Zwietracht zwifchen Agamemnan und Achill ans 
geftiftet. IL. 7, 86. f. eym d’ oux wirios em, aA 
Ceus u. ſ. w. vergl. d, 444. 96). — Die Gotts 

heit 


96) Don einem ähnlichen Glauben bey wilden Völkern 
vergl. Kraft's Sitten der Wilden. ©, 249 f. 
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heit wird hier überall ganz menfchlich gedacht or), 
mie menfhlichen Schwachheiten, menſchlichen Lets 
denfchaften : weil mar fidy zu einer hoͤhern dee von 
ihr nöch nicht erheben kann,  fondern fie nur einige 
Stufen höher denkt, als ſich ſelbſt; fie zuͤrnt, es 
ige das Menſchengeſchlecht geſchaffen zu ha⸗ 
ben, ı Mof. VI, 6. 73; fie iſt mitleidig, und läßt ſich 
durch Fuͤrbitten erwweichen, ıMof XVII, 23. ff. ; fie hat’ 
Geruͤchte vernommen, und feige herab, um fi durch 
den eignen Anblick zu überzeugen, wie es zuſteht, 
ı Mof. Kl, sg. XVIII, 20. f. Ein ähnliches Beiſpiel 
diefer Kinderbeäriffe, da man ‚glaubt‘: Gott fey 
eben ſo unvollkommen, als ein Menſch; müffe 
erft Die Sprache der Leite lernen, um fie zu 
verſte hen/ finde ich bey Egede 98). “Die Gröns 
fänder erzäßlten, daß, indem wir Cder Bifchof 
Paul Egede, und feine Begleiter) zu Gott geber 
ter hätten im Speife für fie, die ihnen gemangelt, 
hätten fie viele Seehunde befommen. Da wir ihr 
nen riethen, felbft zu beten, fragten fie: ob Gott 
ihre Sprache verftände?” Ueberhaupt find aus 
dieſem Buche manche Beiſpiele der Art zu ſammeln. 
Man vergleiche hiemit an einer andern Stelle die 
Stage: ob Gott nie fterbe ss)? Weil man ſich 
nun Gore fo menſchlich denft, fo hat auch ein ges 
nauerer. Umgang mit ihm gar nichts Den 

! - wie 


7) Theologie des A. T. S:33.f. 40. e 
9 Nachrichten von Grönland aus einem Tagebuch, 
geführt von 1721 — 1788. vom Biſchof Paul iger 
de, Aus dem Dänifchen, mit Kupf. Kopenhagen. 
1790. S. 43. f. vergl. S. 101.179. Vergl. Kraft's 
Sitten der Wilden. ©. 242. f. 


99) Egede a. aD. ©.87. 
Meg 
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wie überhaupt die häufigen. Gosteserfheinungen ei⸗ 
nen, fehr charafteriftifchen: Zug in der. Borftellungs: 
ort der alten Welt ausmaden; . wie in gar vielem 
Stellen. bey Abraham und feinen Nachkommen 100). 
Die Gottheit uͤberlegt, und bejchließe alsdann, was 
geſchehen foll,,.nach--Menjchen Weile. ı Mof. I, 26. 
X.7. XVII, 21... ‚Ein: ausgezeichnetes Gluͤck iſt 
ein. Beweis ihrer Gunft, die man Durch fein Vers 
halten verdient hat; ., Weberhaupt gilt hier. Wohl⸗ 
ſeyn als Belohnung der Tugend von .der Gottheit 1). 
So ift der reihe Emir Abraham ein Liebling Gots 
tes, mit dem Gott iſt in Allem, was er thut. 1 
Mof XXI, 22. So iſt Noah, wie es fcheint, . wer 
gen feiner Rechtſchaffeuheit würdig..-befunden, ers 
halten zu werden. ı Mof, Vl,9. So. find auch Deus 
kalion und Pyrrha wahrſcheinlich ſchon nach einer 
alten Sage, ‚die Ovid benutzt, treue Verehrer der 

oͤtter, und techtichaffen; daher ihre Rettung. als 
Lohn der Rechtſchaffenheit gilt. Metamorph, I, 322; 
ſqu. Non illo melior quisquam, nec amantior aequi 
vir fuit, aut illa reverentior ulla deorum, — - Aber 
Unglück aller Are, Mislingung der Unternehmun⸗ 


#09) Mergl. bes: Herrn D. Haͤnlein Abhandlung: über 
Theophanieen und Ehriftophanicen; im Neuen theol. 
Journal. I, 1. ©. 1.f. und in ben folgenden Stüßs 

‘ Een, worin eine furze Gefchichte diefer dee, und 
‚ihrer verſchiedenen Modiftcationen zu verſchiednen 

. Zeiten angegeben ift: vergl. Stahl's Entwidelung 
der Erſcheinungen Jehovahs und ſeiner Engel im 
— A. 8: nad) den verfchlednen Perioden; in Eich— 
horns Bibliothek VII, 1. ©. 156. f. Auch finden 
31, fi einige-lehrrtiche Bemerkungen darüber in der 
praftifchen Einleitung ind Alte Teflament von Im⸗ 
manuel Berger ITh. Leipz. 1799: ©. 128. fi 159. f, 


1) Theologie de8 A. T. S. 155, f. vergl, 158. f. 
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gen, Seuchen und andere Landplagen werden hier 
als Strafen der Gottheit betrachtet. So ward die 
Noachiſche, wie die Deukalioniſche Flut als ein 
Strafgericht fuͤr das ausgeartete Menſchengeſchlecht 
angeſehen. So iſt die Krankheit des Pharaoh eine 
Strafe der Gottheit wegen ſeiner Mishandlungen 
der Sara. ı Moſ. XII, 17. Go war die Peſt im 
tojanifchen Lager durch einen Pfeilfhuß des Apoll 
bewirft; und man fragt, überzeugt, daß fie als 
Wirfung feines Zorns zu betrachten ift, nur, wars 
um er eigentlich zürne, bis man Die Urſache aufge⸗ 
funden hat. Il. «, 65. sur ag oy EUXWÄNS EMI- 
penßerasu. |. w. 94 f. AA Even wenTneos, 0v 
rung ayaneuyav u. |. w. Go ift Schiffbruch, 
fo find widrige Winde von der Gottheit verhängt 
als Strafe. Odyſſ. y, 133. 134. emeı curı vonmoves, 
evde dinascı mavres eco. Man vergleiche damit 
die nach dieſer alten Borftellung ganz ähnliche Idee 
der Schiffsleute in der Erzählung von Jonas. Yon. 
1,7.f. So ward die große Niederlage im israelis 
tiſchen Heer als Strafe der erzienten Gottheit an: 
gejehen, und darauf gefonnen, Diefen Frevel hins 
wegzuthun. So ift noch die Peſt zu Davids 
Zeit 2 Sam. XXIV, ı5. f. eine gerechte Strafe 


für das vorhergehende Vergeben diefes Königs. 


Sp glaubte” jener nah Kopenhagen mitgebrachte 
Groͤnlaͤnder, der fonft nie Blattern gefehen hatte, 
und jeßt davon befallen ward: diefer elende Zuftand 
fen eine Strafe des erzuͤrnten Gottes, weil er kurz 
vor feiner Abreiſe von Grönland einen Mann ers 
Ihlagen habe 2). — Diefen menfhlihen Vorftels 
lungsarten von der Gottheit gemäß ift dann “ 

e 

») Bade a. a. O. ©. 61.f. 
M4 
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die Art, ſie zu verehren, ſie ſich geneigt zu machen, 
und wieder zu verſoͤhnen, wenn man fie beleidigt 
bat. Man bringe ihr das Beßte zum Geſchenk, was 
man nur bat 3). So wie dem Apoll die ferriten 
Theile des zu fchlachtenden DOpferthiers (Tıava unge) 
dargebracht werden, Il. «, 40. f.460.f. uneous 7 
eferauovu. ſ. w. und der Minerva, Odyſſ. y, 416: f.: 
ſo bringe Kain der Gottheit die Früchte des Feldes, 
und Habel die Erftlinge feiner Heerde, ı Mof. 
IV, 3. 4. mahna) DRy TmND20. Danfbar 
bringt Noah nach der Rettung von der großen Flut 
dem Jehovah von allerlen reinen vierfüfligen Thieren 
und Vögeln; und Jehovah weidet fih am Dampf 
des Opfers, ı of. VII, 20. 21.5; fo wie Deufas 
lion nach feiner Rettung rw Tagvacsıw TecoaXEI, 
nureı Tav oußenv maudar Auovrav enfus Yucs dus 
Qukim. Apollod. Bibl. I,7, 2. — Jehovah fehre 
bey jeinem Liebling Abraham ein, und wird gafts 
freundfchaftlich aufgenommen und bemwirchet 4). 1 
Mof. XVII, Go begiebt fi) Minerva zum Erech— 
theus Odyſſ. m, gr. duve d’ seeyInos wunwov demov, 
vergl. Od. g, 485. na Te Jeoı Eewosow soınores a@A- 
Arddamosı. TOT oO TEeAeJovres, ETITTEADans FOAN- 
as, avdenzuv ußew TE na euvoumv eDoguvres, So 
will Telemach dem Ulnffes Geſchenk und Opfer brins 
gen, da er ihn für eine Gottheit hält. Od. , 
184. fi @AN AI, ia Tor neXapıeneva dwaoney 
io, nde Xeussa dwex veruyneve, So nehmen die 
Verehrer der Götter, Philemon und Baucis die 
befuchenden Götter gaftfreundfchaftlich bey fich auf, 
Ovid, Metamorph, VIII, 640 ſqu. 

Zu 


I) Theologie des A, T. ©. 3z10. f, vergl. Kraft a. a. O. 
— 
) Theologie des A. T. S. 88.f. | 
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Zu allen diefen. gewöhnlichen Göttererfcheinungen 
koͤmmt noch die Borftellung von Boten, welche die Gott⸗ 
heit vom Himmel herabſendet, um den Menfchen Ets 
was fund zu hun 5); der Gedanke, daß auffallende 
Narurerfcheinungen von der Gottheit ſelbſt unmittel⸗ 
bar veranftalter find, um Etwas anzudeuten ; und) 
ähnliche Vorftellungen, welche durchaus den Kin⸗ 
derbegeiffen. der alten Welt angemeſſen ſind: wozu 
man ohne Mühe eine Menge Beiſpiele as den Ans 
geſührten Schriften ſammeln kann. 


5. 176 
Regeln fuͤr die Anwendung dieſer philoſophiſchen Kenntniſſe. 


Es möchten bey der Anwendung dieſer Begrif⸗ 
fe vorzüglich. folgende Regeln in Betrachtung foms 
men: 1) Man büte fih aufs forgfältigfte, - dem 
Perfonen der Vorwelt Begriffe, Meinungen, Vor⸗ 
ſtellungen unterzufchieben, welche fie unmoͤglich ha⸗ 
ben konnten, fondern die allererft bey der. fortges 
ſchtittenen Euftur unfrer Tage möglich, find. Man 
bemühe fich alfo, bey der Lectüre diefer alten Schrif⸗ 
ten, feine Meinungen, feine ‘Begriffe, feine Erfah: 
rungen fo viel als möglich zu vergeflen. . 2) Bloß 
a priori diefe Denfart und Sprache der alten Welt 
ju deduciren, inöchte doch Mancen irre leiten. 
Man fchöpfe alfo, um fichrer zu gehen, Ddiefe alten 
Begriffe und Vorftellungsarten aus der Quelle felbit, 
den Monumenten der Urwelt. Doch fann die Des 
duction derfelben a priori jener Bemuͤhung zu Hülfe 
kommen; und Eins wird zur genauern Beſtimmung 
des andern wechfelfeitig wirken. 3) Man — 

ey 

2) Theologie des U. X. ©, 176.f. 
Ms 
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bey der Auswahl folher Stelfen, die zur Erläutes 
zung alter Vorftellungen- und alter Sprache: tm U. 
&. dienen. follen, die nörhige Sorgfalt: um. fich! 
sicht durch eine ungefähre Aehnlichkeit foLcher Data, 
die nicht in der That ganz varallel ſind, tänifchen zur 
laſſen. 4) Man bemuͤhe ſich, ſo viel es’ geſchehen 
kann, bey Entwickelung;der Begriffe, die im A. T. 
herrſchen, Die Zeiten zu unterſcheiden: da in einer 
ſo langen Periode, von Abraham, ‚oder auch nur von 
Mofes an bis auf die Zeiten: nach dem Eril Die Ber 
griffe fich natürlich muͤſſen auf mannigfaltige Weife 
erweitert, und verfchiedenartig modificirt haben. 
Kaͤßt fi freilich aus den alten Traditionen,- alten 
Liedern und hiftorifchen Fragmenten, die wir beſon— 
ders über die frühefte Periode allein haben, wie 
auch aus den dürftigen Annalen der fpätern Gefchichs 
te bis zir det Zeit des Exils keine voltftändige, nach 
verfchiednen Zeitaltern geordnete hifterifche Entwik⸗ 
kelung wie der Religionskenntniſſe der Hebräͤer, 
ſo Mich ihrer uͤbrigen Cultur etwarten: ſo darf doch 
der Forſcher ſein Bemuͤhen nicht aufgeben, auf alle 
noch fo Ffeine und zerſtreute Winke und Züge, anf 
alle innere Spuren und Data in den vorhandnen 
fohriftlichen Denkmaͤhlern zu merfen: um daraus 
ein wenn auch noch fo unvollfommnes Ganzes zu 
etitwerfen; und den Geiſt der jüdischen Religion , 
die ftufenmeife Entwicelung der Begriffe von Gott, 
den allmählichen Uebergang der Vernunft von früs 
bern finnfichern Ideen zu reinern und mürdigern for 
viel möglich abzuziehen, und anfchaufich zu ma: 
hen 6).” 5) Nur nach einer ſolchen Nücficht auf 
Verſchiedenheit der Zeiten,- Die durch einen Abriß 

u der 

°) Worte des Herren Ruperti. Gölting. theol. Bibl. II, 

5. ©.689.f. | 
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der Gebräifhen Eulturgefchichte nach Perioden, fo 
weit Data dafür vorhanden find, erleichtert wird, 
ift der Erflärer im Stande, dasjenige, was bey 
der frübern Gefchichte der Denfart und Sprache 
der alten Welt zuzufchreiben, und was fpäter etwa 
bloß auf Rechnung nationaler hebrätfcher Vorfielluns 
gen und religiöfer Denfungsart des gemeinen Lebens 
zu feßen iſt, gehörig zu unterfcheiden. 6) Um fid 
das Eigenthümliche der hebräifchen Vorftellungsars 
ten zu verfchiednen Zeiten defto deutlicher zu machen, 
fen man befonders auf die ‘Begriffe der Voͤlker aufs 
merfjam, mit denen fie zu verfchiedner Zeit in Cons 
currenz kamen; woraus begreiflicher wird, wie fid) 
manche frühere Ideen aus aͤgyptiſchen Eigenthuͤm— 
lichfeiten; manche fpätere “Begriffe in und nach den 
Zeiten des Erils aus chaldäifchen Vorftellungsarten 
erflären laffen; ja wie vielleiche felbit Spuren von 
perfifchen Begriffen in den ſpaͤtern Reſten der Hebräer 
ſichtbar feyn mögen. 
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Einleitung. 


F. 157. 
Vorbereitung. Eintheilung der ſpeciellen Hermeneutik 
des A. T. 


Du⸗ ſorgfaͤltige Beobachtung alles deſſen, was 
im erſten Theil dieſes Werks über Wort: und 
Gaderflärung erinnert ift, wäre allerdings dasjenis 
ge geleiſtet, was zunaͤchſt von dem Erklaͤrer der 
altteftamentlihen Schriften gefodert werden fann. 
Indeß bedarf es kaum eines Beweiſes, daß derjes 
nige Ausleger, der bloß hiebey ſtehen bleiben wolls 
te, feiner Pflicht nicht vollfommen Genuͤge geleiſtet 
hätte. Es giebt bey den altteftamentlihen Schriften 
auffer den allgemeinen Rückfichten auf die Sprache, 
die hier aufjuflären ift, und auf die Sache, welche 
zur Yufflärung geöfferer oder Fleinerer Abſchnitte zu 
benugen find, noch fo. manche andre Pe 
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nächft jenen nicht weniger die ernftlichfte Beherzigung 
Des Auslegers erfodern. Der Inhalt Diefer Bücher, 
ungeachtet fie alle derfelben Marion angehören; alle 
bis auf einige Bruchftücfe, in derfelben bebräifchen 
Sprache abgefaßt wurden; alle im Ganzen -auf ein 
ähnliches. Locale, auf ähnliche Gebräuche und Eins 
richtungen fich beziehen ; in fo fern alfo eine aͤhnli⸗ 
che Art der Behandlung erfodern, - ähnliche Kennts 
niffe zu ihrer Aufflärung nochwendig machen: iſt 
dennoch fo fehr verichieden, als es fih nur irgend 
in einem fo Heinen Umfang von Schriften erwarten 
laͤßt. Bald ſind es einzelne Facta, die bier‘ aufges 
ftelle werden; bald find es. Geſetze und Einrichtuns 
gen, die ihr Urheber empfiehlt; bald kaltbluͤtige 
Meflerionen über den fauf der Dinge; bald Ermaßs 
nungen und Warnungen; bald Drohungen und 
Verheiffungen ; bald Hymnen auf den Jehovah; 
bald Lieder der tiebe. Und fo verfchieden der Inhalt 
diefer Schriften ift, fo verfchieden ift auch die Bes 
fchaffenheit des Vortrags, und die ganze Art der 
Darftellung. Bald laufen die Erzählungen der vors 

allenen Begebenheiten einfach fort; bald find fie 
noch in ein Dichterifches, oder eigentlich in ein mys 
sbifches Gewand gehuͤllt. Bald finder man hier 
ehren, Ermahnungen, Warnungen fo einfach als 
möglich vorgetragen; bald find fie in Dichterjchilder 
rungen dargeboten, die Alles mit den mannichfals 
tigften Farben ausmalen; bafd find fie in Symbo— 
fen enthalten, unter einer Hülle verborgen, von der 
fie” erft müflen entfleidet werden; bald find fie in 
kurzen zugefpigten Säßen mitgetheilt. Endlich in 
den Liedern herrfcht bald der Ton der Wehmutb; 
bald vernimme man die fauteften Ausbrüche der 


Zreude und. des Jubels. Unmoͤglich fann es ben 
Erklaͤ⸗ 
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Erflärung fo heterogener Theile hinlänglich ſeyn, bloß 
im Allgemeinen auf das zu fehen, was Wort: und 
Sacherklaͤrung betrifft, die im Allgemeinen bey jes 
dem Ddiejer heterogenen Theile die nämlichen find. 
Vielmehr wird aus dem Eigenthümlichen, was dies 
fe befondern Theile im Inhalt, wie in der Art des 
Vortrags unterſcheidet, noch ein eigenthuͤmliches, 
jedem dieſer fpeciellen Theile befonders angemeſſenes 
Berfahren abftrahire werden müffen: um ſich bey 
Erfiärung derfelben nicht bloß die Ausdrücde des 
SHriftftellers mit den nörhigen antiquarifchen Be⸗ 
merfungen verjehen , in einer andern Sprache wies 
dergeben zu fönnen; fondern um fich ganz in dei 
Geift diefer Schriften hineinzuverjeßen; und, fo 
weit es erreichbar tft, ganz den Lirhebern diefer 
Schriften nachzuenpfinden, nachzuerzählen, nachzu⸗ 
fingen, nachzureflectiren. Was der Erfiärer der 
altteftamentlichen Schriften in dieſer Hinficht zu thun 
hat, davon wird in der fpecıellen Germeneuri® 
des A. T. die Rede feyn. (vergl. oben die Einthets 
lung des Ganzen $. 16.) 

Hier ift alfo zuerft überall das Eigenthuͤmliche 
der einzelnen Theile des A. T. nach befondern Class 
fen darzuftellen; alsdann werden aus dieſer Bes 
trahtung des Eigenrhämlichen befondre Grundfäge 
abzuleiten fenn, Die bey Erflärung diefer einzelnen 
Weile in Anfchlag fommen, und den im erften Theil 
diefes Werks abgehandelten allgemeineren Grundfäts 
zen noch zu Hülfe fommen müflen: damit der Ers 
Märer fo viel möglich fein Gefchäft vollende. Bey 
der Eintheilung diefer befondern Theile in verfchieds 
ne Claſſen ift es das Beßte, daß wir zuerft auf das 
Vefondre einzelner Bücher in Anfehung ihres Haupt: 
Inhalts und ihrer Befchaffenheit; alsdann aber, da 

Meyers Germeneutif. 11. Th. N in 
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in einzelnen Büchern, denen fchon ihre. befondre 
Claſſe angemiejen ift, noc immer wieder befondre 
Theile verjchiedenartig find, auf diefe Verfchiedens 
heit des Bortrags in Anfehung einzelner Theile der 
Rede Rücjicht nehmen. Go, zerfällt auch Diejer 
Theil eben fowopljals.der erſte in zwey Hauptabs 
ſchnitte (F. 16.), Deren erfier auf Die Verſchie⸗ 
denheit einzelner Buͤcher nach ihrem Sauptin⸗ 
halt und ihrer Art des Vortrags im Ganzen zu 
ſehen hat; deren zweiter ſich mit einzelnen beſon⸗ 
dern Theilen des hebraͤiſchen Vortrags, einigen 
beſondern Arten der Darſtellung und deren Ei⸗ 
genthuͤmlichkeiten beſchaͤftigt. 

Im erſten Sauptabſchnitt, wo die Bücher 
nach ihrem Hauptinhalt und der Art des Vortrags 
im Ganzen in beſondre Claſſen zu theilen ſind, muß 
dieſe Eintheilung ſo entworfen werden, daß ſie alle 
die verſchiednen Theile in ſich begreift; und daß 
keiner derſelben ſchon im andern enthalten iſt. 
Deswegen kann ich die bisweilen beliebte alte Eins 
tbeilung in biftorifche, poetifche und propberifche 
Schriften nicht billigen: meil fie theils Die prophes 
sifchen als eine ganz befondre Claſſe aufitelle, da fie 
doch ebenfalls durchaus poetiſch find; theils eine ans 
dre Rubrif übergeht, die hier durchaus nicht fehlen 
darf, die pbilofopbifchen. Sch glaube daher bess 
fer folgende drey ſchon oben (S. 16.) angegebene 
Claſſen aufjuftellen: 1) die bifiorifhen, 2) die 
poetifcben, 3) die philofophifchen Bücher; wenn 
es gleich wahr ift, daß die Philofophie hier noch 
zu wenig abjtract, noch zu ſehr im. poetifchen Ges 
wande erjcheint. Die zweite Claſſe, die poetiſche 
nämlich, laͤßt ſich dann fuͤglich in poetiſche im Alls 
gemeinen, und poetiſche mic beſondrer Sinſicht 

auf 
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auf die Zukunft, oder prophetiſche eintheilen. 
Von den hiſtoriſchen wird in der erſten Abthei— 
lung, von den poetiſchen in der zwetten, und 
von den philoſophiſchen in der dritten Abtheilung 
des erſten Zauptabſchnitts zu handeln ſeyn. Die 
poetifeben im Allgemeinen, und die poerifchen 
mir befondrer Hinſicht auf die Zukunft koͤnnen 
dann zwey befondere Linterabrbeilungen der 
zweiten Abrbeilung ausmacen. m zwerren 
Sauprabfebnite, mo die Verſchiedenheit einzelner 
beiondrer Theile des hebräiichen Vortrags in Anz 
ſchlag koͤmmt, wird in befondern Eapiteln von My⸗ 
tben, von Allegorieen, von Parabeln, von Vi⸗ 
fiinen, von Spmbolen und von Raͤthſeln das 
Möchige zu fagen fenn. Iſt dies Alles ausführlich 
abgehandelt: fo, glaube ih, mird Nichts übrig 
ſeyn, was in der Theorie der Interpretation des A. 

2. zu berühren wäre. Ä 
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Erſter Hauptabſchnitt. 


Bon den einzelnen Claſſen der Buͤcher des A. Eu 
fofern fie in Anſehung ihres Hauptinhalts, und 
der Art des Vortrags im Ganzen verfchieden find. 


Erſte Abeheilung. 
Don den biftorifhen Büchern des A. T. 


— — 


5. 158. 
Ueber den Geſichtspunct, den ein Erklaͤrer hiſtoriſcher 
Schriftſteller zu nehmen hat. 


Un das Eigenthuͤmliche der hiſtoriſchen Bücher des 
A. T. gehörig darzuftellen, wird es das Beßte feyn, 
vorher auf die Puncte binzumweifen, auf welche ein 
Erklärer biftorifcher Schriften überhaupt zu achten 
hat. Der Hiſtoriker hat zur Abſicht, die Begeben⸗ 
heiten einzelner Perſonen, oder ganzer Voͤlker und 
$änder fo darzulegen, Daß ſich derjenige, dem diefe 
Erzählungen mitgerheilt werden, einen vollftändigen 
Begriff von dem Gefchebenen zu machen im Stande 
ift. Um ſich das Eigenthümliche eines folchen hiftos 
rifhen Vortrags zu abftrabiren, kann man theils 
auf den Stoff, theils auf die Form hiſtoriſcher 
Werke aufmerffam feyn. Ben dem Stoff, oder 
den Materialien biftorifher Schriften koͤmmt es zur 
gehörigen Würdigung derfelben vor Allem auf. die 
Frage an: Welches eigentlich die Quellen find, 

| | aus 
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aus denen fie entlehne wurden ? ob der Schriftfteller 
felbft Augenzeuge diefer Begebenheiten war, menigs 
ftens fie felbft erlebte, und aus den nächften ‘Bes 
richten der Augenzeugen vernahm? oder ob er in 
fpäten Zeiten die Begebenheiten einer fruͤhern Perios 
de aus den Berichten Andrer fchöpfte? ob er in Dies 
fem Fall die Berichte zuverläffiger Augenzeugen, 
wenigftens doch gleichzeitiger Schriftftellee benußte, 
und.andre Denfmähler der Vorwelt zu Mathe zog: 
oder bloß auf einzelne Sagen und Weberlieferungen, 
deren Urfprung ungewiß ift, baute, und daraus 
feine Geſchichte zufammenfegte? ob er im Stande 
war, feine Quellen zu verftehen, und den richtigen 
Sinn derfelben gehörig darzulegen? ob er fharflichs 
tig genug war, das Brauchbare vom Unbrauchbas 
ten, das Zuverläffige vom Linzuverläffigen zu uns 
teriheiden, und forgfältig genug, es auch in der 
That zu fondern? Diefe Fragen find für den Ers 
Härer, der den rechten Gebrauch folcher Werfe vors 
bereiten foll, von der größten Wichtigkeit. Er 
wird freilich unabhängig von denfelben durch Ber 
nußung defien, mas zur Worts und Saderflärung 
erfodert wird, den Sinn feiner Urfunden darlegen 
innen; aber er wird fie nicht fo weit vorbereiten, 
daß dasjenige, mas als brauchbares Materiale zu 
einer zuverläfjigen Gefchichte darin vorhanden äft, 
gehörig ausgefondert wird. 

Raͤchſtdem kann der Erffärer auf die Form, 
oder auf die ganze Art der Darftellung Rückficht nebs 
men. Hat der Verfaſſer ganz einfach dasjenige mits 
getheilt, was fich in feinen Quellen fand, ohne its 
gend zuzufeßen oder wegzulaſſen, was zur richtigen 
Anficht des Gefchehenen nothwendig erfodert wird; 
ohne die Facta in ein gewifles Gewand zu huͤllen, 
| 3 wel; 
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welches fie auf eine andre Weiſe darftellt, als fie 
ohne dafjeibe ericheinen würden? Iſt feine Schreibs 
art nur einfache, fchlichte Drofe, wo jedes Wort 
in feiner natürlichften ‘Bedeutung genommen wird, 
und wo jedes Factum buchitäblich ſo zu verfteben 
ift, als die Worte es anzeigen: oder ift Die Sprache 
Bildfih, malerifch, mir einem Wort, poetiſch, 
daß man die Erzählungen erft von dieſer Hülle ent— 
fleiden muß, um die Facta, Die unter diejer Eins 
Fleidung verborgen liegen, herauszufinden ? oder ift 
fie bey verfhiednen Vorfaͤllen und verfchiednen Zeis 
ten verfchieden, und macht Daher eine verfchiedne 
Are der Behandlung nothwendig? Iſt der Vetfass 
fer in feinen Erzählungen genau in MRückficht auf Zeit, 
Dre und andre zufällige Umftände, fo daß fich der 
fefer ohne Mühe ein vollftändiges Bild von dem 
Geſchehenen entwerfen kann: oder find feine Anga— 
ben nur unbeftimmet, nur ganz allgemein, fo daß 
Die genauere Beftimmung den eigenen Prüfungen 
und Muthmaſſungen des Leſers uͤberlaſſen bfeibt? 
Hat endlich der Verfaſſer alle Puncte, die in ſeiner 
Geſchichte zu berühren waren, mit gleicher Gorgs 
falt und gleicher Ausfübrlichfeie behandelt: oder 
bat er entweder bey dem Ganzen, oder bey einzelnen 
Theilen einen beflimmten Gefihtspunct aufgefaßt, 
auf welchen er allein oder Doc vor andern wie bey 
der Auswahl feiner Materialien, fo bey der ganzen 
Are der Darftellung Ruͤckſicht nahm: fen es nun die 
Staatsverfaffung , fen es die Geſetzgebung, fey es 
die Kriegsdilciplin, fen cs vie Religion? welches 
Alles doch den erzählten Begebenheiten ein andres 
Anfehen giebt. — Die Beantwortung jeder diefer 
Fragen wird den Interpreten hiftorifcher Schriften 
mehr und mehr in den Stand feßen, Alles dos, 

was 
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was nur auf die Are der Darftellung zu fchreiben ift, 
von der Sache felbft, welche dDargeftelle wird, zu ſon⸗ 
dern, und auf diefe P’ ife die brauchbaren Materias 
lien zur Geſchichte, welche übrig bleiben, gehörig 
auszuheben. | 


$. .159. Er 
Anwendung auf die hiftorifchen Bücher des A. T. 


Diefe angegebenen Bemerkungen werden hins 
reihen, um auf die Puncte aufmerffam zu machen, 
die der Erflärer der biftorifchen Bücher des U. T. 
vorzüglich zu beachten hat. Je wichtiger es für den 
Geſchichtforſcher überhaupt, fo befonders für den 
tiebhaber einer Gefchichte der Religionen feyn muß, 
die Materialien zu einer Gefchichte des Volks der 
Hebräer bis nah Erbauung des zweiten Tempels» 
gehörig auszuheben; je länger man gewohnt ‚ges 
weien ift, Diefe Bücher als das Fundament der 
Univerfalgeichichte anzufeben, und fich dadurch 
gänzlich den Geſichtspunct verrüct bat, aus wel: 
chem dieſe hiſtoriſchen Machläffe zu betrachten find; 
je länger das ehrwürdige Anfehen, in welchem dieſe 
Bücher wegen des Glaubens an ihren uͤbermenſchli—⸗ 
hen Urfprung Jahrhunderte hindurch geftanden, 
Urfache war, daß man es für ein Berbrechen hielt, 
Geſchichte und Einfleidung derfelben zu unterfchei: 
den, und ein einziges Factum anders als im buche 
ſtaͤblichſten Sinn zu nehmen: deſto einleuchtender 
wird die Nothwendigkeit, auch bey Erflärung die: 
fer hiftorifchen Nachläffe den nämlichen Weg zu bes 
treten, den man bey der interpretation andrer bis 
ftorifcher Werfe aus der Vorzeit einzufchlagen pflegt. 
Es wird alfo hier, ehe noch über das weitere Vers 

| RN 4 fahren 


200 Erſten Hauptabfchnitts I. Abtheilung. 


fahren des Erflärers derfelben Etwas genauer bes 
ſtimmt werden fann, das Eigenthümliche derjelben 
ganz vorzüglich zu erwägen ſeyn; aljo zuerft auf den 
Stoff, der in dieſen Büchern niedergelegt ift, oder 
auf die Materialien diefer Geichichte und deren 
Quellen, alsdann auf die Einfleidung und Die ganz 
ze Art der Darftellung, auf die gröffere oder gerins 
gere Genauigfeit, Die in dem Ganzen berrfcht, und 
die fih Daraus ergebende gröllere oder geringere 
Möglichkeit, eine vollſtaͤndige Gefchichte der hebraͤi⸗ 
[hen Nation daraus zufammenzuießen; endlich auf 
den Hauptgefichtspunet, aus welchem die Erzähler 
die vorgefallenen Begebenheiten dargeftellt haben, 
Mückficht zu nehmen feyn. - Aus diefem Allen wers 
den dann von felbft Die Negeln hervorgehen, welche 
der Erflärer diefer Bücher zu befolgen hat, wenn 


er von allen Borurtheilen unabhängig feiner Pflicht 
Genuͤge leiften will, 


Erſtes 


SD -- COREL 20: 





Erſtes Capitel. 


von der eigenthumlichen Beſchaffenheit der hiſto⸗ 
riſchen Buͤcher des A. T. 


— — 


§. 160. 
Von den Quellen der Geſchichte im A. T. 


J. laͤnger der Zeitraum iſt, welchen die in dieſen Bis 
ern aufbewahrte Gefchichte umfaßt, von der Urwelt, 
oder dem Anbeginn des befannten Menfchengeichlechts 
an bis zur Zeit nach der Erbauung des zweiten jüs 
difehen Tempels; je wenigere fichere Data in dieſer 
langen Periode über die etwanigen Verfaſſer dieſer 
Geſchichte aufzufinden find, und je weiter dieſe Ges 
fhichte über die fihern Angaben in den biftoris 
{hen Werfen mehrerer andrer Völker binaufreicht: 
defto nothwendiger ift es, über die Quellen, aus 
denen die Angaben der hiftorifchen Bücher des A. T. 
entlehne find, eine genaue und ernftlihe Unterfus 
hung; anzuftellen. Es hieß Den Knoten zerhauen, 
aber nicht Iöjen, wenn man mit den ältern Theolos 
gen felbft die hiftorifchen Bücher der Hebräer nad) 
allen ihren Theilen infpirirt feyn ließ: wo fie dann 
freilich aus der lauterften Duelfe hervorgingen, und 
wo die Bezweifelung oder Befrittelung eines einzi⸗ 
gen erzäßlten Umftandes, fobald nur erwiefen war, 
daß wir fie noch in der Form aufbehalten hätten, in 
welcher fie einft von der Gottheit felbft mitgerbeilt 
wurden, Frevel gewefen wäre. Und wenn gleich 
Neuere von Annahme einer Juſpiration der hiftoris 

' ns (hen 


& 
202 Erfte Abtheilung. I; Eapitel. 


fhen Bücher abftrahirten, und ihnen gleich andern 
biftorifchen Werfen des Alterthums einen bloß menſch⸗ 
lichen Urſprung beifegten: fo war doch der Glaube, 
daß auffer dem, was Mofes von den Begebenheiten 
der Urwelt aus Ältern fchriftlihen Documenten ges 
fammele hätte, alles Uebrige von gleichzeitigen 
Schriftſtellern, vielleicht von den Männern, deren 
Mamen fie an der Stirne tragen, als Augenzeugen 
aufgezeichnet, oder Do aus den Nachrichten der 
Augenzeugen zunächft gejchöpft, und in die gegens 
wärtig noch erhaltene Form gegoffen wäre, nur ein 
Beweis von dem erften Anfang der auf die Schrift: 
fteller Des A. T angewandten höheren Krittf. Aber 
den Forſcher Teiftere Diefe Annahme keinesweges Ger 
nüge, da fie durch fo manche Umſtaͤnde aͤuſſerſt un: 
wahrfcheinlich ward. Wollte man auch Nichts das 
von fügen, wie fhmwierig die Annahme fchriftlicher 
Documente über die vormofaifchen Zeiten hinaus 
bleibt, melche Mofes follte gefammelt haben: da 
bis zur Erfindung, Ausbildung und Verbreitung 
der Schreibefunft ein unermeßfich langer Zeitraum 
verflieifen mußte; und wollte man auch nur von 
Moſes Zeiten an jene Meinung gelten laſſen: fo 
ringe doch die Annahme, daß Mofes, Diefer ge: 
ſchaͤftige Heerführer feines Volks, bey den vielen Uns 
ruhen noch feldjt die Gefchichte feiner Nation von 
ihren frübeften Vorfahren her follte aufgezeichnet, 
und in der gegenwärtigen Form aufgezeichnet; 
noch felbft den ganzen Eoder der Geſetze, ſo wie 
wir ihn gegenwärtig finden, follte aufgefeßt 
haben, mit den größten Schwierigfeiten; fo finden 
fi wie in den mofaifchen, ſo auch in den übrigen 
hiftorifchen Büchern manche unverfennbare Spuren 
ihrer Zufammenfegung aus theils frühern, — 
p 
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ſpaͤtern Urkunden; Benennungen einzelner Oerter, 
oder andre Ausdruͤcke, die offenbar in ſpaͤtere Zei— 
ten gehoͤren muͤſſen; Vergleichungen der aus fruͤ⸗ 
hern Zeiten erzaͤhlten Begebenheiten mit ſolchen, die 
ſpaͤter fallen, als dieſe vermeinten Urheber jener Büs 
cher; ja ſelbſt manche Erwaͤhnung hiſtoriſcher Um— 
ſtaͤnde, die durchaus in ſpaͤtere Zeiten zu ſetzen find. 
Bemerfungen, mit denen fhon Klericus 1) einen 
rühmlichen Anfang machte, und die von neuern uns 
befangenen Forſchern nach feinem Mufter fortgefegt 
find 2)! Mur den noch freimärhigern Unterfuchuns 
gen neuerer Gelehrten gelang es, hier noch tiefer 
einzudringen; und mit diefen wichtigen umd ſchwie— 
tigen Fragen über die Quellen der Geſchichte des X. 
T. mehr aufs Reine zu fommen. Matürlich darf 
bier, wo diefe Fragen bloß als Präliminarien für 

die 


) Mergl. befonders dic differtatio de fcriptoribus libro- 
rum hiflor. Vet. Teft. p.IIl. fqu. die den V. T. li- 
bris hiftoricis, ex translatione J. C/erici, cum ejus- 
dem commentario philol, diflerte. eritt. ec tabb. chro- 
hol, Amftelod. 1708. fol. vorgeſetzt ijt. 

2) Ich bitte, megen alles deſſen, was ich bier nur 
kurz andeuten kann, zu vergleichen: die Fragmente 
uber die allmähliche Bildung der den Israeliten hei— 
ligen Schriften, befonders der fogenannten biftoris 
fben; in Henke's Magazin für Religiongpbilofos 
phie, Exegeſe und Kirchengefchichte I, 3. ©. 433. 
f. 6, rn. ©. 1. f. IV, 2. ©. 329. f. Doc gebört 
zu unferm nädıten Zweck vorzüglid der Anfang 
dieſer lebireichen Unterſuchungen im zweiten Band. 
S. 448. f. Indeß wird mit diefen Unterfuchungen 
überall Herrn D. Eckermann's lehrreiche Prüfung 
diefer Fragmente in den theoiogifchen Beiträgen V, 
1. (Altona 1797) zu vergleichen feyh: worin mans 
che zu gewagte Vermuthung eingefchränft, manche 
ee Behauptung in Anſpruch genommen 
iſt. 
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die fperielle Hermertentif zu berüßren find, nur in 
der Kürze darauf hingedeutet werden; wobey dann 
auf folhe Schriften zu verweiſen ift, die ausführlis 
here Unterjuchungen. über diefe Gegenftände anges 
ftelle haben. 

Ehe die Gefchichte eines alten Volks durch 
fhriftliche Monumente auf die Nachwelt gebracht 
werden fonnte, mußte fie norhmendig fchen mans 
cherley Veränderungen erfahren haben. Mir münds 
lichen Weberlieferungen, die vom Water auf den 
Sohn erbten, und fih anfangs bloß auf. einzelne 
Geſchlechts- und Stammesfagen erftrecken mochten, 
mußte die Geſchichte beginnen. Kine Folge von 
Damen der bedeutendern Perfonen eines Geſchlechts 
oder Stammes, die nach und nach immer länger 
ward, oder ein Gefchlechtsregifter diente dem Ges 
dächtniß zur Aufbewahrung folder Gefchichten. An 
jeden folcher Namen mochte dann der Vater, der 
feinem Sohn diefe Ueberlieferungen treulich mittheil: 
te, Etwas anreihen, wodurch die Aufbehaltung 
deſſelben ein Intereſſe erhielt; ja felbft in alten Na: 
men einzelner Perjonen oder Derter, die ihnen bey 
befonderer Veranfaffung gegeben, aljo bedeutend 
waren, wurden alte Sagen erhalten, und durch 
Hinweifung auf ihre angeblihe Erymologie auf die 
Rachwelt gebrahe. Don andern Namen verlor fich 
mit der $änge der Zeit die rechte Bedeutung; und 
man bildete aus der vermeinten Etymologie eines 
Namens, der fih aus der dunfeln Vorwelt erhal: 
ten hatte, eine neue Sage, die dann wieder auf Die 
Nachwelt fortgepflanze ward. Ausgezeichnete Perfo: 
nen der Vorwelt, wie überhaupt merfwürdigere 
Begebenheiten wurden in der Weberlieferung auss 
führlich gefchildert; und zwar in der Sprache, die 

der 
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der Kindheit des Menfchengefchlehts eigen If, in der 
finnlichften, Bildlichften, malerifchften, mit einem 
Wort, in der Dichterfpradhe. Es bildeten fich Bis 
ftorifche Lieder, die fo viel gefchichter waren, Ber 
gebenheiten auf die Nachwelt zu bringen, je leichter 
fie fi) dem Gedaͤchtniß einprägten: fo mie andre 
entweder ganze tieder oder Fragmente derfelben von 
gewiffen Perfonen bey merfwürdigen Begebenheiten 
gefungen fich leicht erhielten, und das Andenfen 
der Begebenheis felbft auf die Nachwelt brachten: 
Noch dienten. einzelne erhaltene Monumente zur 
Aufbewahrung alter Sagen ; ein aufgerichfeter 
Stein, ein Opfertifch, ein Baum, oder ein Huͤ⸗ 
gel, ein Brunn, eine Quelle, eine Höhle dienten 
dem, der fie erblickte, zur Erinnerung an einen 
berühmten Vorfahren, der fie errichter, oder fig 
dort aufgehalten, oder in deren Nähe etwas Merk 
würdiges erlebt hatte. Waren folthe Denfmähler. 
fpäter ſchon mit gewiflen Zeichen, mit einer Art 
der Maleren oder Abbildung vorgefallener Bege⸗ 
beneiten in groben Umriffen, mit einer Are von 
Inſchriften verfehen: fo war es fo viel leichter, 
durch fie das Andenfen der Begebenheit, welche fie 
erhalten follten, auf die Nachwelt zu bringen. Nur 
hatte der fpätere Erfläter folcher Denfmähler fo viel 
freieren Eptelraum für feine Phantafie, je kuͤrzer 
befonders in den Zeiten, welche die erften Anfänge 
der Malerey, des Steinfchnißens, der Schreibefunft 
enthielten, folche Zeichen, ſolche Analoga von its 
ſchriften ſeyn mochten. Und mie leicht war es mögs 
lich, daß der fpätere Erflärer folder Denfmähler, 
der feine Erflärung für wirfliche eben durch diefelben 
erhaltene Gefchichre ausgab, entweder den wahren 
Sinn verfehlte: oder doch feine Erzählung unver; 

. merk 
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merft weit mehr ausfchmückte, als der vorhandene 
Stoff es verſtattete? Nur erft nach langer Erhal⸗ 
tung und Verbreitung uralter Sagen auf die anger 
gebene Weiſe konnte man mit eigentlich fchriftlichen 
Denfmäplern den Anfang machen, wozu. fchon eine 
befondre ‚VBeranlaflung gegeben ſeyn mußte, und 
wozu. jchon eine ziemliche Ausbildung der Schreibe: 
Funft erfodere ward. Wahrſcheinlich coneipirte man 
zuerft in möglichfier Kürze bloß ein Gefeß, einen 
Vertrag, eine öffentliche Inſchrift; allmählich, um. 
dem Gedaͤchtniß zu Hülfe zu fommen, einzelne Nas 
men von Perfonen oder Dertern, Die fich aus der 
grauen Vorzeit lange genug durch. bloffe Weberkiefes 
zung erhalten hatten; nach and nach vielleicht einzelne 
neue. merfwürdige Begebenheiten, um-fie der Nachs 
welt aufzubewahren, bloß fummarifch ohne das mins 
defte Detail. Almählih ging. man meiter, um 
vielleicht aus den Weberlieferungen der Vorzeit erwas 
Weniges fchriftlich zu concipiren. Der Erfte thats 
vielleicht in einem bloſſen duͤrftigen Umriß. Ein 
Andrer, der durch die Sage mehr überliefert, viels 
leicht ſchon mit mehreren Zufäßen verfehen aufbehalzs 
‚gen hatte, concipirte ausführlicher. Gelpft die hi: 
ftorifchen Lieder wurden allmählich durch Schrift 
aufgefaßt, und dem Untergange entriffen. Alle diefe 
Borarbeiten mußten vorhergehen, ehe nur eine eins 
zige Urfunde, Die einen fpeciellen Theil der alten 
Geſchichte aufbewahrte, fich bilden Ffonnte. Und 
ans ſolchen Urkunden, die ganz in der Sprache jes 
ner uralten Sagen abgefaße waren, und die man 
ganz wörtlich, ohne fie umzuaͤndern, benußte, ents 
flanden zuerft Zufammenfegungen alter hifiorifcher 
Schriften, welche nicht felten von der fpätern Hand 
des Drdners bald mic einer andern alten Sage, die 

er 
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er anderswoher überlieferte und der Aufbehaltung 
würdig. fand, vermehrt; bald mir einem Nachtrag 
von dem, was der Ordner felbft noch erlebt, felbft 
noch wahrgenommen hatte, verfehen wurden 3). 
Mur erft in den Zeiten, wo Schriftftelleren fehr ver; 
breitet ift,. und wo mit einem gewiffen Grade der 
Eultur zugleich ein gewiffer Nuheftand eintritt; wo 
wenigftens eine Art der Liebe zu den Miffenfchaften 
vorhanden, und ein Intereſſe an den Nationalbeger 
benheiten- erweckt ift: nur da möchte fih das. Be: 
dürfnig nad) Aufjeichnung der ‚gleichzeitigen Bege⸗ 
benheiten einer Mation, oder der Echickfale eines 
Staats erzeugen; und nur da erjt moͤchte an Ges 
ſchichtſchreiber, welche die Begebenheiten ihrer Tas 
ge aufgezeichnet haben, zu denfen feyn. 

‚Diefe Bemerfungen auf die hiftorifchen Baͤcher 
des A. T. angewandt, denke ih, find im Stande, 
uns über die Quellen der in. ihnen enthaltenen Gerz 
fhichte befriedigendere Aufichlüffe zu geben. . Die 
fharfiinnigen Unterſuchungen, welhe Eichhorn 
vorzüglich in Anregung gebracht hat; welche nach 
um durch. Fulda 4) und — durch Otmar 

(Herm 


>) Auſſer den Mote 2. angeführten Yuffägen Fb die 
fbäßbaren Bemerkungen Bichborn’s in der Einleit. 
ins A. T. Ib. IL: ©. 247: f. hier zu verglöichen, bie 
das ausführlicher angeben, was ich nür in der 
Kuͤrze andeuten kann. 
4) Das Alter der heiligen Schriftbücher des A. ⁊ 
N. Repertor. für bibl. und morgenlaͤnd. Litt. vie 
ausa. von Paulus. Th. III. ©. ıg0.f. vergl. Suls 
da uͤber Kosmogonie, Androgonie und Menſcheu⸗ 
geſchichte nach der Noachiſchen Flut; in Paulus 
Memorabilien. 2 Stuͤck. ©. 102. f. und beſonders 
Fulda's Refultate freimüthiger Unterfuchungen über 
en des A. T. Ebendai. im 7ten Stuͤck. S. 
I. f. 
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(Herrn Prorector Nachtigal) in den angeführten 
Aufſaͤtzen des Henfifben Magazins viel weiter vers 
folge find; und Deren weitere Fortiegung das mit 
der möglichften Sorgfalt und kritiſchem Scharffinn 
nz neuerlich angefangene Werk des Heren Prof. 
Allgeh 5) erwarten läßt, deſſen lebrreiche Vorrede 
bier ganz befonders zu vergleichen ift: haben: mit 
febr einleuchtenden Gründen die wichtige Frage ihrer 
Entſcheidung um ein Merfliches näher gebracht. Ues 
beraus wahrfcheinlich wird es durch die Forſchungen 
der genannten Männer, daß lange vor der Davidis 
ſchen Periode ſchwerlich an eigentlihe Schriftſtelle⸗ 
rey, alfo an eigentliche vollftändige Aufzeichnung 
gleichzeitiger Begebenheiten zu denfen gewefen iſt; 
daß fich alſo für die lange Gefchichte der frühern Per 
riode ſchwerlich andre Quellen denfen laffen, als zus 
erſt Sagen, die lange Zeit von Mund zu Mund ges 
gangen find, und in der. fängen Ueberlieferung mit 
mancherley Zufägen allmählich vermehrte wurden ; 
Mamenreipen einzelner Gejchlechter und Stämme, 
an welche man einzelne vorzüglich merfiwürdige Bes 
gebenheiten befonders einzelner Stammwaͤter -der 
Marion anreihen mochte; Ueberlieferungen tiber 
den Urfprung gewiffer Namen, welche der Aufbes 
wahrung derfelben zu Hülfe Famen; oder eigne 
Deutungen gewiſſer Namen, die ſich erhalten hats 
ten, und Die man nach Gewohnheit jener Zeiten für 
bedeutend hielt, woraus ſich dann neue Gagen ents 
ſpannen; 


5) Die Urkunden des Jeruſalemiſchen Tempelarchivs in 
ihrer Urgeftalt als Beitrag zur Berichtigung der 
Geſchichte der Religion und Politit — von Rarf 
David Ilgen. 1Th. Halle. 1798. Vergl. befons 
ders die Abhandlung über die Trennung der Urkuns 
den in dem erſten Buch von Mofes. ©. 339: f. 
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ſpannen, wie über I ı Mof. V, 29.; über 459 
XL, 9. über LAU NND XXI, 31. vergl. XXVI, 33.5 
über MIND 2 Mof. XVII, 7. über "353 Sof. v, 
9. über DY2I Richt. II, 4. über 9 Richt. XV, 
18. u. dergl:; ferner uralte Lieder, zum Theil nur 
in Sragmenten auf die Nachwelt gebracht, wie ı 
Moſ. IV, 23.f. 2Mif. XV, j. f. 4 Mof. X, 35. 36.3 
Bruchftücke alter Volkslieder, Deren wahre Entftes 
bung man nicht mehr mußte, alfo aus ihnen felbft 
berausdeutete, wie vielleicht Richt. XV, 17.; eins 
jene Sprüchmörter , Die ſich aus der Vorzeit erhals 
sen hatten, und deren unbefannt gewordene Entftes 
hung man durch eine Sage, die fid) allmählich dar— 
aus entfpann, zu erflären fuchte; einzelne uralte 
Gebräuche, deren Urfprung man durch herausgedeus 
tete Erzählungen ſich erflärte; 3. B. die Gitte, 
nicht den Musfel am Hüftgelenf zu effen. ı Mof. 
XXXIL, 33. vergl. die vorhergehende Erzählung; die 
Sitte der Priefter des Dagon, die Schwelle des 
Tempels nicht zu betreten, ı Gam. V, 5. vergl. 
die vorhergehende Erzählung ; befonders hiftorifche 
lieder, welche die merfwürdigeren Begebenheiten 
dichterifch ausfhmücen, mie viele Stüce in der 
Genefis, mie Sof. X, 12. f. wie auch noch mande 
Stüde der fpäteren Geſchichte, oder Giegeslieder, 
wie das Lied der Deborah, Richt. V, . f.; ferner 
merfwürdige Pläße, bey denen die Gage eine früs 
bere Begebenheit erzählte, wie-jener Brunn ı Mof. 
XVI, 14.5 jene Höhle zu Machpelah. ı Mof. XXIII, 
19, e; ; oder einzelne aus der grauen Vorzeit erhalts 
ne Deufmähler, die entweder wirklich die Veran⸗ 
laffung gehabt harten, weiche man ihnen beilegte: 
oder Die Doch eine fpätere Deutung auf gemiffe früs 
bere denfwürdige Begebenheiten zuruͤckfuͤhrte, wie 
Meyer’s Germeneutif. IL TH. D .. jener 
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jener Stein zu Berb El, ı Mof. XXVIII. 185 
jener Hügel von Steinen Iroa, ı Moi. XXXI., 47:3 
jene Steine beim Webergang über den Jordan errichs 
tet, Sof. IV, 2.5 die Steine, in weldhe das Ger 
feg gegraben war, Joſ. VI, 30. f. vergl. 5 Mof. 
XXVIL 1. f.; jener Hügel, wo Achan verbrannt 
war, Sof. VII, 26.5 die Palme der Deborah, 
Richt. IV, 5.5 manche hin und wieder erwähnte Als 
täre in verfchiednen Gegenden, und dergl. Manche 
Ueberlieferung mag endlich aus Deutung einzelner 
aus dem Altertum erhaltener Hieroglyphen, ‚oder 
bieroginphenähnlicher Monumente ſich erzeugt has 
beu : wenn auch gleich der Berfafler der Fragmente 
über die allmähliche Bildung der den Israeliten hei: 
ligen Schriften in der fo häufigen Unnehmugg fols 
cher aus malenden Hieroglyphen entfprungenih Er⸗ 
zäblungen zu weit geben möchte 6). 


Aus folchen und Ähnlichen Arten der Erhaltung 
und Bildung uralter Sagen mögen nicht allein die 
Erzählungen aus der Vorwelt bis Moſes, fondern 
noch eine geraume Zeit nach ihm, und nicht un: 
wahrfcheinlich bis gegen die davidifche Periode her: 
ab fich erflären laffen. Mochte fich gleich von Mofes 
felbft ein Exemplar des Hauptgefeßes, oder Die zehn 
Worte in zwey Tafeln eingegraben, und eine Samms 
Jung andrer nach und nach gegebner Verordnungen, 
die Grundlage zu unfrer Sammlung der Gefeße 
Mofes, TED INN NEO, 5 Mof. XXXI. 26.5 
auch wohl einige Grundzüge von dem, was Mofes 
bey merkwürdigen Veranlaſſungen gefprochen hat, 
die Grundlage zu dem aufbehaltenen Reden Moſes; 

| z. B. 


6) ſ. in Henke's Magazin II, 3. ©. 508 — 530, vergl. 
Dagegen Ediermann a. a. 2. 9.177. f. 
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.B. s Mol. T,6.f.; eine Urkunde jenes feierlich 
aufgezeichneren Liedes XXXI, 22.5; mochte fih von 
ibm ein Verzeichniß der- Derter,, durch welche er 
feinen. Zug nahm, und der. fagerpläße; mochten 
ſich vielleicht felbft einige Stammtiften aus jener Zeit 
erhalten haben; ja mochten einzelne wenige dirrftige 
biftorifche Bruchſtuͤcke, Fragmente dürftiger hiftoris 
feher tieder über die Schicfjale der Vorfahren von 
ihm felbft, oder vielmehr von gewillen durch ihn 
verordneten Schreibern nad) und nach gefammelt. 
und beigelegt, aus feinen Zeiten auf Die Nachwelt ges 
fommen ſeyn; mochten aus Yofuas und den folgens 
den Zeiten einige Mufterrollen,, - einige Geichlechtss 
regifter, mit fummarifcher Hinzufügung der Thaten 
einzelner Perfonen; einige Verzeichniffe der Oerter 
für Die ferneren Züge mit jummarifcher Angabe ders 
felben; vielleicht ein dürftiger qrober Umriß einer 
Charte von Paläftina mit Bemerkung der Städte 
darin, vergl. Sof. XVII, 4. 8. 9. endlich eine gejeßs 
lihe von Joſua abgefaßte Urkunde XXIV. 25. 26. 
de Nachwelt irberliefere feyn: an weitere Verſuche, 
die Geſchichte durch eine Arc fchriftlicher Documente 
aufzubewahren, darf man bier, wie es fcheine, im 
fo unftäten Zeiten bey einem Volk, das vorher das 
fand feines Fünftigen Wohnfiges erobern, . und 
dann allererft cufeivire werden follte, nicht dens 
fen 7). Mur allmählich, da der hebraͤiſche Staat 


gehoͤ⸗ 


7) Vergl. was der Verfaſſer der Fragmente bey Henke 
U, 3. ©. 444. f. vergl. ©. 469. f. uͤber die Spuren 
von der älteften Art, feine Gedanken aufzufchreis 
ben, fagt; momit jedoch Eckermann's Crinnes 
zungen 0. a. D. ©. 52. f. zu vergleichen find. 
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gehoͤrig begruͤndet war, und ein gewiſſer Ruheſtand 
moͤglich ward; da unter Samuels Auleitung eine 
Prophetenſchule als ein Inſtitut fuͤr die Bildung 
einzelner auserleſener Hebraͤer beſtehen konnte; da 
nachher David ſich um die Cultur feiner Nation vetr⸗ 
dient inachte, "und mehrere ausgezeichnete Männer 
als Weiſe und Lehrer des Volfs unter feiner und 
feiner Nachfolger Regierung lebten: nur unter ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden, ‚fcheint es, ‚mag man daran gedacht 
haben, einzelne gleichzeitige Lieder ſchriftlich aufzus 
faffen ; eimelne wenige gleichzeitige Begebenheiten 
vielleicht anfangs -in der möglichften Kürze aufzuzeich⸗ 
nen; in Stammregiftern,, Die fich durch Die Tradis 
tion erhalten hatten, fi) das Andenfen der Vor⸗ 
zeit zu vergegenmärtigen ; einzelne Traditionen aus 
der Vorwelt vollftändiger zu fanmeln; mebrere 
Bruchſtuͤcke von tiedern durch ſchriftliche Auffaſſung 
der Vergefienheit zu entreiſſen; vielleicht felbft aus 
einem früheren allmählich Etwas umgewandelten Dias 
left in den damahls gewöhnlichen zu übertragen, 
and dadurch Alles gleichförmiger zu machen (vergl. 
oben $.23.) 8); vielleicht felbft einzelne aus nrals 

ter 


°) Man vergl. was der Verf. der Note 2. angeführten 
Fragmente über die groffe Schwierigkeit fagt, ben 
der fih im Ganzen fo fehr gleichen, gegen alle 
Analogie andrer Sprachen durch Sabrbunderte fo 
wenig veränderten Sprache in den hiſtoriſchen Büs 
chern des A. T., anzunehmen, daß wirklich origis 
nelle Fragmente vorhanden ſeyn möchten, die über 
Samuels Zeit hinausgehen; daher dad, mas etwa 
wirklich aus früheren Zeiten fidh in einzelnen Frag⸗ 
menten erhalten haben follte, fpäter überarbeitet, 
und in davidifches Hebraͤiſch uͤberſetzt fenn müßte. 
a.a.D. I, 3. ©. 442. 472.f. vergl. was Ecker⸗ 
mann a. a. 2. ©. 100.f. dagegen erinnert, womit 
| jedody 
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se Zett uͤberlieferte Sagen durch Beſtugung der von 
den Vorfahren ausgeführten Thaten zu exorniren; 
Geſetze und Einrichtungen, die nach und nach einz 
geführt: waren, und zu denen die Hauptgrundlage 
von Moſes ſelbſt horruͤhrte, mehr und Mehr zu eis 
nem Ganzen: zu vereinigen. Nur erſt nach ſolchen 
Vorarbeiten mochten ſich einzelne Urfunden bilden} 
die bey Abfaſſung der hiſtoriſchen Bücher des A. T 
unlaͤugbar zum Grunde liegemz 3.:8;. ein "IS 
DIE TG Mo V, en a 00; 
UMof. Vi.gnpngs NTIM:NEO, Moſ XXxv, 
19. m mann 188, "a Moi. XXL, 12) 
NUN, Moſ. XXI, 27. ein AI)ο Sof. 
X,u 32u. dergla Und war ‚essihtet jti verwundern; 
wenn der: Eine wenig ſammelte, weil er im Der: ihm 
m; Theil gewordenen Ueberlieferung nur eine kuͤrzere 
Erzaͤhlung fand; ein Andrer die naͤmliche Erzaͤh⸗ 
lung. mit mehreren Umſtaͤnden, vielleicht auch mit 
einigen Veraͤnderungen auffaßte: weil feine Quelle, 
die.bemußte Sage ;.:0der das ihm mitgetheilte hiſto⸗ 
riſche Led daſſelbe mit mehreren Umſtaͤnden, eder 
mit einigen Veraͤnderungen enthielti? Selbſt die 
ſpaͤter vorgefallenen Begebenheiten unter David und 
ſeinen Nachkommen concipirte der Eine kuͤrzer, dee 
Andre ausfuͤhrlicher, der eine mit dieſen, der Anz 
dre mit jenen MNebenumftänden: wöraus die verfchies 
denartigen zwar oft zuſammentreffenden, ober auch 
nicht ſelten mehr oder weniger abweichenden, zum 
Theil ſehr dürftigen Annalen Om. 27 uno 
J : de 227D 


jebody fein: ©... 114. angegebenes Refultat Ir vers 
& gleichen. iſt, dasıwon Ye Annahme nicht fehr ab⸗ 
— weicht; ‚vergl, & 216. f. — * 


83 


214 Erſte Abtheilung. I. Eadiel. ii. 


antgn ao Be Koͤn. KIV, IH NOT ADD 
mm voraoh Dat u Rön.KIV.29. auf dereinen, 
und die DM TAT . B. 2 
Ehron. XVI, ı 7. auf der andern Seite ſich bildeten; 
fo. wie auffer ihnen noch "einzelne Propheten und 
Weiſe das Leben einzelner Könige insbeſondre ber 
ſchrieben, wie B: Mo mnan, ID nt 
und.:73. MIT Davids Leben enthielten, u Chrom. 
XXIX. 24.5: wie ein: befönderes: rad DT. NEO 
ı Kön.: XL; 41... erwähnt wird; wie MIOW 27 
und. 79.7 dag” teben des Repabeam befonders 
befaßten , 2.Chron X'E 1. 

Nach ſo mannichfaltigen Vorbeteitungen end⸗ 
lch laͤßt es ſich denken, wie aus uralten Mythen 
der: grauen Vorzeit, mit andern neuer erfundenen 
vermiſcht; aus uralten Weberlieferungen.; altem 
Denfmählern, alten Liedern, alten Namenregiſtern, 
hergebrachten Gewohnheiten und Einrichtungen, : die 
alle nun ſchon Tange: in-einzelnen: Beinern hiſtoriſchen 
Urkunden, Gefegfammlungen und dergl. zujammens 
gefaßt waren; Durch Aneinanderreihung ſolcher nach 
und nach entitandner alter Urkunden alter Samms 
lungen, allmählich die Bücher hervorgehen mochten, 
welche wir wegen der Hauptperfon,: mit der fie fich 
befchäftigen, die Bücher Mofe, "das: Buch Yofua‘, 
das Buch der Schophetim nennen; wie aus dem 
Annalen der hebräifchen Neiche Israel und Juda, 
und aus andern von einzelnen berühmten Männern 
abgefaßten Nachrichten allmählich die Bücher ihren 
Urfprung nahmen, welche wir mit den Namen Gas 
muels, der Könige und der Chronif xur’ efoxm bes 
legen; sie der fpätere Sammler und Ordner zwar 
das, was er jeßt an Altern Urfunden benußte, nad 
der Sitte, die 1 auch an fpätern arabifchen uud 
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ſyriſchen hiſtoriſchen Schriftſtellern bemerken laͤßt, 
wörtlich ohne alle Veraͤnderung einruͤckte und zuſam⸗ 
menfeßte; aber bald eine erflärende Gloſſe wegen 
eines jetzt nicht mehr gemeinverftändlichen Norte, 
bald eine hiftorifche,: bald eine geographifche Ber 
merfung, Die fich auf Veränderungen neuerer Zeiten 
bezog; bald eine Bemerfung, die den fpätern Zus 
Rand, oder eine fpätere Benennung mit einer früs 
beren verglich, und dergl. binzufügte. Durch diefe 
Annahme wird das Problem allein erflärbar, mie 
dee Stoff diefer Bücher im Ganzen fehr alt ſeyn 
kann; uud doch einzelne Stellen, die fi) bie und 
da zerftreue finden, fo unverfennbar einen fpätern 
Urſprung diefer Bücher verrarhen; mie in einzels 
nen Theilen diefer Bücher der Styl durchaus uns 
gleich ift, eben weil fo verfchiedenartige Urfunden 
von verfchiednen Concipienten abgefaßt, aber von 
Einem gefammelt und geordnet zum Grunde liegen; 
ie endlich befonders in der Genefis, auch zum 
Theil im Buch Joſua eine Begebenheit mehrere 
Maple erzähle feyn kann: eben weil der Ordner Alz 
les aneinanderreihte, was er fand, ohne wegen ets 
waniger Wiederhohlungen , oder bald fcheinbarer, 
bald mirflicher Widerfprüche befümmert zu ſeyn; 
desgleichen, wie eine Begebenheit z. B. in den Bis 
chern Samuels und der Könige verglichen mie den Buͤ⸗ 
ern der Ehronif bisweilen nicht allein mit verfchied« 
hen Ausdrücken, fondern auch mit verfchiednen Ums 
fänden erzählt ſeyn kann: eben weil die Ordner dies 
fer Bücher verfchiedne zwar im Ganzen zuſammen⸗ 
fimmende, aber im Einzelnen nicht felten von einan— 
der abweichende Quellen benußten, welche fie treus 
lich aneinanderreihten: da hier am Hiftorifche Kritik 
nicht zu denfen war. . Urtheilen wir fo über die 
| 24 Quellen 
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Duellen der biftorifchen Bücher des A. €, wozu 
uns eine genauere Zergliederung bderjelben fo ſehr 
berechtigt: fo möchten wir nur die Bücher des Es⸗ 
ras, der von fich in der erften Perſon fpriht, wo 
er frey erzaͤhlt, z. B. VII, ar. IX, ı., fonft aber 
auch Urkunden in ihrer Driginalfprache einruͤckt 9), 
und des Nehemias, der ebenfalls in Der erfien Per: 
Ton erzählt, z. B. 1,2. V,ı9. 10) allein Dem 
Männern, deren Namen fie an der. Stirne tragen, 
welche als Augenzeugen die Eräugntffe ihrer Tage 
darin erzählen, alfo die unmittelbarften Quellen der 
erzählten Begebenheiten find, zufchreiben dürfen. 


$. 161. Ä 
Bon dem Styl der Hiftorifhen Bücher des A, T. 


Naͤchſt diefer Unterfuchung der Quellen wird 
eine genauere Rückficht auf den Styl diefer Bücher „ 
‚oder auf die ganze Art des Vortrags, der darin 
herrſcht, für den Erflärer von der größten Wichtige 
keit feyn (vergl. S.158.). Freilich läße fich nicht 
laͤugnen, daß die Schreibare wegen der groffen 
Verſchiedenheit der Verfaſſer in einzelnen Theile 
durchaug verfchieden ift; daß fich daher in fofern kein 
ganz allgemeiner Charafter derfelben angeben Täßt. 
Indeß muß man doch auf der andern Seite geftehen, 
daB ungeachtet diefer DVerfchiedenheit in einzelnen 
Theilen auch wieder ein Charafter, der mehreren 
Partieen gemeinschaftlich ift, merklich hervorfticht. 
Das hatte man freilich bey genauerer Anficht diefer 
Bücher fih nicht verhehlen können, was auch der 
Augenfchein lehrte, und der ganze Zufammenhang 

am 


9) Bichborn’a Einleit. ind A. 7. Th. IL, ©. 552. f. 
19) Bichhorn a. a. D. ©. 566. f. 
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ar die Hand gab, daß unter die einzelnen Erzaͤhlun⸗ 
gen theils ganze poetiſche Abſchnitte, theils Bruchz 
ſtuͤcke von Uedern gewiſcht findz: daß 34 Bi: Dis 
Siegslied Mofes 2 Mofi XV. ,, der Abſchied :Mofes 
Moſ. XXXII.XXXIII., der Wechſelgeſang der Der 
borah und Baraks Richt: V 1,1 1ja: auchzder «Segen 
Jakobs 1 Moſ. XLIX, für dichteriſche Abſchnitte zu 
halten ſind⸗ , Allein daß: ſelbſt anter den andern ege⸗ 
woͤhnlich bloß fuͤr hiſtoriſch gehaltenen Theilen nicht 
etwa nur die eilf erſten Capitel der Geneſis, wie 
Jeruſalem/ 11) annahu, Honderm auch noch ſo wies 
le andre Abfchntere,t wie in dei Geneſis, ſo in den 
uͤbrigen hiſt oriſchen Büchern Des U: TR füripestifch 
anzuſehem ſind: das iſt einen Bemerkung, die ſich 
etſt in neuern Zeiten den Forſchern des hebraͤiſchen 
Alterthums -aufgedrungen‘, hat; wenigſtensſonſt 
noch nicht in ein ſo helles Licht geſetzt war r2). Was 
ſich aus der allgemeinen Bemerkung, daß Poeſie der 
Proſa vorherzugehen pflege;: ‚feßu leicht ſchlieſſen laͤßt, 
finden wir. auch in der hebraͤiſchen Literatur beſtaͤtigt, 
wo ‚ebenfalls die. vermuthlich äfteften Reſte in ein 
poetiſches Gewand. gehülle find. : Vorzuͤglich laͤßt 
ſich Dies bey dem gröflern Theil der beiden: erſten 
Bücher ee ; bey — eh des Buchs 


Dt 


u), Briefe Äber die-mofaifcben. Schriften” und Philoſo⸗ 
phie. 1 Sammlung. Zweite Auflage. Braunſchw. 
1772. S. 30.84. f. 108.f. | 

22) Vorzüglich find hier„zu vergleichen die Bruchſtucke 
über die hiſtoriſche Poeſie des A. T. von Otinar, in 
Henke's Magazin IV, 3. ©. 595. f. Vergl. deſſ. 

Nene Verſuche uͤber die erften etlf Abfchnitte Ai Gene: 
fis, und über die Altern Bücher, ds denen fie zuſam⸗ 
mengefeßt find. a. a. O. V,2,.&.291. f, Vergl. — 
der's Geiſt der ebräifchen Poeſie. Th. il. ©. 16.f. 
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Joſua, und bey: dem groͤſſern Theil des Buchs der 
Richter, ja auch mochHin einigen obgleich wenigeren 
Stuͤcken der folgenden Buͤcher bemerken Hier fiu⸗ 
den wir freilich Farta, ‚die erzaͤhlt werden; aber Die 
Erzaͤhlungsart iſt von der einfachen Fchlichten Profa, 
deren wir uns zu unſern Erzaͤhlungen, wenn ſie glaub⸗ 
wuͤrdig befunden werden ſollen, zu bedietien pflegen, 
ſehr weit entfetut. Dis Dichrerifche zeige ſith nicht 
bloß. in einjelnen maleriſchen Ausdruͤcken, die auch 
noch in den ſpaͤteſten hiſtoriſchen Buͤchern gar oft 
ſichtbar find : ſondern auch in der ganzen Einkleidung 
und der Art der Darſtellung.a Hier iſt naͤmlich Als 
les fo angegeben; wie es zunaͤchſt den Sinnen er⸗ 
ſcheint; ohne daß tan: aufiden Grund der Dinge 
zuruͤckgeht; hier ſprechen nicht allein die redend eins 
gefuͤhrten Perſonen in Bildern “und Tropen: ſou⸗ 
dern Bruchſtuͤcke von ganzen Erzaͤhlungen ſind in 
verſchiedenartigen bildlichen Ausdruͤcken abgefaßt. 
Je weniger man: nach. ein rechtes Maaß für Zeit, 
Abſtand/ Groͤſſe und dergl. hat: deſto gewöhnlicher 
redet man hier, um eine Sache zu bezeichnen, in 
Hyperbeln. Hier ſtellt ſich dem freien Spiel der 
Phantaſie Alles als belebt dar 15). Das Blur Sa⸗ 
bels ſchreit zu Jhopah. 1Moſ. IV, 10... Die Zus 
de oͤffnet ihren Mund. ı Moſ. IV, 11. Der Stein 
hoͤrt die Worte des gegenſeitigen Vertrags. 
Joſ. XXxiV, 27. Hier find Gedanken Worte; und 
Blicke, Mienen, und Geberden werden Reden 
Moſ. IV, 6. 2 Begebenheiten auf dieſe Art 
eiugetleidet, freilich ige. im hohen Schwunge Iyrir 
[cher 


2 2) Leß vom hiftoriſchen Shi des höbern Alters 

-  thums, oder ber Urwelt, und den eigenthämlichen 
Auslegungsregeln des AR: in feinen vermifchten 
Schriften. Th. J. Abh.1V. ©. 86. f. 
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ſcher Dichtkunſt, aber doch durchaus bildlich und 
nralerifch durchaus der Art der alten Melt,” zu 
denken, und ſich auszudruͤcken, angemeſſen (vergh 
$. u55.), machen das Charakteriſtiſche der hiſtori⸗ 
ſchen Poeſte aus, die wir in den’ genannten Buͤ⸗ 
chern bald in laͤngern, bald in kuͤrzern Abſchnitten, 
mit ſchlichten proſaiſchen Erzaͤhlungen untermiſcht, 
antreffen; deren Urſprung ſich eben ſowohl als ihre 
Vermiſchung rnit mauchen theils / einzelnen proſai⸗ 
ſchen Zuſaͤtzen, theils ganzen proſaiſchen Abſchnitten 
aus dem, was uͤber die Quellen der Erzaͤhlung im 
U %.:($.1160.) beigebracht iſt, erklaͤren laͤßt. 
In dieſer hiſtoriſchen Poeſie/ oder dieſen hiſto⸗ 
riſchen Liedern, die einen ſehr bedeutenden Theil der 
hiſtoriſchen Buͤcher des U. T., vorzüglich. derer, 
welche ſich anf die Alteften Zeiten erfirecfen , .(ausmas 
heit, find uns. die ehrwuͤrdigen mythiſchen Erzäßs 
lungen der alten Welt überliefert... Sehen wir auf 
das, mas. ihnen dies niythiſche Gepraͤge giebt: fo 
koͤmmt zu dem-angegebnen- Merfmahlen.der: hiftoris 
ſchen Poefie noch dies hinju, daß hier Alles. durch⸗ 
ans ins Wunderbare fällsz. daß hier Alles aufi eine 
von dem uns befannten und gewoͤhnlichen Lauf; det 
Dinge gaͤnzlich abweichende‘ Art fich zu eraͤugnen 
pflege, fo daß es das Anfehen bat,“ als ob man ik 
eine ganz andre Welt verfegr ift. Hier werden: die 
warürlichen Urfachen der Dinge, "welche nicht: gleich 
auf den erften Anblick zu erforfchen find, von det 
lebhaften Phantafie überfprungen,; Hier : werden 
Wirkungen, deren Urſache nicht zunächft in die 
Augen fällt, übermenfchlichen Weſen  zugefchtieben. 
1 Mof. XI, 7. IX, 13. f. Hier pflegen Weſen aus 
der überfinnfichen Welt, die man unter finnlichen 
Mertmahlen wahrznechmen glaubt, —— 

tter⸗ 
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Goͤtterboten u. dergk.-in Alles verflochrenizu ſeyn, 
mas die. Menfchen hun, und Alles unmistelbarzu-ners 
anftalten, was ihnen Öntes oder Boͤſes widerfährt: ı 
Moſ. XII, f.ı XXI. 9.. Sefbft was fie:deufen, und 
befchlieffen, moͤgen es gute oder böfe Aufchläge ſeyn; 
was ſie reden, ſey es Gutes oder. Boͤſes hat ih⸗ 
nen ein uͤbermenſchliches Weſen eingegeben (6 185.)3; 
ſelbſt durch ihre Traͤume hat die Gottheit zu ihnen 
geredet. 1. Moſ. XV, 12. f. Viele ſolcher mythiſchen 
Erzaͤhluugen find ihrer Natur nach uralt;,.. undner⸗ 
zeugen ſich, ſobald man in der alten bildlichen Er⸗ 
zaͤhlungsart ſich von der einfathen Begebenheit die 
maͤn wahrgenommen hat, zunder Angabeitimer frei⸗ 
lich unhekannten, auſſer der Erfahrungswelt liegent 
den Urſache, aus Mangel an Faͤhigkeit, ſich in der 
Sinuenwelt eine begreifliche anzugeben) verſteigt; ſo⸗ 
bald man in der lebhaften Einbildungs kraft Weſen hör 
herer Art, als der Menſch ſelbſt iſt, wahrzunehmen, oder 
Wirkungen ſolcher Weſen hoͤherer Art, Aeuſſerung ir⸗ 
gend einer Kraft im kaufe der Natur, die man ſich aber 
nichts erflären Fan, : und nicht zu erklaͤren, noch 
weniger zu erforſchen wagt, zu: bemerken glaubt. 
Doch ind andre ſpaͤter erfundne den fruͤhern Zeiten 
angedichtere Mythen, Durch: ſpaͤtere Deutungen gewis⸗ 
fer aus der Vorzeit aufbehaltener Mamen, durch 
verſuchte Ausfuͤllung gewiſſer Luͤcken in den Sagen 
Den Vorzeit, durch verſuchte Aufloͤſung' gewiſſer Pros 
bleme und auf aͤhnliche Weiſe entſtanden, ebenfalls 
im Geſchmack und in der Sprache der alten Welt 
anf die angezeigte Weiſe in. hiſtoriſcher Poefie,. bis 
ftorifchen Liedern ausgedruͤckt. Erft nach lauger ‚Zeit, 
und nach. mehreren fehrifrftelferifchen Verſuchen, nach⸗ 
dem die Einbildungsfraftnicht mehr fo lebhaft ift, und 
Die. Denklkraft fich „mehr ausgebildet hat, um Die 
Dinge, jo wie fie find, zu betrachten und darzuftellen, 
ſtimmt 
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ſtimmt ſich der Ton von der: poetifchen Erzählung all⸗ 
maͤhlich herab, und wird endlich zur fchlichten Pro⸗ 
fe. Dieſe bemerfen wir in den hiftorifchen Büchern 
der Hebräer vorzüglich bey den Zeiten, welche zus 
nähft an das teben des Eoncipienten grenzen ($; 
160.), wie bey den völlig dem Erzähler gleichzeitiger 
Begebenheiten. Und wenn fich dies gleich bey der 
gegenwärtigen herkoͤmmlichen Anordnung diefer his 
ftorifchen Bücher und bey der Zufammenfeßung ihrer 
einzelnen Theile nicht in diefer der Natur der Sache 
angemeßnen- Folge überall bemerfen läßt: indem 
zwiſchen alten Mythen im poetifchen Styl fchon mars 
che bloß profaifche Erzählungen, wenigſtens profaifche 
Gloſſen eingemifcht find, worauf noch wieder mythi⸗ 
(he Erzählungen im poerifchen Gewande folgen: fo 
liegt die Urfache zundchfi darin, daß uns in diefen 
auf die (S. 160.) angezeigte Weile entſtandnen Bits 
chern einzelne Stücke bald aus dem mythiſchen Zeitz 
alter, bald endlich aus der fpätern Periode, welche 
einzelne alte Traditionen nur in fchlichter Proſe cons 
eipirte, aufbehalten find, die der fpätere Sammler 
nicht nach der Zeit ihres vermuthlichen Urfprungs; 
fondern nach der ihm im Ganzen wahrfcheinfichften 


Folge der Begebenheiten aneinandergereiht hat; fo 


wie auch die einzelnen Bücher gegenwärtig in derjes 
nigen Ordnung folgen, welche bey den erzaͤhlten Des 
gebenheiten im Ganzen die wahrfcheinlichfte iſt, obs 
ne daß daraus ein Schluß für das höhere oder tiefer 
berab reichende Alter derfelben gemacht werden koͤnn⸗ 
te. Eine zweire Urſache ift die, daß bisweilen 
einzefne wenn gleich frühere Begebenheiten, Die 
mehr bloß als Familtenfagen auf die Nachwelt gebracht 
wurden, entweder an fich einfacher waren, alſo in 


fo fern zu jener wunderbaren Einfleidung nicht ſo 
viel 
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viel Stoff gaben, oder in einer weniger nahen Bes 
ziebung zu den durch Phantafie ausgebildeten finnfich 
religisien Ideen der alten Welt ftehen mochten; das 
ber fie von einem fpätern Eoncivienten, wenn qleich 
auch nicht ganz ohne alle Ausihmückung abgefaßt, , 
doch nicht. das den alten hebrätichen Traditionen ges 
wöhnliche mythiſche Gepräge erhielten, dagegen 
einzelne.der Zeit nach fpätere Begebenheiten entmwes 
der an fich verwicfelter waren, und zu einer wunders 
baren Einfleidung mehr'Stoff darboten: oder mehr 
von dem Volk, oder dem jpätern Conecipienten auf jes 
ne durch Phantafie ausgebilderen finnlich. religiöfen 
Ideen bezogen wurden; Daher fie noch wieder dus 
gewöhnliche mythiſche Gepräge befamen. ine 
dritte Urſache liegt endlich Darin, Daß entweder ein 
fpäterer Sammler oder Leberarbeiter folche mythiſche 
Erzählungen im poetifhen Styl mit profaifchen 
Gloſſen durchwebte, und dadurch das allmählich un: 
verftändlicher Gewordne zu erläutern ſuchte. 
Uebrigens ift in den Ältern Zeiten, wenn man 
das abrechner, was nach Dem Bisherigen den Chas 
rafter der biftorifchen Poefie ausmacht, der Styl 
Durchaus einfach, ohne vermwickelte, oder fünftlich 
abgerundere Perioden. Es ift Sage an Gage, 
Mythe an Myrhe, ein Bruchftüc eines hiftorifchen 
tiedes an das andre angereibt, ohne daß man auf 
gehörige Mebergänge von Einem zum Andern gedacht 
hätte; auffer in wenigen Fällen, wo der Sammler 
und Unordner ſcheint ein Mitrelglied des leichtern Vers 
ſtaͤndniſſes wegen ergänzt zubaben Borzüglich aber ift 
in den fpätern Stücken der bloffen fehlichten Profe. mo 
die Erzählungen nicht mehr fo fehr von unfrer gewoͤhnli⸗ 
chen Denfart und unfrer gewöhnlichen IBeile, die Sas 
chen Darzuftellen,abweichen : fondern mo ſich Alles mehr 
unfrer 
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unſrer gewoͤhnlichen Denf; und Handlungsweiſe naͤhert, 
der Styl fo einfach und ungeſchmuͤckt, als er irgend 
feyn kann: wenn nicht: hin und wieder noch Refte 
von der alten Dichterfprache, von denen fich Die He: 
braͤer, welche nie einen. hoben Grad. wiffenfchaftlts 
her Bildung erreichten, auch in: fpätern Zeiten wicht 
ganz losmachen fonnten 14), hervorſtaͤchen. Es iſt 
gewöhnlich, bloß. Satz an. Satz, und Faetum an 

Factum' angereiht, ohne da die Verfaſſer, oder, die 
Sammler um eine ‚befondre. Auswahl der Worte, 
oder um einige Verbindung der, erzaͤhlten Begebens 
beiten. durch einen gebildeteren Periodenbau bekuͤm⸗ 
mert gewefen wären; und größtentheils:ift es nur das 
einzige N, welches die Begebenheiten: zufammen verbins 
det; moͤgen ſie num gleichzeitig gewefen ſeyn; mögen 
fie ſich wie Urſache und Folge verhalten; mögen fie 
dragen und Antworten, ‚mögen fie Yeufferungen des 
Einen und Widerfprüche des Andern aufzählen; oder 
was fonft. noch für Verhaͤltniſſe der einzelnen Bege⸗ 
benheiten, wie der Aeuſſerungen redender Perfonen 
zu einander, gedacht merden mögen. Ueber⸗ 
al im Ganzen die nämliche einfachfte Verbindung 
ohne Variation! Alles ift im Ganzen bloß chronts 
fenartig aneinandergefügt, mie dus Bedürfniß, 
Nachrichten zu fammeln und für diefe Nation aufjus 
bewahren, den Schriftfteller trieb. Nie haben fich die 
Hebräer zu einem befondern Grad wiffenfchaftlier Cul⸗ 
tur erhoben, um je, ich will nicht fagen, mufterhafte, 
fondern nur erträgliche Gefchichtfehreiber aufweifen 
zu koͤnnen. S. 162. 


#4) Mergl. die in den oft genannten Fragmenten im 
Henke sd Magazin IV, 1. S. 8. f. angeführten Beis 
fpiele des noch ipäten Gebrauchs folder dichteris 
{her Formen 3 Kön. XXI, 11.19. XIV, 9. XVII, 
21. XIX, 3, 


“ 
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Ueber den Hauptgefichtspunct, den die hiſtoriſchen Schrifts 
fteller der Hebräer nehmen. 


Auffer dieſen $. 161. angegeben Bemerfungen 
übeg die Are des Ausdrucks und der Darftellung in 
diefen Büchern koͤnnte noch eine andre dem Erflärer 
Derfelbein nicht weniger wichtige Frage in Betrach⸗ 
zung fommen: ob. nämlich die Verfaſſer alle vorges 
fallenen Begebenheiten mit gleicher Aufmerkſamkeit 
und Sorgfalt behandelt: oder einige ihnen vorzügs 
lich wichtige befonders ausgehoben, etwa ſich einen 
befondern Gefichtspunct ausgewählte haben, aus 
welchen fie alle erzäßlten Begebenheiten betrachten ? 
Freilich im Ganzen ift es wahr, daß hier ein prag⸗ 
matifcher Blick nicht fichtbar ift; daß bier die vors 
gefallenen Begebenheiten mehr ohne Hülfe ganz eins 
fa), und oft ohne eine firenge Ordnung zu beobachs 
ten, fo wie fie fih dem Erzähfer aufdrangen, ans 
einandergereiht find: als daß durch eine befondre 
Art der Einfleidung, durch die Art der Anordnung, 
durch die Verbindung der einzelnen Theile zu einem 
Ganzen, und dur Hervorhebung einjelner in irs 
gend einer fpeciellen Hinficht wichtigerer Begeben⸗ 
beiten fih ein Beſtreben Aufferte, noch auf einen 
ändern Zweck hinzuarbeiten, als aufiden allgemeis 
ten, die vorgefallenen Begebenheiten aufzubewah⸗ 
ren, und der Machwele zu überliefern. Indeß leuch⸗ 
tet doch ben diefen fo heterogenen Theilen der Erzähs 
lung von den früheften Zeiten an bis auf die fpätern 
der Hauprtgefichtspunet hervor, aus welchem die Ers 
zaͤhler dieſe Begebenheiten zu betrachten pflegten ; 
und aus welchem fie diefelben zum Theil unwillführs 
lich, da ihnen dieſer Geſichtspunct ein Mahl ges 
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woͤhnlich geworden war, zum Theil abſichtlich auch 
in ihren Erzaͤhlungen betrachteten. Jehovah und 
feine Verehrung war ihnen Alles, da dieſe Erzäßs 
lungen in einem eheofratifchen Staat fich bildeten, 
deffen oberfter Regent und Gefeßgeber Jehovah war, 
von dem alle Uinterregenten der verfchiednen Verfass 
fung zu verfchtednen Zeiten alfein eingefeßt waren; 
und da fie von Prieftern und Propheten vorzuͤglich 
abgefaße wurden, die mit Eifer für die Verehrun 
des Jehovah forgeen. Hier find alfo die frühern, 
wie die. |pätern Erzählungen auf den Jehovah und 
fein Regiment vorzüglich bezogen. Hier find ſchon 
die früheren Sagen aus der vormofaifchen Periode 
fo eingeffgider, daß es fihtbar wird, was Jehovah 
fhon von Abraham als dem Ahnherrn der Hebräer 
an feinen treuen Berehrern für Wohlthaten zugedacht 
babe; wie er aber denen, die weniger auf ihn achs 
ten, abgeneigt fey. Das ganze eben Mofes ift ein 
Beweis der Fürforge des Jehovah für die Nach 
fommen Abrabams, Iſaaks und Yafobs, feiner 
tieblinge; und die ganze von Mofe veranftaltete 
Conftirution iſt darauf gegründer, daß Jehovah 
nicht allein die einzige. Gotiheit, fondern auch der 
oberfte Regent der Hebräer feyn foll, der den Ges 
borfam gegen feine Anordnungen aufs Neichlichfte bes 
lohnt; aber eben fo gewiß und nnerläßlich die Wi— 
derfeglichen beftraft. Die Priefter find feine erften 
Diener, die vorzüglich Zugang zu ihm haben, und 
als Mirtelsperfonen zwifchen ihm und dem Volk mit 
Ehrfurcht zu betrachten find ;. und Opfer und Reints 
gungen mancher Art find die Mittel, ihm ausges 
zeichnet vor den Goͤtzen der. fremden Bölfer feine 
Ehrfurcht zu bezeugen; und fih, fo fern man fie 
als einen Beweis der Anhänglichfeit an ihn betrachs 
Meyer's Germeneurik. IL. Th. P tet, 
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tet, feines Wohlgefallens zu verſichern. Schon in 
der mofaifchen Periode ift glücklicher Fortgang in den 
Unternehmungen, find glückliche Eräugniffe auf der 
Reiſe, find mit Glück erfochtene Siege Beweiſe 
feines Wohlgefallens wegen der alleinigen Anhängs 
lichfeit an ihn; find Unglücksfälle mancher Art, 
Mangel, Gefahr, von den Feinden bedrüct zu 
werden, erlittene Diederlagen u. dergl. Beweiſe 
feines Zorns: weil man wicht ihn allein verehrt, 
fondern jich zu andern Gottheiten geneigt bat. Aus 
diefem Geſichtspunct find auch Die Begebenheiten im 
den folgenden Büchern dargeitell. Go lange man 
dem Jehovah treulich anhängt, die Priefter, feine 
Diener, ehrt, und die gehörigen Opfer byingt: jo 
lange find glückliche Zeiten; die Feinde werden bes 
fiegt ; der Beſitz des verheiffenen tandes wird immer 
mebr Begründer. Sobald man der Wohlcharen des 
Jehovah uneingedenf ift, und nur Etwas von dem 
aus der Acht läßt, was er geboren hat, oder ſich 
zu fremden Gottheiten neigt: ſo ſtocken die Unter— 
nehmungen; fo behält der Feind die Oberhand; jo 
ift das Elend unbefchreiblih. So in fpätern Zeiten, 
wenn Sehovah im Tempel zu Jerufalem verebre wird, 
blüht der Staat, und Alles hat einen glücklichen 
Fortgang. Aber die Bernachläffigung feines Diens 
ftes zieht früher oder fpäter Strafe herbey. Siranfs 
heiten, Dürre, Miswachs, u. dergl. find hier Bes 
weife der Rache des gereizten und erzuͤrnten Jehovah; 
fo wie gefegnete Jahre und alle Arten des Wohlftans. 
des von feinem Wohlgefallen zeugen.’ Endlic) der 
Untergang der beiden hebräifchen Staaten, und die 
Verpflanzung ihrer Einwohner in fremde Länder 
werden ebenfalls als eine Folge der Vernachlaͤſſigung 
des es Jehovab und der groſſen Neigung zu fremden 
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Goͤttern auffer ihm angefehen; fo wie die nachmaßs 
lige gluͤcklichere Periode als eine Folge der Umkeh— 
rung diefer Nation, und der alleinigen Anhänglich 
feit an den Jehovah betrachtet wird. Das Buch 
der Richter bar freilich vorzüalich II, 10 — 23. in etz 
nigen allgemeinen Reflerionen auf diefen Gefichtss 
punct hingeführe; womit III, ı2. f. die Untermwers 
fung der sraeliten unter Moab; IV, 2. f. ihre Bes 
draͤngniß vom König Yabin von Chazor erlitten; 
VI, 1. f. ihre Bedrängniß von den Midianitern ers 
litten, und aͤhnliche Stellen zu vergleichen find, 
Aber unverfennbar ift es für den, der dieſe Schtifs 
ten aufmerfjam betrachtet, daß dieſer nämliche Ges 
fihtspunct, aus welchem diefer Verf. die erzählten‘ 
Begebenheiten anfieht, auch auf die Einfleidung der 
übrigen Schriften den größten Einfluß gehabt hat. 
So haben die Hebräer in den mofaiihen Zeiten die 
glüklihe Erpedition gegen die Midianiter 4 Mof. 
XXXI., gegen die Amoriter g Mof. II., und gegen‘ 
den König von Bafan s Mof. I. als einen befons 
dern Beweis des fie fhüßenden Jehovah, dem fie- 
damahls fehr treulich anhingen, zu betrachten. So 
gründen fich alle Verheiffungen des erwuͤnſchteſten 
Wohlſtandes, des glücklichften Fortganges in ihren 
Unternehmungen, wie auch der fürchterlichen Dros 
bungen, des fchrecflichften Unglücks und Elends als 
ler Art, die ihnen entgegengefegt find, 3 Mof. 
XXVI, 3. f. s Mof. XXVIII. XXIX, allein auf die’ 
treue Anhänglichfeit an den Jehovah, und die forgs 
fältige Erfüllung alles deffen, was er gebieret, oder 
auf die Bernachläffigung feiner Gefege und Hinneis 
gung zu fremden Goͤttern. So if die erlittene Mies 
dDerlage bey der Stadt Ai als eine Strafe wegen der 


u betrachtet, welche die heimliche Ents 
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wendung des Verbannten, die dem. Befehl des Je⸗ 
bovah zuwider war, dem Wolf zugezogen” hatte, 
Sof. VI, 1.7. f. Dagegen der glänzende Sieg, Der 
unter den günftigften Yufpicien Joſ. X. erfochten ward, 
einer befondern Begünftigung Des dem Wolf gewo⸗ 
genen Jehovah zugeichrieben wird. So haben die 
Hebraͤer mit den Philiftern einen harten Kampf zu 
befteben, ı Sam. IV, 2.f. 10. f., meil fie, wie 
man aus der Ermahnung zur Beſſerung VII, 3. f. 
fchlieffen muß, vom Jehovah abgefallen find, und- 
fremden Goͤttern gedient haben. Doch nad) erfolge 
ter Beflerung und nach gebrachtem Opfer werden die 
Befiegten wieder Sieger. VIL, ıo, f. Der unglücks 
lihe Zug des Saul gegen die Philifter muß in einem 
Ungeborfam gegen einen Befehl des Jehovah feinen 
Grund haben. XIII, 13. So ift die Peft, welche 
zu Davids Zeit groffe Verwuͤſtung anrichtete, eine 
Strafe für die aus Ehrgeiz von dieſem König unters 
nommene Volkszählung. 2 Sam, XXIV, 1.f. J4-f. 
Dagegen ift die glücfliche Rettung des bedrängten 
Hiskias durch eine groſſe Niederlage feiner Feinde 
eine vom Jehovah veranftaltete Belohnung diefes 
auf ihn vertrauenden Könige. 2 Kön. XIX, 356. 
vergl. V. 15. f. So erleben auch die übrigen Könis 
ge in Israel fowohl als in Juda mehr erwünfchte, 
oder mehr widrige Schickfale, je nachden fie mehr 
oder weniger dem Jehovah getreu find; welches bier 
überall befonders bemerfe wird. Go erfolgt erftlich 
der Sturz des israelitifchen Meichs, wegen des . 
Frevels, den man gegen den Jehovah begangen, 
und wegen der öftern Hinneigung feiner Einwohner 
zum Gößendienft. 2 Koͤn. XVIL, 7. f.; nachher der 
Untergang des jüdijchen. Reichs, deſſen Regenten 
mit ihren Unterthanen nicht weniger den Zorn Des 
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Jehovah gereizt harten. 2 Koͤn. XXIV, 20. Webers 
- dies wird noch befönders in den Büchern der Eros 
mit ſehr forgfältig erzähle, was im Anfehung der 
Verehrung des Jehovah, und überhaupt in Anfes 
hung det heiligen Gebräuche zu verjchiednen Zeiten 
angeordnet ift, Davids Einrichtungen mit. den Levis 
ten, die bey der aufgeftellten heiligen Lade Die Auf: 
wartung hatten, ı Chron. XVI,4.f.; womit noch 
andre Anordnungen Diefes Königs im Anfehung der 
teviten XXIH, 3. f., über die Claſſen der Priefter 
XXIV., und über die Sänger und Mufifverftändis 
gen, die zur Aufführung religiöfer Gefänge gebraucht 
wurden ‚ Kap. XXV. zu Vergleichen find; Alles 
ſehr ausführlih! Auch hat diefer Berfaffer auffer 
dem weitläuftigen Bericht von der Einweihung des 
Tempels und den dabey vorgenommenen Feierlichfels 
ten 2 Chron. V. VI., die er mit ı Kön. VI. VIIE 
gemein hat, noch umftändficher, als der Verfaffer 
jenes Buchs dasjenige angegeben, : was Salomo 
nach dem Beiſpiel feines Vaters in Anfehung der 
Hriefter und Leviten verordnete. VII, 12. f. vergl. 
ı Kön. IX, 25. Go find-auc die religisien Vers 
anftaltungen des Hisfias, und Alles, was er that, 
um den Gösßendienft mehr und mehr zu vernichten, 
und die wahre Verehrung des Jehovah zu befördern, 
mit befondrer Umftändlicyfeit erzählt. Cap. XXIX— 
XXXI Go leuchtet endlih im Buch Esra und Mer 
hemia das Beftreben befonders hervor, das ums 
ftändlicher anzugeben, mas bey der Wiederaufbaus 
ung des Tempels und der neuen Einrichtung des Je—⸗ 
bovahdienftes von ihnen vorgenonmen ifl. 
Jeene beſtaͤndige Zurückführung der Begeben⸗ 
heiten auf den Jehovah, und die ſtete Ruͤckſicht auf 
das Verhaͤltniß derſelben zu ſeiner Verehrung, mit 
P3 einem 
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einem Wort, dieſer ganz religiöfe Gefihtspunct „ 
- Der in den Büchern der frühern wie der ſpaͤtern Pes 
riode unverfennbar ift, fchreibt ſich zunächft von der 
mythiſchen Periode der Vorzeit her, aus welcher 
ſich einzelne Durch die Länge der Zeit immer mehr ins 
Wunderbare gefleidere Sagen fortgepflanzt hatten ; 
und blieb nothwendig bey dem ferneren fauf der Ges 
fhichte: da von Mofes Einrichtungen an gemiffers 
maſſen die ganze Eriftenz des hebräifchen Staats 
mit dem Eultus des Jehovah aufs genauefte zufams 
menhing. Daß aber diefer religisfe Gefichtspunce, 
den diefe Schriftfteller bis auf die fpätern Zeiten her: 
ab im Auge behielten, fehr viel beitragen mußte, uns 
ſowohl die Schicfale und Thaten der hebräifchen 
MNation felbft, als vorzüglich folche Begebenheiten, 
woben fie mit fremden Völkern in Concurrenz famen, . 
von einer ganz eignen Seite darzuftellen: tft Teiche 
einzufehen. Daher der Erklaͤrer dies nie aus der 
Acht zu lafien hat, 


| $. 163. 
Ueber die Chronologie diefer Bäcker. 


Eine andre Frage, deren Beantwortung ebens 
falls auf die Beurtheilung und Erflärung hiſtori⸗ 
(her Schriftfteller den größten Einfluß hat, wäre 
diefe: 05 die Berfaffer überall in Rückfiche auf die 
Zeit der vorgefallenen Begebenheiten die nöthige 
Genauigfeit beobachten ?_ ob fie die einzelnen Facta 
gerade in derjenigen Ordnung angeben, wie fie fich 
in der That zugetragen haben? ob hier Alles nicht 
bloß nach Jahren, fonderm felbft nach Monaten, 
nad) Tagen beftimme ift? welches Alles wie zur Les 
berficht des Ganzen in einer Gefchichte, fo befons 
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ders zur Einfihe in das Verhaͤltniß der einzelnen 
Begebenheifen zu. einander von grofler Wichtig; 
keit ift. 


Allerdings leuchtet in einzelnen Theilen diefer Ges 
fhichte ein DBeftreben hervor, das Zeitverhäftniß 
Der einzelnen Begebenheiten genau anzugeben; wer 
nigftens die Lebenszeit der Hauptperfonen, welche 
bier auftraten, genauer zu bemerken; und dadurd) 
die Zeit, wann fich einzelne Hauptbegebenheiten zus 
getragen haben, bemerflih zu machen. Hier wird 
mit Hülfe alter Genealogieen die Zeitrehnung bis 
auf die alferältefte dunfelfte Periode, bis ins mythis 
fche Zeitalter hinaufgeführe: indem fchon in der Ges 
nefis, vorzüglich in der Urfunde, welche Tigen dem 
erften Elobiften zufchreibt rs), von Adam an durch 
die folgenden Generationen Die tebensjahte der 
Stammeshäupter beftiuumt angegeben find; indem, 
obgleich nicht von allen, doch von einzelnen fpeciel: 
len Begebenheiten, z. B. einzelnen Erängniffen bey 
der groffen Flut, die Noah erlebt haben foll; ben 
einzelnen Vorfälfen im teben Abrahams und feiner 
Nachkommen nicht bloß einzelne Jahre, fondern 
fel&ft Fleinere Zeiträume angegeben werden. Hier 
find fpäter die Haupteräugniffe im Leben Mofes und 
Joſua's nach den Jahren beſtimmt; Hier find im fo: 
genannten Buch der Richter bisweilen gewiſſe Zeits 
räume angegeben, in denen fich Diefes oder Jenes 
zugetragen hat: bis endlich die Fönigliche Würde im 
bebräifhen Staat eingeführt wird; und wenn gleid) 
nicht überall Alles ganz Far dargelegt ift: fo 66 


25) Die Urkunden des Serufalemifchen Tempelarchivs. 
S. 400, f. 
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ſich doch duch Zufammenftellung einzelner zerftreut 
vorfommender Data Manches genauer -beftimmen. 
Hier finden fich bejonders von den Zeiten der Mons 
archie an, vorzüglich feit der Trennung der beiden bes 
bräiichen Reiche, wo die Jahre der Regierung eines 
Königs in dem einen mit den Jahren der Regierung 
eines Königs in dem andern zufammengeftelle wers 
den, bis auf die fpäteften Zeiten, fo weit die Ger 
fehichte des A. T. reicht, beftimmtere Data, nicht 
allein für Yahre der Hauptbegebenheiten, fondern 
bisweilen felbft für Fleinere Zeiträume. Nach dieſen 
DBemerfungen follte man erwarten, daß in den Ges 
fhihebüchern des U. T. die einzelnen überlieferten 
Begebenheiten nicht allein nach ihrer Folge, fondern 
auch gerade nach der Zeit, wann fie fich zugetragen 
haben, mit zweifelsfofer Gewißheit zu beſtimmen 
find. Allein es laffen ſich auch auf der andern Seite 
gegen diefe Annahme einer beftimmten Chronologie 
einige nicht unbedeutende Bedenklichkeiten anführen. 
Fuͤrs Erſte nämlich find doch ungeachtet der 
ziemlich genauen Angaben bey einzelnen Hauptbeges 
benheiten manche andre Eräugniffe aufgeführt, für 
welche ſich Feine beftimmte Zeit angeben läßt; mos 
bey man alfo nah Gurdünfen die Zeitbeftimmungen 
einfchalten kann, wo fie fih am wahrjcheinlichften 
einfchalten faffen. Much möchte in den Begebenhei— 
ten einzelner Hauptperjonen, Die hier aufgezeichnet 
find, bisweilen ein vusegov recrsgov unverfennbar 
feyn. Fuͤrs Zweite find die Zeitangaben in der als 
Teräfteften nıyıhiichen Periode, bis zum Anbeginn 
des Menfchengejchlechts, wenigftens bis zum Ur— 
fprung des dieſen Erzählern befannten erften Mens 
fehenpaars hinaufgefuͤhrt, auf der einen Geite fo 
beſtimmt, daß es unbegreiflich ift, wie man har in 
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ſo uralten Zeiten ſchon ein ſo beſtimmtes Zeitmaaß 
ſeſtſetzen, ja wie man hat ſchon das Beduͤrfniß einer 
genauen: Chronologie haben koͤnnen, welches immer 
ſchon einen beſondern Grad der Cultur vorausſetzt; 
und wie man hat aus ſo uralten Zeiten eine fo be 
Rimnite Zeitangabe auf die. Nachwelt ohne Verfaͤl— 
fhung-Hberliefern mögen? Auf der andern. Seite 
aber ift bier Alles nach der Lebensdauer einzelner 
Hauptperfonen angegeben, : Deren Alter, ‚das 'befons 
ders in den erften Generafioneminahe an die 1006 
Jahre gereicht haben foll, ı Mof. V., abgerechnet, 
was eine weit einfachere Lebersart und andre Um— 


fände zur Verlängerung des menfchlichen Lebens'im& 


gen beigetragen haben, immer durchaus unglauds 
fi bleibt; daher man entweder annehmen müßte, 
daß diefe einzelnen Perfonen als Stammpäter ganzer 
Generationen für diefe Generationen felbft, die 
mehrere Jahrhunderte hindurch geblüht haben, ges 
feßt find; oder, was das Wahrfcheinlichere ift, 
daß man fpäter, mo ſich bloß einzelne Namen aus 
der grauen Vorwelt durch Traditionen. erhalten hats 
ten, in dem Glauben, daß in den frübeften Zeiten 
Alles’ beffer gewefen war, und daß die febensdauer 
der Menfchen nur allmählich auf die gegenwärtig ges 
wöhnliche kurze Spanne Zeit reducirt worden, Dies 
fen beruͤhmten Namen der Vorwelt, über deren tes 
bensalter man doch gerne etwas Beftimmtes angeben 
wollte, ein fo überaus hohes Alter beigelegt: habe, 
welches nach und nad) immer mehr abgenommen 16); 
- ' woraus 


6) Andre Lbfungen biefes Problems finden fich theils 
in einzelnen chronologifchen Schriften, theils in 

. den Commentatoren der Geneſis. Ein Paar ber 
neuften Loͤſungen find ge von Herrn. —— 
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woraus dann das Unſichere der Chronologie in ſo 
uralten Zeiten hinlaͤnglich einleuchtet. Schon Mi⸗ 
chaelis ſuchte zu zeigen, daß wir von Abrahams 
Geburt bis zur Suͤndflut ruͤckwaͤrts gar keine Chro⸗ 
nologie haben 17). Allein. er hätte daſſelbe nicht 
allein mit noch viel groͤſſerem Recht uͤber die 
antediluvianiſchen Sagen, ſondern auch noch über. 
einen guten Theil der Geſchichte nach Abrahams 
Geburt fuͤglich behaupten koͤnnen. Fuͤrs Dritte 
findet ſich ſelbſt noch in der etwas ſpaͤtern Periode 
‚eine runde Zahl, beſonders die Zahl 40, z. B. in 
den Begebenheiten, die ſich zwiſchen Mofes und 
Salomo eräugnet haben, viel häufiger, als fie 
nad) Regeln der Wahrfcheinlichfeit erwartet werden 
koͤnnte. So war Moſes 40, Jahre in der Wuͤſte, 
5 Moſ.l, 3. So hatten Die Hebräer nach Einnah⸗ 


ber. in feinen: Bemerkungen über Stellen in den 
Pſalmen und ber Geneſis (Hamb. u. Kiel 1791.) 
Se 289. f. ein dreifaches ſtufenweiſe machfendeg 
a annimmt; womit jedoch Eichhorn's Erin⸗ 
nerungen in ſeiner A. B. d. b. L. IV, 1. zu verglei⸗ 
chen ſind; und von Herrn D. Eckermann, der in 
ſeinen theologiſchen Beiträgen V, 1. ©. 126. f. vor⸗ 
fchlägt, bier zum Grunde liegende miöverftandne 
ä Stammbäume anzunehnen. | 
17) J. D. Michaelis Schreiben an Herrn Profeffor 
. Schlözer, die Zeitrechnung von der Sändflut bie 
Salomo betreffend ; im Göttingifchen Magazin der 
Miffenfchaften und Fitteratur, herausgegeben von. 
“ Kichtenberg und Zorfter. 1 Jahrg. 5 St. (1780.) 
©. 163. f. Vergl. Michaelis orient. und ereget. 
Biblioth. Th. XL. ©. 31.f. Hiemit find zu vers 
' gleichen feine früheren Abhandlungen: Sententia de 
chrouologia Mofis ante diluvium; und fententia de 
chronologia Mofis a diluvio ad Abrahamum. f. die 
oben ($.144. Note26.) angeführten commentt, pag, 

116. ſqu. 153. fqu. 
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me des Landes Canaan Ruhe 40 Jahre nach Oth⸗— 
niels Sieg, Richt. IU, 11.5 40 Jahre nach der 
Erpedition der Deborah und Baraks, V, 31.5: 40 
Jahre nach Gideons Unternehmungen, VIIL, 28. 
So währe das Amt Eli’s 40 Jahr, ı Sam. IV, 18, 
und dergleichen Erzählungen mehr; andrer Bege⸗ 
benheiten nicht zu gedenfen , Die entweder in zwey 
Mahl go Fahren, oder in 20, oder in 10 Jahren 
fih zugetragen haben follen 18). Dies öftere Zus 
ſammentreffen entweder. derfelben Zahl, oder doch ans 
drer, Die zu Derfelben in einem jehr nahen Verhaͤltniß ftes 
ben, macht es allerdings wahrfcheinlich, Daß dabey eine 
ſpaͤter erfundne fünfiliche Zahlenanordnung, worunde 
Zahlen ftatt der genauer beftimmten Angaben gefeßt 
werden, zum Grunde liegt: da fich die Natur und der 
Lauf der Begebenheiten in der Welt nichtan folche Zah⸗ 
len Binden Fan; daß alfo diefe Rechnung, fo bes 
ſtimmt auch Alles zu feyn feheint, wenn man es 
aneinanderreißt, dennoch verdächtig ift. In Dies 
fer Annahme wird man noch durch die Bemerfung 
beſtaͤrkt, daß fpäter etwa von Salomo an bis fo 
tief herab, als nur irgend die hebräifhe Gefchichte 
im A. &. reicht, fich dieſe Zahl 40, oder eigentlich 
diefe ungewiſſe Zahl durchaus felten findet, fondern 
beftimmtere Angaben fteben; woraus wahrfcheinlich 
wird, daß diefe fpätere Zeitrechnung beftimmter und 
genauer iſt. | 

Aus diefen Bemerfungen möchte fich folgendes 
Refultat ergeben: daß aus den biftorifchen Büchern 
des A. T. eine dDucchaus chronologifch genau beftimms 


te Gefchichte der Hebräer von den früpeften Zeiten 
| ihrer 


2) f. Ueber die Zahl vierzig im U. T. von P, J. 
Bruns in Paulus Memorabilien. 7 St. ©. 53. fr 
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- ihrer Ahnherrn an bis etwa auf die davidiiche Pes 
ziode fchwerlich denfbar ift; daß aber in der ſpaͤtern 
Meriode die Chronologie an Wahrfcheinlichfeit ges 
winnt, wenn gleich felbft nachher bis auf Cyrus im⸗ 
mer noch einige Dunfelheit übrig bleibt. 

Wegen desjenigen, mas gelehrte Männer zu 
verfchiediien Zeiten verſucht haben, um die biblifche 
Chronologie mehr aufjußellen, und. einige ‚Darin 
vorkommende Schwierigkeiten zu heben, wird es 
binlänglich feyn, auf das zu verweifen, was ich 
oben im erfien Haupttheil dieſes Werks ($. ı51.) 
beigebracht habe: mo atıch bereits der Differenzen, 
die fich in einzelnen Particen zwifchen der biblifchen 
Zeitrechnung und den Angaben des famaritanifchen 
Pentateuch, der LXX, und des Joſephus bemerken 
laſſen, mit Wenigem lan ie iſt. 


9 164. 8 
Bereit dieſer Bücher zu einer vollftändigen Gefchichte 
der bebräifchen Nation. 

Sehen wir endlich noch darauf, wie ſich die 
in dieſen Buͤchern aufgezeichneten Begebenheiten zu 
einer vollſtaͤndigen Geſchichte der Hebraͤer verhalten: 
ſo moͤchte ſich Folgendes daruͤber beſtimmen laſſen: 
An eine vollſtaͤndige Geſchichte der hebraͤiſchen Nas 
tion, worin ſich die Schickſale dieſes Volks von ſeinem 
Urſprung an durch alle verſchiednen Perioden ſeiner 
Eriftenz bis zur Zeit der Wiederherſtellung deſſelben 
nach dem fogenannten babylonifchen Eril genau bes 
merfen liefen; worin nicht allein alle Die einzelnen 
Begebenheiten defjelben mit beftändiger Ruͤckſicht auf 
Zeit, Ort und Auffere Umftände aufs genauefte ans 
gegeben wären: fondern auch alle dieſe einzelnen Er- 
aͤgmſſe i in dem gehörigen Zufammenhange erfchienen ; 

worin 
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worin die Entſtehung, der ganze Verlauf und der 
Ausgang der einzelnen Begebenheiten nebſt den Ur⸗ 
ſachen und Folgen derſelben ſichtbar wuͤrden: ſo daß 
ſich daraus ein Ganzes bildete, deſſen einzelne Thei⸗ 
le genau in einander greifen; worin die Geſchichte 
der Staatsverfaſſung, der Religion, der Moral, 
der Wiſſenſchaften, kurz, der ganzen Cultur dieſer 
Nation, und ihr jedesmahliges Verhaͤltniß zu ans 
dern benachbarten Staaten gehörig auseinanderges 
feßt wäre: an eine ſolche Geſchichte der Hebräer has 
ben wir bey der Lectuͤre dieſer Bücher Feinesmeges zw 
denfen. Wir finden hier im Ganzen nur über die 
älteften Zeiten dunfle Traditionen, und über die 
fpätern, dürftige lücfenvelle Annalen. Mur in einzels 
nen Theilen ift ein gemiffer Zufammenhang fichtbarz 
im Ganzen defto weniger, da fie aus einem Aggre⸗ 
gat fo heterogener Theile beſtehen. Bloß einjelne 
Partieen find ausführlicher und genauer erzählt; ans 
Dre Dagegen nur in kurzen Umriffen; nur in Anfes 
bung der Hauptbegebenheit, ohne daß die einzelnen 
Umſtaͤnde befonders bemerft wären. ($.160. 161.) - 
Manche Partieen bleiben bier durchaus dunkel. 
Manche Fragen, welche der genauere Hiftorifer hier 
aufmwerfen möchte, um ein vollftändiges Ganzes her⸗ 
auszubringen, bleiben hier gänzlich unbeantwortet. 
Alfo nur Materialien zu einer Gefchichte der Hes 
bräer finden fich hier; aber theils zu einer vollftäns 
digen Gefchichte Diefer Marion unzureichende Mates 
tialien; Daher der Gefchichtichreiber, der es verfus 
en will, aus denfelben, fo weit es möglich ift, 
eine vollftändige und pragmarifche Gefchichte zu ents 
werfen, manche Luͤcke nach Wahrfcheinlichfeit ergäns 
zen, für manche Fragen eine wahrſcheinliche Löjung 
verfuchen müßte; theils folche Materialien, die z 

er 
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ſer der Beibringung der noͤthigen Sprach- und Sach⸗ 
erlaͤuterungen erſt gehörig geprüft, und nach ihrem 
Zeitalter mit Sorgfalt geordnet werden müffen, jo 
weit es möglich iſt; “"woben die Glaubwürdigfeit 
ihrer Verfaſſer, ihr Amt, Das fie befleideren, ihr 
Verhaͤltniß und ihre Verbindung mit der Gefellfhaft, 
ihre moralifche und politifhe Marimen, ihre Kennt: 
niffe, ihre Beurtheilungsfraft, der Einfluß, den 
Andre auf fie und fie auf Andre Haben, mit 
größter Sorgfalt unterfucht, und der ftrengften Prüs 
fung unterworfen werden muß: ebe von einem fis 
chern und zwecfmäfligen Gebrauch derfelben als 
Quellen der Gefchichte. die Rede feyn kann 19).” 


19) So drüdt fih Herr Prof. Ilgen, darüber aus in 


ber Vorrede zum genannten Wer. S. VI. f. Die 
ganze Vorrede verdient bier verglichen zu werden. 


Zweites 
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Zweites Kapitel. 


von der rechten Behandlung diefer Bücher bey 
der Interpretation. 


ne 


$. 165. 
Bon der gehörigen Abfonderung der einzelnen Urkunden. 


A. dieſe Unterfuchungen zufammengenommen 
müffen Dazu beitragen, die Idee immer volfftändiger 
zu entwerfen, und immer mehr zu berichtigen, was 
für ein Berfahren dem Erflärer diefer Bücher zu em⸗ 
pfehlen ſey? Diefe Idee, welche aus jenen vors 
bergehenden Betrachtungen abzuleiten ift, muß die 
Foderungen an den Ausleger fo hoch als möglich 
ſpannen; fein Verfahren fo viel als möglih vor 
aller Wilfführlichfeit zu fihern, und ihn eben das 
ducch fo viel gewiffer einem beftimmten Reſultat näs 
ber zu bringen juchen; alfo in fo fern ein deal 
fenn. Ob fi aber dies deal ganz erreichen laͤßt, 
fofern nämlich diefe nach demfelben anzuſtellenden 
Dperationen dazu dienen follen (vergl. S.158.159.), 
nicht allein diefe Bücher nach den Sinn und Geift 
ihrer Urheber gehörig zu erflären: fondern auch fie 
fo weit vorzubereiten, Daß die darin enthaltenen 
brauchbaren Materialien zur Gefchichte gehörig auss 
gehoben werden koͤnnen: das wird theils von der 
Sache felbft, theils von der Geſchicklichkeit des Aus⸗ 
legers abhangen. 


Aus 


240 Erſte Abtheilung. II. Capitel. 


Aus dem, was S.160. über die Quellen der 
Geſchichte des A. T. theils im Allgemeinen erinnert, 
theils mit einzelnen Beiſpielen erläutert ift, wird 
die Nothwendigkeit der erften Regel hinlänglich eins 
leuhten: Yan fuche die einzelnen Urkunden, 
aus denen ein duch zufammengefesr ift, gebös 
rig abzufondern, Was fih ſchon aus dem (S. 
160.) über die Quellen der Gefchichte des A. T. im 
Allgemeinen Gefagten ergiebt, das beftätigt befonders 
die genauere Anficht der einzelnen biftorifchen Bücher: 
daß fie nämlich, zum Theil wenigftens, entweder 
aus hiſtoriſchen Bruchſtuͤcken entftanden find, welche 
ein fpäterer Sammler aneinanderreihte, und zu eis 
nem Ganzen verband: oder daß doch zum twenigften 
fehr fremdartige Theile durch fpätere Einfchiebung 
zu einzelnen Büchern hinzugefügt wurden: wodurch 
fie in den Augen des Kritifers ein buntfchecfichtes 
Anſehen erhielten; das läßt fich aber bey feinen Buch 
in dem Maaffe und auf eine fo auffallende Are bemers 
fen, als bey der Genefis. Ich darf mich bier nur _ 
der Kürze wegen auf das berufen, was Eichhorn 
gründlicher und genauer als feine Vorgänger über 
dDiefen Punet erinnert 20), und was Ilgen mit noch 
groͤſſerer, faſt zu ſubtiler Genauigfeit und ungemei— 
ner Sorgfalt weiter verfolgt hat 21). Hier bemerkt 
man theils beſondre Ueberſchriften, die ein einzelnes 
Stuͤck von einem andern unterſcheiden; theils an 
einem unrechten Ort geſetzte Ueberſchriften. Hier 
bemerkt man Wiederholungen der naͤmlichen Erzaͤh⸗ 
lung, bisweilen mit den naͤmlichen, bisweilen mit 

eins 


20) Einleitung ins A. T. Th. II. S. 261 — 326. 


21) Die Urkunden u. f. w. wo die ganze Abhandlung 
über die Trennung der Urkunden in dem erſten 
Buch von Mofes ©. 341. f. hiehergehoͤrt. 


A 
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einzelnen abweichenden Umftänden; und in Diefen 
Wiederholungen bald eine Verſchiedenheit in einzels 
nen oft gebraudten Wörtern und Medensarten; 
bald eine Verſchiedenheit in der übrigen Einfleidung 
und der Art der Darftellung; kurz in dem ganzen 
ſchriftlichen Charafter der Verfaſſer; endlich in mans 
hen Bruchftücen, wenn fie zuſammengehalten wers 
den, fo augenfcheinlihe Widerfprüche, die ſchwer⸗ 
ih durch die Künfte der Eregefe gehoben werden 
koͤnnen; lauter Probleme, die nicht zu Idjen find, 
als durch die Annahme mehrerer Urfunden, aus des 
nen dies Ganze zufammengefegt ift. Will man gleichs 
wohl diefe Bücher fo weit vorbereiten, daß fih aus 
ihnen die brauchbaren Materialien zur Gefchichte ges 
hoͤrig ausheben laflen: fo werden fie nothwendig zus 
erft in dieſe einzelnen Urbeftandeheile aufzulöfen feyn. 
Es wird alfo der Erflärer bey der Genefis vorzüglich 
— aber aud) bey den andern Büchern, wo fi etwa 
eine Ähnliche Zufammenfegung aus mehreren Bruch: 
ftüfen durch Weberfchriften, durch auffallende Uns 
ähnlichfeit des Styls, durch Vermiſchung ganz pros 
faifher Fragmente mit poetifhen Reſten, u. dergf. 
anfündige, oder mo wenigfiens einzelne eingefchals 
tete Fragmente bemerfbar find; — dieſe Spuren, 
auf welche ihn die Inſchriften, Die Wiederholungen, 
die Verfchiedenheit der Sprache und des Charafters, 
die Abweichungen oder offenbaren Widerfprüche der 
einzelnen Erzählungen führen, mit Sorgfalt zu ver: 
folgen haben: um erftlich zu unterfcheiden, wo das 
bisherige Stück aufhört, und wo ein neues beginnt, 
Er wird fih.dann aus allen diefen Wahrnehmungen 
das Eigenthuͤmliche im Styl und Charafter, im 
Gebrauch gewifler Wörter, Nedensarten, Eonftruc: 
tionen, Arten des Uebergangs u. dergl. das den eis 

Üeyer’s Germenentif, 11.Ch. Q nen 
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nen Schrififteller von dem andern, vielleicht noch 
von einem dritten, oder noch mehreren unterfcheis 
det, — wie bey der Genefis insbefondre den Ges 
brauch der Namen 71V oder DYTAN, welcher legs 
tere nah Eichhorn Einen, nah Ilgen Zwey vers 
fchiedne Verfaſſer, den erften und zweiten Elohiſten 
ebarafterifirt; — ja die aanze Denfungsart, die fich 
darin verrärh, und den Geift, der darin weht, abss 
trabiren muͤſſen; und dasjenige, was fich in dieſen 
verfchiedenen Stücken durch die nämlichen Merkmah⸗ 
fe unterjcheidet, gehörig zu fammeln und zu ordnen 
haben: um nach diefer Sammlung und Drönung zu 
unterfuchen, ob diefe Stüce zufammengenommen, 
die fich als Nachläffe des nämlichen Verfaſſers ans 
fündigen, feyen es nun Theile eines einzigen Buchs, 
oder mehrere Abjchnitte unterjchtedner Bücher, im 

Ganzen noch denfelben Eindruck auf ihn hinterlaflen, 

den die Bruchftücke im Einzelnen machten; ob bey 

diefen Bruchftücen, fo wie fie aus der Zerftreuung 

gefanmelt find, noch die nämlihen Merfmahle als 

eigenthuͤmlich erfcheinen , welche er vorher an jedem 

einzelnen wahrzunehmen glaubte; ob in diefer Zus 

fammenftellung deſſen, was zufammenzugehören 

fhien, die Befugniß noch einleuchtender wird, ges 

trade diefe Stellen von den andern abzufondern, und 

fie einem befondern Urheber zuzufchreiben: oder 06 

vielleicht einzelne Stücke bey diefer Abfonderung mit 

untergelaufen find, die bey wiederholter Anficht doch 

einem andern Verfaſſer anzugehören fchienen? Nur 

nach einer folchen wiederholten Mufterung fann erft 

eine vollfommene Rechtfertigung der unternommienen 

Dperationen Statt finden; und ich trage Fein Ber 

denfen, die Jigentäe Rechtfertigung feiner verans 

ftaltes 
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ftalteten Trennung der Urfunden im der Genefis 22) 
als ein Mufter Fritifcher Genauigfeit aufjuführen : 
wenn ſich gleich gegen einzelne Lnterfcheidungen und 
Beftimmungen manche Bedenklichkeiten erheben liess 
fen 23). 


Bey Feiner Sache wird es fo fehr zu empfehlen 
feyn, als bey diefer, fich nicht etwa nach einem 
Dunfeln Gefühl, nicht etwa nach einer blofjien Wille 
Führ gewiſſe Merkmahle feftzufeßen, mach denen eins 
zelne Partieen der einen oder der andern Urfunde bes 
fonders beigelegt würden: fondern dieſe Charaftere 
lediglich nach wiederholter Prüfung aus den einzels 
nen Urfunden felbft zu abſtrahiren: weil fonft dieſe 
Dperationen nochwendig ihren Zweck verfehlen würs 
dei, 


166. 
Don Auffuhung des Zeitalters und des Verfaſſers. 


Die VBefolgung jener erften nochwendigen Vor⸗ 


ſchrift ſetzt den Erklaͤrer in den Stand, eine zweite 


zu befolgen, die ſich gleich an dieſe anſchließt: 
Man ſuche, wo es möglich iſt, Die Zeit der 
Abfeflung einer jeden Urkunde, und, wenn 
es ſeyn Fann, ibren Verfaffer zu entdecken. 
Nicht allein die gröffere oder geringere Glaubwuͤrdig⸗ 
keit der erzählten Begebenheiten der Hauptfache nach 
beruht auf der gröffern oder geringern Gewißheit von 
dein Zeitalter, und dem Verfafler, dem diefe Ers 
zaͤhlung beizulegen ift: fondern auch die ganze Ans 
Ä ſicht, 
22) a. a. O. ©. 421. 
22) Goͤttingiſche theol. Bibliothek IV, 5. S.758. f. 


22 
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fiht, welche mir von diefer Begebenheit durch die 
Art der Erzählung gewinnen, muß uns daraus ers 
Färbar werden. Hätten wir bier überall, oder 
auch nur ben dem aröffern Theil der biftorifchen 
Stüdfe des A. T. eine folhe auf Innern und Äuffern 
Gründen beruhende Gewißheit über das. Zeitalter 
und die Verfaſſer, denen fie angehören, als 
wir über die Machläffe eines Livius und Lacirus 
befißen: fo bedürfte es dieſer mühfamen Operatios 
nen fchwerlich; und die hauptfächlichfie Frage möchte 
allein diefe bleiben: aus was für Quellen diefe Mänz 
ner geihöpft, und mie viel fie felbft durch die Art 
der Einfleidung, durch untergemifchte Reflertonen 
hinzugefügt haben? Dagegen der Ausleger jeßt 
durchaus nicht jene Fragen ganz umgehen fann, wen 
er feiner Pflicht ein Genüge leiften will. Wort—⸗ 
und Sacderläuterungen im Allgemeinen müffen vors 
läufig beigebracht werden, um eine vorläufige dee 
von dem Sinn eines Abfchnitts zu geben: wenn 
gleich genauere Beftimmungen und Ergänzungen,, 
auch wohl Berichtigungen deflen, mas bey allges 
meiner Wort- und Gacherläuteritng beigebracht 
wird, erft nach dieſen Operationen der höhern Kris 
tif, Die einen Abſchnitt einem gemiflen Zeitalter, 
einen gewiflen Berfafler vindicire, mit Gewißheit Bins 
zugefuͤgt werden können. (vergl oben $. 15.) Nächft 
Diefer Wort: und Sacerläuterung im Allgemeinen 
er das Geſchaͤft der höheren Kritif beginnen müss 
en. 

Hat man auf die $. 165. angegebene Weiſe dass 
jenige zufammengeftellt, was zufammen gehört, Da 
es fichals Einem Verfaſſer gehörig in der Prüfung bes 
währt hat; möge fi aus diefer Zufammenfeßung 
ein vollftändiges Ganzes, oder mögen fich bloß eini⸗ 

ge 
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ge Bruchſtuͤcke der Gefchichte daraus ergeben 24): 
fo wird auf die innern Merfmahle genau zu achten 
fen, welche fih darin wahrnehmen. laffen: ob 
nämlich der Verfaſſer derjelben ſich auf irgend eine 
Weiſe zu erfennen giebt? wobey dann das Zeitalter 
deffelben, wenn es Fein ganz; unbefannter Mann 
war, zugleih ohne Schwierigkeit fich beftimmen 
laſſen wird; und bloß die Frage übrig bleibt: ob 
wir feine innere oder Ääuffere Gründe haben, Ddiefem 
Verfaſſer oder dieſem Zeitalter die quäftionirten 
Stüde abzufprehen; und anzunehmen, daß nur 
ein Andrer, der ſich in feine Lage hineinverfeßte, 
aus was irgend für einem Grunde, für ihn habe 
gehalten feyn wollen? Oder wenn der Verfaffer fich 
auf Feine Weife zu erfennen giebt, würde darauf 
zu ſehen feyn, wie fern ſich aus andern innern Merk; 
mahlen, 3. B. einzelnen erwähnten Perfonen, welche 
etwa der Verfaſſer als noch lebend fcheint gefannt, 
oder deren Zeit ihm Doch fcheint nahe gelegen zu has 
ben; aus einzelnen Begebenheiten, welche der 
Verfaſſer felbft etwa erlebe haben mag; aus Anfpie: 
lungen auf einzelne Derter, deren Zeit der Erbauung 
befannt ift, oder auf die neuern Namen einzelner ' 
Derter, welche zwar ſchon früher eriftirten, aber 
doch erft fpät mir Diefen neuern Namen belegt wur; 
den ; oder aus andern Benennungen einzelner Ge: 
genftände, einzelner Perfonen, einzelner Arten der 
Gefhäfte und Aemter, toben ſich die Zeit. Ner Ent: ' 
ftebung ſolcher Benennungen nachweifen läßt; oder 
aus Anfpielungen auf benachbarte Voͤlker, und ſpe⸗ 
stelle Theile ihrer Gefchichte, deren Zeit mie Wahr: 

| 2 5 4ſchein⸗ 


24) vergl. Ilgen a. a. O. ©. XIV, f. der Vorrede. 
Q3 
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ſcheinlichkeit zu beſtimmen iſt; — wobey jedoch das⸗ 
jenige, was ſich als ſpaͤtere erlaͤuternde Interpola⸗ 
tion augenſcheinlich verraͤth, genau zu unterſcheiden 
und nicht aus der Acht zu laſſen waͤre; — ob ſich nicht fer⸗ 
ner aus einzelnen Ausdruͤcken, die ſich entweder als 
Archaismen verriethen, oder ganz erweislich ſehr 
ſpaͤten Urſprungs ſind; ob ſich nicht endlich aus dem 
Grade der Cultur, den der Verfaſſer verraͤth, und 
aus den Nationalideen, die ihm geläufig gemwefen zu 
feyn jcheinen, wo nicht mie Gewißheit, doch mit 
überwiegender Wahrſcheinlichkeit mag beftimmen lass 
fen, in welche Zeit die Abfaffung, entweder die erfte 
ſchriftliche Concipirung, oder doch die LUeberarbeis 
tung des gegebenen Buchs, oder der gegebenen eins 
zelnen Bruchftücke, Die zufanımen gehören, zu fets 
zen ſeyn möchte? Waͤren auf diefe Weife alle 
vorhandnen Data, welche fich irgend darbieten, mit 
der möglichften Sorgfalt und Kritif zufammengeftellt, 
und ergäbe fih daraus ein wenigftens wahrfcheinlts 
ches Reſultat: — wiewohl Do bey einzelnen Ers 
zäblungen die Data auch nur zu einem wahrſcheinli⸗ 
chen Kefultat kaum zureichen möchten; — fo würden 
ferner aus dem, was das Zeitalter, im welches ein 
gegebenes Stuͤck wahrfcheinlich zu feßen wäre, und 
was die ganze Arc der Darſtellung Eigenthuͤmliches hat, 
Charaktere zu entlehnen feyn: um ebenfalls, wo 
niche mit Gewißheit, doch mie Wahrſcheinlichkeit 
über den vermuthlichen Verfaffer entweder nur im 
Allgemeinen, ob er etwa ein Priefter, oder Staatss 
man, oder Kriegsmann gewefen feyn mag: oder, 
wenn die Data hinreihen, jogar mit fpecieller Ans 
gabe einer beftimmeen Perfon Etwas anzunehs 
men, E 


Daß 
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Daß ein folches Verfahren für das weitere Ge: 
ſchaͤft der Erflärung dieſer Bücher von der größten 
Wichtigkeit fen; ja, daß es allen übrigen DOperatios 
nen deſſelben allererft Die gehörige Richtung gebe: 
iſt leicht einzufehen. Denn nun allererft läßt fich be: 
ftimmen, wie fern der Verfaſſer im Stande war, 
über die Begebenheiten, welche er berichtet, felbft 
Erwas als Augenzeuge zu wiffen: oder, mie fern 
er bloß von frühern Sagen, oder alten Monumens 
sen, welcher Are fie immer ſeyn mögen, abaehans 
gen habe; welche Beftimmung zur weitern Verar— 
beitung dieſer gefchichtlichen Urfunden unumgänglich 
nochwendig ift: da es durchaus nicht nleichviel ſeyn 
Fann, ob eine Begebenbeit aus dem mofaischen Zeit: 
alter noch zu Mofes Zeiten felbft, oder erft in den 
Tagen eines Samuel, oder gar eines Jeſaias mag 
concipirt oder überarbeitet; ob Begebenheiten aus 
dem Anfang der_Föniglichen Regierung im hebräis 
fchen Reich noch von Samuel felbft oder einem feiner 
Zeitgenoffen, oder von einem fpätern Gejchichtfchrel: 
ber, vielleicht erft nach den Zeiten des Erils, mögen 
aufgezeichnet feyn. Nun ift man alfererft im Stans 
de, das, mas nach den aufgefundenen Merfmab: 
fen Einem Verfaſſer zugebört, aus fich ſelbſt und 
feinem Zeitalter zu erflären. 


«4 
S. 167. 
Leber die Unterſcheidung der Einfleidung von der wirklichen 
Geſchichte. 


Auf dieſe Bemuͤhung, das Zeitalter oder den 
Verfaſſer eines Buchs, oder einzelner Theile des— 
ſelben, fo viel möglich, zu beſtimmen, wird cin Dritz 

Q4 tes 
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tes Geſchaͤft folgen muͤſſen, das von der groͤßten 
Wichtigkeit iſt; und gewiſſermaſſen die Hauptſache 
desjenigen ausmacht, was der Erklaͤrer der hiſtori⸗ 
fhen Bücher des A. T. Eigenthümliches zu beobachs 
ten hat: Man ſuche, fo viel es gefhehen Eann, 
wie bey den ältern Sagen und leberlieferun— 
gen, fo auch bep der fpätern Geſchichte, Die 
Einkleidung von dem erzaͤhlten Sactum felbft 
zu unterfcheiden. Daß dies bey den Ueberlieferuns 
gen, die fih auf die Urwelt erfirecken, nochwendig 
ift, äße fh leicht aus der Betrachtung einjehen, 
wie ich eigentlich Diefelben bildeten. Aus der Duns 
keln Borzeit ward ein einfaches mehr oder weniger 
mierfwürdiges Factum auf die oben ($. 160.) anges 
zeigte Weiſe vom Vater auf den Sohn fortgepflanzt. 
Bloß das einfache Factum mochte fi erhalten has 
ben, . ohne daß man über die Are und Weile, wie 
es fih zutrug, Etwas wußte, ohne daß man die 
nähern. Umftände angeben Fonnte; ohne daß man 
das Vorhergehende und Nachfolgende in feinem rechs 
ten Zufammenbange zu Durchichauen im Stande war. 
Man begnügte ſich bey der Fortpflanzung folcher Er: 
zählungen nicht mehr mit dem blofjen Factum: fons 
dern man begehrte aud) das Wie? zu wiſſen. Man 
fragte nach der Veranlaſſung, nach den begleitenden 
Umftänden, nach den Folgen deflelben; und feßte 
fih diefe nach Wahrfcheinlichfeit aus eigner Phans 
tafie hinzu. Man feßte das einfache Factum weit⸗ 
läuftiger aus einander; legte den Perfonen gewiſſe 
Meden in den Mund, die fie unter diefen Umftänden 
koͤnnten gefprochen haben ; legte ihnen Abfichten bey, 
die fie fönnten gehabt haben. Diefe Reden, dieſe 
Abfihten, dieſe Handlungen, die man ihnen beilegs 
te, richteten fich nach den Einfichten und ” Dens 

ungs⸗ 
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Fungsart desjenigen, der eine folche Erzählung fort: 
pflanzte. War es ihm aljo noch gewöhnlich, der 
Denfart der grauen Vorwelt gemäß (vergl. F. 
155.) da unmittelbare Beranftaltungen der Gottheit 
gewahr zu werden, wo wir nur mittelbare Regie: 
rung derfelben bemerfen; die nahe gelegenen Urfachen 
der Dinge zu überfpringen; und überall wunderbare 
VBeranftaltungen, wunderbare Begebenheiten zu ers 
blicken; Gedanfen, Wünfche, ntfchlieffungen, 
Abfichten, jedes höhere Maaß von Einfichten, von 
Kräften als befondre Wirkungen, als Gefchenfe der 
Gottheit anzufehen: fo ging diefe Denfs und Vor⸗ 
ftellungsart auch natürlich in die Einfleidung jener 
alten Sage über; fo mußten natürlich auch jene 
Perfonen aus der grauen Vorzeit, von denen fich 
bloß ein Name und ein einfaches Factum erhalten 
hatte, eben folhe Dinge erlebt, eben fo gedacht, 
geredet, gehandelt haben. Ja hatte vollends dieje⸗ 
nige Derfon der Urwelt, welche dies alte Factum 
etwa erlebt, dieſe Aeufferung irgend einer Kraft 
mochte wahrgenommen haben, fich fchon felbft der 
Denfart der alten Welt gemäß mit Ueberfpringung 
der nächfigelegenen Urfachen der Dinge zur Annahme 
‚ einer übermenfchlichen, wenn gleich unter finnlichen 
Merfmahlen wahrzunehmenden Urſache verftiegen; 
fhon ihre durch Phantafie ausgebildeten finnlicyen 
religiösen Ideen an das, was fie gefehn und ges 
höre harte, angefnüpft; alfo fhon im diefem Urftoff 
der Erzählung, den fie etwa ganz einfach ihren Kins 
dern überlieferte, und dieſe weiter fortpflanzten, 
ſolche übermenfchlihe Weſen, tübermenfchliche Ers 
fheinungen verflochten: fo war ſchon in dieſem ers 
ften Anfang der Weberlieferung der Stoff zu der 
wunderbaren Einffeidung vorhanden; und man 

| Q5 durfte 
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durfte nur bey der weitern Fortpflanzung derfelben 
auf die Nachwelt darauf forebauen, und diefelbe 
nach feiner Phantafie noch weiter ausfhmücken. 


In andern Fällen pflegen befonders die Erzäß: 
lungen von den Thaten eines groffen Mannes in dem 
Munde des Bolfs mehr und mehr zu wachen: daß 
nicht felten ſchon im Vaterlande defielben das Unge— 
wöhnliche und Seltne zum Wunderbaren und Unbes 
‚greiflihen wird. Wie viel mehr wird dies beim 
nähern oder entferntern. Yuslande der Fall feyn! 
Denn da Nachrichten, die ſich mündlich aus einem 
‚Staat in den andern drängen, um im leßtern allers 
erit ihren fchriftlichen Koncipienten zu erhalten, noch 
jegt.bey der engen Verbindung der Staaten Mans 
ches von ihrer Richtigkeit und Meinigfeit zu verlies 
ren pflegen: mie viel mehr mußten in jenen Zeiten, 
wo die politifche Verbindung der Staaten mit der 
‚heutigen auf feine Weife in Vergleichung zu ftellen 
war, wirfliche Facta, welche fich auf diefe Art aus 
einem Staat in den andern fortpflanzten, in bloffe 
Gerüchte, bloffe Sagen übergehen 25)! — Wie 
natürlich ift alfo die Foderung, daß der Erklaͤrer 
dasjenige wieder zu fondern fuche, was auf diefe 
Weiſe zu der einfachen Begebenheit, die etiwa bey 
der Tradition zym Grunde liege, hinzugekommen 
feyn mag ! 


Aber auch felbft in dem, was fi) ſchon mehr 
den Zeiten der wirklichen Geſchichte naͤhert, ja ſelbſt 
noch 


25) Dieſe letztere und ähnliche hiehergehörige Bemerkun⸗ 
gen findet man in der. Iehrreichen Abhandlung des 
Herren Hofr. Eichhorn über die Propbetenfagen aus 
dem Reiche Sfrael. A. Bibl.d.b.R. IV,2. ©. 193. f. 
befonderd ©. 207.f. 
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noch in der wirklichen Geſchichte wird ein aͤhnliches 
Verfahren zu beobachten ſeyn. Mag auch der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber noch ſo einfach die entweder zu ſeiner 
Zeit oder ganz kurz vorher vorgefallenen Begeben⸗ 
beiten erzählen: fo wird doch immer theils die Quel⸗ 
le, aus welcher er fchöpft, eigne Beobachtung, 
mündliche Erzählung, öffentlich niedergelegte Annalen, 
u. dergl.; wie auch die gröffere oder geringere Eins 
fiht des Erzählenden; die Anficht, welche er von 
einer Sacegeminnt, nachdem er fie mehr oder weniger 
genau durchſchaut; endlich der Hauptgefichtspunet, 
auf den er bey Abfaffung feiner Erzählungen Alles 
zurückführe, nicht wenig beitragen, um die erzähls 
sen Begebenheiten in einem eignen Gewande darzus 
ftellen, worüber dem Leſer Das Urtheil allerdings 
unbenommen bleibt. Won diefem Gewande ift die 
Begebenheit felbft zu eritfleiden, wenn man zu einen 
gewiffen hiftorifhen Refuleat gelangen will. Wie 
viel mehr wird dies Verfahren zu beobachten fen, - 
wo nicht undeurlihe Spuren vorhanden find, daß 
der Gefchichtfchreiber poetifche Bruchftücke feiner Er: 
zaͤhlung zum Grunde legte, in denen die hiftorifche 
Wahrheit auf manche Wöife verändert und verfchds 
nert ift: da es doch nicht unglaublich feyn wird, 
Daß nicht bloß die einfach uͤberlieferten Begebenhei⸗ 
gen der grauften Vorzeit, fondern felbft noch manche 
fpätere wichtige Eräugniffe, manche patriorifche Uns 
ternehmungen ausgezeichneter Männer, etwa einzel: 
ner Propheten, einzelner Könige von gleichzeitigen 
oder fpäter lebenden Dichtern gefchildert, und in 
diefen Schilderungen mehr ausgefchmückt find! 


Um alfo dies Gefchäft, die Einfleidung von 
der Erzählung 'felbft zu fondern, mit a 
. Er⸗ 


J 
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Erfolg vorzunehmen, ift es zuerft nöthig, auf das 
Eigenthuͤmliche in der Einfleidung der Traditionen, 
ja jelbft noch mancher Abſchnitte, die fchon mehr an 
wahre Gefchichte grenzen, zu achten. Jene vorhin 
(im erſten Haupteheil S. ı55.) bemerfte der alten 
Melt eigenthümliche Vorftellungsart, und die dars 
aus zu’ erflärende alte Sprache muß hier dem Aus; 
Ieger durchaus geläufig feyn. Alſo der berrfchende 
Charafter, daß hier alle glücliche und gute, uners 
wartete, grofle Begebenheiten, Gedanfen,- Ans 
fhläge, kurz, Alles, was den Menſchen Gutes 
oder Uebels miederfähre, mit Webergebung der ei» 
gentlihen und naͤchſten Urſachen oder Beranlaffuns 
gen auf die Gottheit unmittelbar zurückgeführt wird; 
dag man hier die Gegenftände und Eräugniffe, 
Draturbegebenheiten ſowohl als Handlungen einzel: 
ner mit befondern Kenneniflen ausgerüfterer Männer 
betrachter, wie fie zunächft in die Augen fallen, or 
ne tiefer in Die Natur derfelben einzudringen, ofne 
den Zufammenhang gehörig zu durchſchauen; alfo 
überall etwas Aufferordentliches, etwas Wunderbar 
ces gewahr wird, das von dem uns befannten und 
gewöhnlichen Laufe der Natur fich durchaus entfernt; 
daß. man felbft in Erzählungen fich weit öfter kuͤhner 
Tropen, und malerifher Ausdrücke bedient, als 
eigentlich redet; Daß man theils wegen der lebhaften 
Phantaſie, theils aus Mangel an einen fichern 
Maaßſtab ‚zur Bezeihnung. der Verhältniffe der 
Dinge, wie der Zeit, der Groͤſſe, des Abftandes u; 
dergl. fi in Hyperbeln auszudrücden pflegt; und 
was mit. diefen und ähnlichen: Bemerkungen zufams 
menhangen mag, um die Sprache der alten Welt, 
Die in uralten Traditionen fo gewöhnlich ift, zu 
charakteriſiren: alles dies muß. dem Erflärer, det 
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bier feiner Pflicht Genüge leiften will, aufs genaus 
fte befannnt feyn: da fich nur erft nach Diefer vertraus 


teften Befanntfchaft beftimmen läßt, wie viel man 
auf die bloffe Einfleidung zu fchreiben, mie viel 
man als zum Grunde liegendes Factum anzufehen 
babe. Iſt diefer herrfchende Charafter gehörig aufs 


gefaßt; und hat man gefucht, fich durch öfteres tes 


fen und Ueberdenfen folcher Erzählungen ganz in die 
tage hineinzuverfegen, welche erfodert wird, um den 
Urhebern derfelben nachdenfen, nachempfinden, nachs 
erzählen zu fönnen: fo verjuche man , das, was 
nur durch die Einfleidung, durch die weitere Auss 
ſchmuͤckung der Erzählung hinzugefommen feyn mag, 
was zur Anſicht gehört, welche der Erzähler von 
den Begebenheiten gewonnen hatte, dieſe Tropen, 
diefe malerifchen Ausdrücke von dem Hauptzuge, der 
bey den Allen als fimples Factum zum Grunde lies 
gen möchte, abjufondern, und als muthmaßlich 
wirfliche Begebenbeit aufzubewahren; ein Gefchäft, 
woben feiner der zur Ausfhmücung gehörenden Züs 


ge zu ſehr zu urgiren ift, eben weil fie allem Anfchein 


nach nur erft bey weiterer Fortpflanzung der einfachen 
DBegebenheit nah und nach hinzufamen. Hier 
wird vorzüglich auf das zu achten feyn, mas etwa 
nur Durch optifche Täufchung, eben weil man die 
Dinge fo ſchilderte, mie fie zuerft ins Auge fielen, 
ohne aufihre wahre Beichaffenheit weitere Mückficht 
zu nehmen, ungewöhnlich, aufferordentlich erfchten. 
Hier ift alles Das vorzüglich zu beherzigen, was fo viele 
diefer Erzählungen fo wunderbar und abentheuerlich 
machen fonnte; und feftzufegen, mas der Erflärer 
bey fo vielen wunderbaren And abentheuerlichen Ers 
aͤugniſſen zu denken bat. 


5. 168. 


— 
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$. 168. 
Ueber die Behandlung der wunderbaren Erzaͤhlungen. 


So viel iſt gewiß, daß uͤberhaupt, je hoͤher man 
hinaufſteigt, nicht bloß bey den Hebraͤern, ſondern 
auch bey andern mehr oder weniger beruͤhmten Voͤl⸗ 
fern des Alterthums das Wunderbare und Abens 
theuerliche, das fi Durchaus von dem bey ung ger 
wöhlihen Lauf der Dinge gänzlich entferne, fich 
defto häufiger eräugnet: fo daß es nicht felten fchei: 
nen. möchte, als ob man hier in eine ganz andre 
Welt verlegt wäre, in welcher nicht die bey ung gels 
tenden Marurgefeße regieren, fondern wo der Zus 
fall. herrſcht, und die regellofe Willführ ihr Spiel 
bat. Immer finden wir aufferordentlihe Naturer⸗ 
ſcheinungen; auflerordentliche Kräfte in der Natur; 
aufferordentliches Zufammentteffen der Umſtaͤnde; 
aufjerordentlihe Wirfungen einzelner Unternehmuns 
gen; mit aufferordentlichen Kräften handelnde 
Menfhen, Vermittelung und Unterftügung höherer 
Mächte. Bey manchen folcher wunderbaren Eräugs 
niffe, wenn fie als eigentlich und nach allen Umſtaͤn— 
den wahr angenommen werden follten, lieſſe fich 
etwa ein Zweck auffinden; bey andern aber möchte 
es aͤuſſerſt ſchwer halten, denſelben auf eine befriedis 
gende Weife anzugeben. Wlan zerhaute indes fonft 
den Knoten, und berief fich ben allen ſolchen Erzaͤh— 
Aungen auf die unmittelbare Dazwifchenfunft der 
Gottheit, welche bald um ihre Gefandten zu beglaus 
bigen, bald um gewiffen Perjonen oder einem gewiss 
fen auserwählten Volk Beweife ihrer befondern Ges 
wogenheit zu geben, entweder ihre Gefandien mit 
aufferordentlichen Kräften unterfiügte, oder felbjt mit: 
—— Erſcheinungen und Wirkungen das 

zwiſchen 
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zwifchen trat; und nun mußte man freilich glauben, 
daß felbft ſolche wunderbare hier erzählte Begeben— 
heiten, bey denen fich nicht leicht ein begreiflicher 
Zweck auffinden fieß, dennoch einen folchen, obgleich 
uns verborgenen, haben müßten: ch weil fie von 
dem nämlichen weifen Regierer der Welt unmittels 
bar veranftaltet wären. Nur Fämpfte man hier ims 
mer mit dee Schwierigfeit, daß auch: bey andern 
alten Bölfern, nicht bey den Hebräern allein, fo 
viele wunderbare und aufferordentlihe Dinge, die 
ebenfalls durch Vermittelung ihrer Gottheiten follten 
bewirft feyn, von den früheften Zeiten ber erzäßle 
werden; und daß es Doc immer jehe willführlich 
fcheinen Fönnte, jene wunderbaren Erzählungen ans 
drer alten Völker für bloffe Legenden, und für Ber 
trügereien, oder fir Beweife der Denf: und Ers 
zäblungsart der alten Welt zu erflären: aber nur 
bey den Hebräern alle diefe wunderbaren und auffers 
ordentlichen Begebenheiten als wirklich vorgefallen, 
„und auf die Art, mie fie erzäble werden, vorgefals 
len anzunehmen. Dazu Fam noch die Schwiertgfeit, 
daß nicht allein bey andern alten Völfern, fondern 
auch felbft bey den Hebräern des Wunderbaren im: 
mer weniger wird, je tiefer herab die Gefchichte 
reicht; und je näher man dem Zeitalter fömmt, wo 
eigentliche Geſchichte beginnen konnte. Mur nach 
und nach fing man an, liberalere Grundjäge bey 
der Interpretation folcher Erzählungen zu befolgen; 
und fich theils Durch forgfältigeres Studium des Als 
terthums, und durch häufigere Vergleichungen dess 
fen, was bey andern alten Bölfern nad) den-älteften 
Nachrichten, und befonders nach den Schilderungen 
alter Dichter Start fand, mit dem, was den’ He⸗ 
bräern in ihrer aͤlteſten Periode. eigenthuͤmlich "war ; 
theils 
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theils durch Vergleichung der Nachrichten neuerer 
Reiſenden von entlegenen Voͤlkern, die jetzt auf der 
naͤmlichen Stufe der Cultur ſtehen, auf welcher das 
mahls die Hebräer ftanden, mehr und mehr zu 
überzeugen , daß man auch bier ein ähnliches Ver⸗ 
fahren in der Erflärung, wie dort, zu beobachten 
babe; daß es überhaupt herrſchender Charafter alter 
Voͤlker ſey, etwas Wunderbares und Aufferordents 
liches zu erzählen; Daß dies aber mehr und mehr 
abnehme, je mehr eine Nation fih bilde; je wenis 
ger lebhaft die Phantafie jey; je mehr das Denfvers 
mögen ausgebildet werde. Man überzeugte fich, 
daß dies Wunderbare theils in der Anficht, welche 

Perſonen von lebhafter Phantafie von den Dingen 
auf den erften Anblick gewonnen hatten, obne fie 
genauer zu unterfuchen ; theils in ihrer befchränften 
Naturkenntniß, wobey fie den Zufammenhang der 
Urfachen und Wirfungen nicht zu durchichauen vers 
mochten; theils in einer unbeflimmten und byperbos 
lifhen Art, fich auszudrücen, feinen Grund hat; 
tbeils aus. der Entftehung und Verbreitung folcher 
Sagen zu erflären ift, die, indem fie von Mund 
zu Mund fortgepflanzt werden, immer neue Zufäße 
erhalten, worunter fich leicht auch weniger wahr: 
fcheinliche Umstände mifchen; theils endlich aus der 
Are fih erläutern läßt, wie alte Voͤlker von der 
Vorzeit zu denken pflegen, worin Alles befjer, voll 
fommner, herrlicher gewefen jeyn foll, als man es 
in den fpätern Zeiten finder; wo alfo das Wunders 
bare und Abencheuerliche zur gewöhnlichen Ordnung 
der Dinge gehört. 


Ben diefem Gefichtspunct, aus welchem man 
folche wunderbare Erzählungen betrachtete, fah man 
jus 
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zugleich ein, daß es bey der Mangelhaftigfeit vieler 
unter diejen Weberlieferungen, bey der Unbefannt: 
fhart mit dem genauen Zuſammenhang der vorgefals 
lenen Begebenheiten, und bey dem oft ſchwer zu ers 
forfchenden Urfprung folher Sagen in vielen Fällen 
eine ganz vergeblihe Mühe ift, alle Wunder auf 
eine uns begreifliche Weife aus dem natürlichen Lauf 
der Dinge zu erflären 26). Aber diefe Schwierigs 
feit oder Unmoͤglichkeit kann den Ausleger nicht abs 
halten, zu gefteben, daß ihm dieſe wunderbaren 
Begebenheiten fo, wie fie da erzähle werden, vers 
Dächtig find; und daß er fich aus der allgemeinen 
Bemerfung, wie überhaupt bey alten Voͤlkern viel 
Wunderbares erzähle wird, welches aber in ipätern 
Zeiten mehr und mehr abnimmt, und wie heutiges 
Tages feine folhe Wunder mehr fich eräugnen, bins 
länglich berechtigt glaubt, auch dort feine folhe ans 
zunehmen: Sondern diefe Erzählungen, wenn fie 
gleich nicht auf eine begreifliche Weile erflärt werden 
Fönnen, Doch nur der Denk: und Erzählungsart der 
alten Welt beizulegen, oder auf Rechnung der alten 
Sage zu ſchreiben; wobey dann die Hauptfache, 
Die darin vorfommt, als zum Grunde liegendes 
Factum anzunehmen ($.167.); das Wunderbare 
und Abentheuerliche in dem Factum felbft, oder in 
den begleitenden Nebenumftänden, als weitere Er: 
ornation deffelben anzufehen wäre. Mag alfo gleich 
die Lefjigche Regel: wie überhaupt bey Br 

. 0 


26) Ich bitte, hiebey die treffenden Bemerkungen Ber⸗ 
ger's über das Wunderbare in der Geſchichte Mos 
fes in der Praktiſchen Einleit. ins A. T. Th. J. ©. 
222. f. zu vergleichen. _ 


Meyer’s Germeneutif. 11. Ch. R 
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fo auch bey den Geſchichtserzaͤhlungen des A.T. 
nicht allein alle wunderbare, oder gar fabels 
hafte, fondern auch alle aufjerordentlibe Din— 
ge überall, auffer in dem einen Sall, wo ans 
derweitige Gründe vorhanden find, die wahre 
Eriſtenz foldher aufferordentlihen Dinge oder 
Wunder anzunebmen, tropifch zu erklären zr), 
Manches für fih haben; und.mögen gleich einzelne 
wunderbare Erzählungen dadurch zur Befriedigung 
aufgehellt werden Finnen; — wenn es 5. B. beißt 
5 Mof. VII, 4. die Kleider der »Zebrder ſeyn 
während der 40 "Jahre ıhres Zuges durch die 
Wuͤſte nicht veralcer, und ihre SKüffe nicht ges 
fhwollen, weil es etwa an Schuhen oder Fußſoh⸗ 
len gefehlt hätte: fo wird nur der Wunderfüchtige 
annehmen, Daß gejagt werden foll: Die Kleıder 
und Schuhe hätten go "jahre gewährte, obne 
zu veralten; undes kann wohl vollends nurein Rab⸗ 
bine glauben, daß ſogar Die Kleider mirgewachs 
fen find, fo wie die Rinder heranwuchſen 28); 
fondern man wird Diefen, Ausdruck für ein Lob der 
göttlichen Fürfehung erflären, die es ihnen während 
einer fo langen Zeit an den nothwendigen Beduͤrfnis— 
fen nicht fehlen ließ. Eben fo foll wahricheinlich der 
Ausdruf 1 Kön. XVII, 14. 16. das Mehl im 
Cad foll niche verzebre werden, und das Oehl 
im Rruge nicht gebrechen, bloß die unerwartete 
göttliche Fuͤrſehung anzeigen, welche die arnıe Witt; 

we 


a7) f. Lei vom hiſtoriſchen Styl des höheren Alter: 
thums u. ſ. w. a. a. O. 9. 123.f. vergl. ©. 180. 

28) ſ. Rabbi Sulomonis Jarchi commentar. hebr. in Pen- 
tateuchum Wofis lat. vert. — notis illuſtr. 7 Frid. 
Breithaupet. Gothae. 1710. 4. in feinen Bemerkun— 
gen zu diefer Stelle, 
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we würde auf feine Weiſe Mangel leiden laſſen: oh— 
ne daß man darin etwas Wunderbares zu fuchen hat; 
— allgemein fann diefe Regel fchwerlich angewandt 
werden, wenn nicht die Ausleger in die größten 
Willkuͤhrlichkeiten verfallen follen; und eben das 
merfwürdige Beifpiel, melches der Urheber Dieies 
Grundſatzes in der Anwendung deflelben auf die Ers 
zäblung vom Jonas angtebt 29), muß meiner Meis 
nung nach dazu dienen, feine allgemeine Anwendung 
verdähtig, und die Nothwendigkeit einer genaueren 
Beſtimmung und Einfchränfung — einleuch⸗ 
tend zu machen. 


Indeß wenn gleich dieſe Verſuche der Erklaͤrung 
ſolcher wunderbaren Erzaͤhlungen des A. T. nicht 
uͤberall befriedigen: ſo bleibt es doch Pflicht des 
Auslegers, fo viel zu thun, als ſich thun laͤßt, oh⸗ 
ne der Erzaͤhlung ſelbſt Zwang anzuthun. Fuͤrs 


Erſte find allerdings ſolche Erzählungen zu unters 


foheiden, welche nach einem vom D. Paulus ſehr 
glücklich vorgefchlagenen Sprachgebraub 30) pbis 
lologiſche Wunder genannt werden fönnten. ‘Dies 
wären nach feiner Erklärung ſolche Thatſachen, 
bey deren buchftäblicher Deutung zwıfchen zwey 
pbilologfh möglıhen Erklaͤrungen die wuns 
Derartige obne überwiegende Urſachen gemäble 
worden ift. Daß folhe Erzählungen im U. T. 
eben fowohl, ja vielleicht noch mehr als im N X. 
angetroffen werden, laͤßt fih ſchon aus der viel. äls 
sern Sprache und viel unbeftimmtern Erzählungsart 

des⸗ 


45) 4.0.0. 6.178. f. 
20) Memorabilien. 6 Stuͤck. S. 83. 
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defielben fchlieffen. - Und die Erfahrung hat es auch 
gelehrt, Daß viele Ältere Schrifterflärer, in dem 
Glauben, daß bier das Wunderbare und Aufferors 
dentliche durchaus gehäuft ſey; daß alfo der Erfläs 
ter das Wunderbare nicht ohne Noch aus der Acht 
laſſen duͤrfe: unter mehreren philologiſch moͤglichen 
Deutungen ſehr oft gerade diejenige vorgezogen ha— 
ben, die am wunderbarften ausfiel: eben weil ihnen 
dieſe Gortes am würdigften fchien. Daß aber ein 
folhes Verfahren fich bey geläuterten Grundfägen 
der Exegeſe feinesweges vercheidigen laſſe, Denfe 
ih, iſt fehr einleuchtend. So wenig fi auch Vers 
fuhe, alles Wunderbare durch eine mehr oder weni⸗ 
ger gefünftelte Worterflärung wegjueregefiren, ents 
fhuldigen lafien, wo es aus dem ganzen Zufammens 
bang Far ift, daß man bier nod) in dem wunderba⸗ 
ren Zeitalter lebt; oder wo die ganze Tendenz. der 
Erzählung darauf führe, daß der Verfaffer etwas 
Wunderbares erzählen wollte: [wie Dies oben im, 
erften Hauptbeil S.83. bereits gelegentlich erinnert 
ift; } fo wenig wird auch eine zu groffe Geneigtheit, 
die Wunder ohne Noch zu häufen, zu enrfchuldigen 
feyn. Das erfte Erfoderniß ift immer nach Allem, 
was im erften Haupttheil diefes Werks ausgeführe 
ift, daß der Erflärer in den Sprachbeweilen, wel—⸗ 
he dienen, um den Wortfinn des Schrififtellers 
gehörig zu erläutern, Nichts unverfucht läfe: um, 
ohne ihm auf der einen oder der andern Seite irgend 
Zwang anzuthun, unparteiifch entfcheiden zu fünnen, 
mas der Schriftfteller habe erzählen wollen; und ob 
nah Allem, was Sprachbeweife auf der einen oder 
auf der andern Seite darbieten, etwas Wunderba⸗ 
res durchaus in den Worten der Erzählung liege; 
oder ob es nur Be fey, da die Worte- eine 

andre 
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andre nicht wunderbare Erklaͤrung eben fo gut vers 
ftatten; oder 06 vollends eine genaue und gründliche 
Erflärung das Wunderbare gar nicht in der Erzaͤh⸗ 
lung findet, welches ein Andrer bey weniger genauen 
und gründfihen Sprachfenntniffen darin zu bemers 
fen glaubte. Ein Paar Beifpiele werden die Sache 
erläutern. Schon einige Ältere Ausleger, 5. B. 
von der Harder, haben bemerft, daß es ı Kön. 
XVII, 4. 6. nicht nothwendig ift, die DIN, Die 
den Elias ernährt haben follen, durch Naben zu 
erfiären: fondern daß es Einwohner eines Ortes 
a9, Oreb, alfo Orebiten gemwefen fenn können; 
eine Erflärung, der aber Reland bey dem Worte 
Oreb als unerweislich widerfpricht 37). Nach An⸗ 
dern ſollen es DI, Araber geweſen ſeyn; und 
neuere Erklaͤrer haben dieſe Auslegung gebilligt 32). 
Neil nämlich damahls vorzüglih wenig Waſſer in 
der Wüfte gewefen, könnten gaftfreie Araber an den 
Bad Crith, wo Elias fih aufhielt, gefommen 
feyn, um ihr Vieh zu tränfen, und für den Pros 
pheten Speife mitgebraht haben. — Die Galjs 
fäule, in welche Lots Frau nach ältern Erflärungen 
von ı Mof. XIX, 26. verwandelt feyn follte, haben 
Diefe Ausleger allein zu verantworten: da der Auss 
druck im Text: n90 2) , entweder nad 
Michaelis 33) und Leß 34) tropifch genommen 
R 3 werden 
31) Hadriani Relandi Palaeftina. in Ugolini thef. antt, 
MM. Vol.VI. pag. 875. fqu. vergl. Heumann in difputt. 
fylloge. T.1. P. 4. No. VII. de Orebitarum pia erga 
Eliam benificentia. pag. 896. fqu. 
32) Ein Ungenannter in Beyer's Allgemeinen Magazin 
füp Prediger. VIII, 3. S. 278. f. 
33) Anmerfungen für Ungelehrte zu feiner Ueberfegung 
bes A. T. zu diefer Stelle. 
34) 4,42. S. 131. 
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werden kann; alfo anzeigen foll, daß fie umkam, 
und daß man ihr zum Denkmahl einen Salzsbaufen 


errichtete, oder, wenn man DI mit Casa 


vergleicht, welches unter andern fovea heißt, und 
rt vergl. 5, cecidit, für hineinſtuͤrzen 
nimmt, vielleicht nody natürlicher: fie verfanf in 
eine Salzgrube, einen Salzpfubl: da fie fich zu 
weit zurückgewagt hatte, als daß fie dieſem Uebers 
band nehmenden Feuer hätte entgehen koͤnnen. — 
Endlih kann noch das fonderbare Wunder Nicht. 
XV, 20, bhiehergerechnet werden, da Gott follte in 
dem hbingeworfenen Ejelsfinnbacken einen Backzahn 
geipalten haben, und aus demfelben eine Quelle 
flieffen laflen, wie Luther nach der Vulgata übers 
feßte, und nach ihm noch Andre angenommen bas 
ben. Aber auch dies Wunder verfchwinder, wenn 
man nach einem angenommenen NBortfpiel unter 
UNN einen Moͤrſer, eine mörferartige Deffnung, 
oder Hoͤhlung nicht in dem Backzahn, fondern in der 
Gegend, welche den Namen ın? (Kinnbacken) bes 
fommen hatte, verſteht; etwa eine Deffnung in 
einem Felſen, oder eine Gifterne, aus welcher fich 
Waſſer ergoß ss). Eine foldye Häufung des Wuns 
derbaren, to entweder ganz evident, oder Doch 
hoͤchſt wahrfcheintih bloß philologiſche Wunder 
Statt fanden, bat unläugbar der Bibel in den Aus 
gen freimüchiger Forſcher nicht felten gar ſehr ges 
ſchadet! J 


* Fuͤrs 


35) Exegetiſches Handbuch des U. T. für Prediger, 
Schullehrer und gebildete Leſer. Zweites Stuͤck. 
Leipzig. 1797. zu dieſer Stelle. 
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Fürs Zweite wird bey diefen auf den erften 
Anblick wunderbaren Erzählungen genau darauf 
zu achten fenn, ob nicht irgend ein befondrer Um— 
ftand erwähnt wird, der uns über den natürlichen 
Borgang einer Begebenheit Aufichlüffe geben kann, 
die, fo wie fic eingefletder ift, wunderbar zu ſeyn 
fcheint. Und es ift gewiß, Daß manche Erzählung 
durch einen folchen gluͤcklicher Weiſe erwähnen Mes 
benumftand ein Licht erhalten Fann. Nur weil man. 
ein Mahl ans Wunderbare gewöhnt war, faßte 
man dergleihen Erzählungen fo auf, Daß fie wuns 
derbar zu ſeyn fchienen : obgleich eben der Mebens 
umftand, den die Sage treulich beibehielt, auf die 
wahre Art des Vorgangs hinführen fonnte. Und 
die Erflärer Älterer Zeit ermangelten nicht, folche 
Mebenumftände aus der Acht zu laffen; und fanden 
ſehr begreiflich, was fe fuchten, etwas Wunderba— 
res. Die Israeliten begehren zu trinfen; und has 
dern mit Mofes, . der fie in Gefahr gefegt habe, 
vor Durft zu verſchmachten. Dach vielen Ueberles 
gungen und Berathſchlagungen begiebe fih Mofes 
den Berg herab, ſchlaͤgt an den Fels, und es geht 
Waſſer heraus. 2 Moſ. XVII, 5.6. Wunderbar 
fcheint es hier in der Erzählung, Daß auf das 
Schlagen deg Mofes der Fels fogleih Wafler giebt, 
Aber eben diefer Nebenunmftand , daß er nicht allein 
hingeht, fondern aus den Yelteften in Israel Eints 
ge mitnehmen muß, Die vielleicht diefe Gegend und 
die: verborgnen Duellen genauer Fennen mochten; 
und daß nicht auf feinen bloffen Befehl Warfer bers 
vorgeht, fondern alfererft auf fein Schlagen: kann 
uns darauf führen, daß durch das Schlagen diefes 
Stabes die Deffnung diefer verborgen gewefenen, 
aber den Aelteſten befannten Quelle erweitert ward; 
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worauf ſich dann das Waſſer reichlich ergoß. Nur 
die Sage faßte dieſe Begebenheit durchaus wunder⸗ 
bar auf. — 2 Koͤn. VI, 6. 6. fällt das Eiſen eines 
Beils ins Waller, welches Elifa zum Schwimmen 
gebracht haben foll; ein allerdings wunderbares 
Factum! Allein die Erzählung fügt ausdrücklich 
8. 6. hinzu, wodurch er dies bewirft habe. Er 
fhnitt ein Holz zu, welches er bineinwarf, und 
durch deflen Hülfe er das Eifen fo weit erhob, daß 
es zu ſchwimmen fchien: worauf er es ohne Mühe 
berausreichte.e Murder Erzähler faßte auch diefen 
Borfall wunderbar auf. So fann der.2 Kön. IV, 
34. erwähnte Umftand, daß Elifa nicht bloß zu Ser 
hovah betete, um den vermeintlich todten Knaben 
wieder zu ermwecen: fondern daß er fich ganz und 
gar auf ihn legte, Und ihn zu erwärmen fuchte, 
darauf hinführen, was für Operationen der fennts 
nißreiche Prophet vorgenommen habe, um den 
Knaben, den feine Muster für wirklich todt hielt, 
aus dieſem Todesichlummer wieder zu fich felbft zu 


bringen. Auf folche und ähnliche Umftände, die 


treulich mit erwähnte werden, tft in ähnlichen 


Erzählungen mit der größten Sorgfalt zu ach⸗ 
ten 36): 


Fuͤrs Dritte ift befonders zu behetzigen, wie 
manche Erzählung einer an ſich ganz einfachen Bege⸗ 
benheit eben Durch die Länge der Zeit, wo fie immer 
von Mund zu Mund fortgepflange ward, mehr und 
mehr eraggerire ift? daß fie endlich ein fo viel wun—⸗ 
derbareres Anfehen gewann, je weiter fie aus dem 
Gefihtsfreis derer, welche fi biejelbe erzählten, 

entle⸗ 


36) ſ. Eichhorn a. a. O. ©. 209. f. deſſen on 
Abhandlung hier durchaus zu vergleichen fit. 
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entlegen war; wie befonders durch dichterifche Bes 
handlung fo manches einfache Factum ins Wunders 
bare gefleider ift: worauf ſich die einfache Erzäßlung 
verlor, ‚und die poetifche ſtatt derjelben erhielt. Die 
SHebräer mögen beim Uebergang über den Jordan 
unter den weilen Vorkehrungen ihres Anführers fols 
he Furten ausgewählt haben, die zum Uebergang 
am bequeihften waren, fo daß ihnen derfelbe nicht fo 
ſehr beichwerlich geworden ift, wenn fie ‚gleich Feis 
nesweges trocdnes Fufles hindurchgegangen find. 
Diele Erzählung wird weiter erornirt durch die Tras 
dition; und in dem eingewebten Dichterfragment 
beißt es, das Waſſer theilte fib , und ftand auf 
einem Haufen, um ihnen den Uebergang zu erleichs 
gern. Joſ. III, 13. 16. — Jenes merfwürdige Ges 
feht, wonach einem fchweren Hagelregen, der den 
Feinden furchtbar war, die Sonne in neuem Glanz 
wieder hervorbrach; wo man bis in die ſpaͤte Nacht 
Hinein unermüder fämpfte; wo bey dem auſſeror⸗ 
dentlich glücklichen Erfolg der Tag fich verlängere zu 
haben, und die ganze Natur für Israel zu flreiten 
fhien, Joſ. X, 11. f., wird durch ein hiftorifches Lied 
im WOW NED verewigt; und in der Dichterfprache 
konnte es-heiffen, was auch vielleicht der grofle Hau⸗ 
fe buhftäblich glauben mochte: Sonne und Mond 
haͤtten auf Joſuas Befehl ftillfteben muͤſſen, 
um den Gieg der tieblinge des Jehovah zu begünftis 
gen. — Go mag das Zurücziehen des Elias von 
dem Schauplatz, auf welchem er handelte, wozu 
vielleicht eine feierlihe Maturfeene, etwa ein Ges 
witter benutzt ward, den Stoff gegeben haben, ent: 
weder zur Volfsfage, oder zur dichterifchen Behands 
lung diefer Begebenbeit, nach welcher er durch die 
Lüfte weggenommen war, und nicht weiter geſehen 
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ward: woraus man dann eine: Himmelfahrt machte. 
2 Kön. I, 11. — - Auch auf die Erzählung von 
der den Zug der Hebräer. begleitenden Wolfen: und 
Feuerfäule 2 Mof. XII, 21. 22. und fonft, kann 
diefe Bemerfung eine Auwendung leiden. . Ja dies 
ift ein Gefichtspunet, aus dem eine Menge Erzähs 
lungen, die theils ans Wunderbare grenzen, theils 
durchaus wunderbar find, ein Licht erhalten. 


Fuͤrs Dierte wird auf einen Umſtand zu fehen 
feyn, der an das Vorhergehende fehr nahe ans 
grenzt: da man nämlich von gewiffen merkwürdigen 
Perſonen, von deren wahren Lebensumftänden man 
nur wenig wußte, aber:gern mehr wiſſen mochte, 
zum Theil nad) einer: etymologifhen Conjectur über 
ihren Namen, zum. Theil nady andern Nücfichten 
fich eine Gejchichte zufanımenfeßte, Die man allmähs 
lich mehr und mehr ins Wunderbare tried. Man 
bemerkt befonders bey mehreren. alten Bölfern die 
Dreigumg,. über. die Geburt und die frühere Lebens; 
periode ihrer Stifter, Gefeßgeber oder erſten Könis 
ge, — obgleich diefe gänzlich unbefannt waren, da 
man in ihrer Kindheit noch nicht wußte, was aus 
ihnen werden wiirde, fie fich aber fpäter hervortha⸗ 
ten, — viel Wunderbares zu erzählen: da man 
glauben mochte, daß fie, Die fich nachher durch 
groſſe Thaten ausgezeichnet hatten, ſchon in ihrer 
früheften Jugend entweder ſich hervorgethan haben 
mußten, :oder fchon da befonders von der Gottheit 
als ihre Lieblinge gefhüßt, gerettet. und zu groffen 
Unternehmungen auserfehen wurden. Wie fern diefer 
Geſichtspunct bey der frühern Lebensperiode Moſes 
und dem vielen fo fonderbar zufammentreffenden, ins 
Unglaubliche fallenden Umſtaͤnden derfelben 2 Mof. 
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1,;:r. f, aufzufaſſen ſey: ift ganz neulich von einem 
Ungenannten ins Licht nefeßt 37), von dem man 
fid) mehrere Verſuche dieſer Art erbitten möchte. Ob 
und mie fern die Anwendung Diefer Bemerkungen 
nocd bey mehreren Erzählungen im U. T. entweder 
im Ganzen, oder bey einzelnen Zügen. derjelben 
Statt finden dürfe, 3. B. bey der abentheuerlichen 
Sage von Jakob und Efau, den Stammvdtern 
zweier Bölfer, 1 Mof, XXV, 22. f., bey den fruͤ⸗ 
bern tebensumftänder Simſons, dieſes KHerfules 
der Hebräer, Nicht. X, r. f. und Samuels, Dier 
fes weifen Berathers feiner Nation, ı Sam. I, 1:f., 
wo Doch faft immer. diefe etymologifchen Deutungen 
der Damen vorfommen: [ja, ‚ob nicht daſſelbe bey 
den dem Abraham und Jakob auf eine fo fonderbare 
Weiſe nach einen etymologiſchen Spiel ertheilten 
Damen, ı Mof. XVIL, 4. XXXI,29., deren Deu: 
tung wohl ſpaͤtern Urſprungs ift, gelten möchte; ] 
will ich der Beurcheilung meiner Leſer überlaflen. 


Fuͤrs Künfte wird befonders der Umſtand in 
Betrachtung fommen, wie manche hier erzählte Ber 
gebengeit fich aus der groffen Unbekanntſchaft mit 
den Kräften in der Matur mag erklären laſſen, Die 
hier durchaus abenthenerlich, wunderbar zu ſeyn 
fheine. Man war zu wenig geübt, die Natur der 
Dinge genauer zu erforfgen; und erzählte alfo dag, 
was man gefeben und gehöre hatte, fo wie man es 
gefehen und gehöre hatte, ohne fih um die vermits 
telnden Urfachen zu befümmern; und weil diefe, die 
über das ganze Factum hätten befriedigende Auf: 

| ſchluͤſſe 
37) Ueber das Mythiſche in der fruͤhern Lebensperiode 


— in Gabler's N. theol. Journal. II, 3. ©, 
225: f. 
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fchlüffe geben koͤnnen, tibergangen wurden, erzeugte 
fih. eine wunderbare Erzählung; oder ein Mann 
von ausgezeichneten Kenneniffen wußte durch Hülfe 
gewiſſer Mittel, 5. B. gewiſſer Arzneien, oder dergl. 
eine befondre Wirkung bervorzubringen , 
deren vermittelnde Urfachen dem groffen Halıfen, der 
nicht mie ſolchen Kenntniffen ausgerüftet war, unbes - 
kannt blieben; Ddiefer fah alfo ein Wunder, und ers 
zählte ein Wunder, Durch unmittelbare Veranſtal⸗ 
tung der Gottheit bemwirft, welches fih dann bis 
zum fohriftlichen Eoncipienten erhielt; wobey es aber 
dem Ausleger unbenommen bleiben muß, eine natürlis 
che Urſache, die einen folhen Effect: hervorbringe, 
aufjufuchen, wenn -fie gleich in der Erzählung übers 
gangen ift; vorausgefeßt, daß durch die "Annahme 
derfelben dem Tert fein Zwang geſchieht. Wenn 
2 Mof. XV, 25. erzähle wird, daß Mofes durch 
Huͤlfe eines hineingeworfenen Holzes das bittre oder 
ungenießbare Wafler füß, das ift, trinfbar gemacht 
bat: fo führe ſchon die Erzählung felbft auf das nas 
türlidye Mittel, wodurch dieſer wenn gleich Einigen 
unbefannte und unerwartete Effect bewirkt ift. Denn 
das, was nun noch) in der Erzählung wunderbar ift: 
Woſes rief zu Jehovah, und diefer zeigte ihm 
das Holz, ift bloß der alten Sprache zuzufchreiben ; 
wofür wir fagen würden: Gr fann auf Mittel, das 
Waſſer trinfbar zu machen, und ihm fiel das Holz 
in die Augen, welches dazu gefchicft war. Vergl. 
die Erzählung von Elifa 2 Koͤn. II, 2d. f. Eben fo 
wird in andern Erzählungen zu verfahren ſeyn, 
wenn auch nicht das natürliche Mittel, wodurch Es 
was bemirft wird, angegeben ift. Ja dag man wer 
nigftens bey manchen. Erzählungen fo zu verfahren 
bat: möchte man ſchon aus dem Umſtand ſchlieſſen 

muͤſſen, 
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müffen, daß die Agnptifchen Weiſen, denen doc) 
Diemand höhere als natürliche Kräfte zu Gebote ftes 
ben laffen wird, eine Zeitlang mie Mofes, welcher 
allerley wunderbare Dinge verrichtet, wetteifern 
fönnen, 2 Moſ. VIL, 11. f., biser fie endlich übers 
trifft, wahricheinlich weil er ihnen in Kenntniß ges 
beimer Kräfte der Natur überlegen if. Es werden 
alſo natuͤrliche Mittel zu vermuchen ſeyn, wenn ers 
zähle wird, daß Eliſa die Unfruchtbarfeit einer Che 
bebt 2 Kön. IV, 14. f., da er als Propher auch Arzt 
und Naturfenner war; daß er einem in eine tödtlis 
che Erſtarrung verfunfenen ſchon für todt gehaltenen 
Knaben wieder zur Gefundheit verhilft, Ci. oben 
©. 254.) 2 Kin. IV, 19— 37. Die empfindliche 
Krankheit, welche die Ppilifter fo fehr plagte, von 
welcher Art fie immer gemwejen feyn mag, wird nas 
tuͤrlichen Urfachen zujufchreiben feyn, ı Sam. V, 
6.f.; und bloß das Zufammentreffen der Umſtaͤnde, 
daß Diefe Plage einbrach, gerade als fie die heilige 
Lade des Jehovah erbeuter hatten, Fonnte der Ers 
zablung bey abergläubifchen Leuten einen fo munder: 
baren Anftrich geben, welche nun in diefem Uebel 
die fogleich von der mächtigen Gottheit der Hebräer 
verhängte Strafe zu erblicken alaubten; und war 
diefe Plage anftefend, mie begreiflich ifts, Daß fie - 
ſich über mehrere philiftäijche Derter verbreitete, jo 
wie die heilige Lade Durch Perfonen, die von Diefer 
Plage afficire waren, von einem Ort zum andern 
gebracht ward: obgleich jeßt Die Gage es fo auss 
drückt, Daß diefe tade, wohin fie fam, das Uns 
glüd mit fich Drante 28). Wie viele andre wuns 

derbare 


2 Man vergleiche den Verſuch über die 1 Sam. V. 
VI. geſchilderte ——— der Philiſter, von > 
ton 
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derbare Erzählungen mögen fich nicht auf eine Ahnfis 
he Weife durch genauere Erforihung der natürlichen 
Urfache, oder Doch durch Annahme einer folchen, 
wenn man fie auc nicht beftimmt anzugeben. im 
Stande ift, erklaͤren laſſen! Geſetzt auch, es lieſſe 
fi) bey manchen Erzählungen durchaus fein Mittel 
in der Natur ausfindig machen, wodurch Der anges 
gebene Effect bewirft wäre: fo würde man doc, 
um confequent zu verfahren, [ Confequenz erheiſcht 
überall in ähnlichen Fällen ein völlig gleichförmiges 
Verfahren. Der conjequente Schriftausfeger, hier 
befonders der Ausleger des A. T. wird alfo enrweder 
alle erzählte wunderbare Begebenheiten, die nicht 
durch philologifhe Bemerfungen, oder durch Auf; 
merffamfeit auf die erzäbften Mebenumftände fchon 
als Nichtwunder erjcheinen, als Wunder beibehals 
ten; denn fobald man Eins zugiebt, warum nicht 
auch mehrere? oder feins derfelben annehmen, weil 
alle dergleichen Erzählungen, verdächtig find: wenn 
er gleich auf befriedigende Erflärung mancher unter 
denfelben Verzicht thun muß;] lieber das, was 
nicht zu erflären ift, eben weil die Erzählung wun⸗ 
derbar Flinge, auf uns unbefannte vermittelnde Urs 
fahen; eine geheime Gefchichte, die dabey zum 
Grunde liegt; auf uns unbefannte, aber jenen hans 
delnden Perfonen befannte Narturfräfte, und auf die 
Erornation der Sage zu fehreiben; und fich wenige 

ftens 


ton Aug. Heinr. Kichtenftein in Eichhorn's 
Bibliotbet VI, 3. &. 407: f. vergl. Erläuterungen 
bes erften Buchs Eamuels und der falomonijchen 
Dentiprüche von D. Chr. G. Hensler. Hamb. u. 
Kiel. 1796. S 29. f. Exegetiſches Handbuch des 
A. T. für Prediger,. Schullehrer und gebildete Les 
fer. 4 Stuͤck. zu diefer Stelle. 
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ſtens die Entſtehung einer ſo wunderbaren Erzaͤh⸗ 
lung begreiflich zu machen: als es für ein fo wun—⸗ 
derbares Factum, wie es in der Weberlieferung zu _ 
ſeyn fcheint, anzunehmen haben. Mehrere in der 
angeführten Zıchbornifchen Abhandlung aufgeftelfte 
Beiſpiele koͤnnen dies erläutern. 


Sürs Sechſte giebt es noch Me ganz eigne 
Art fehr befremdender Erzählungen, da nämlich ein: 
zelnen Perſonen in diejen biftorifhen Büchern zum 
Theil fpecielle Drafel in den Mund gelegt werden, 
welche aud) gewöhnlich fehr genau eintreffen: dagegen 
es font (vergl. was unten $. 192. meiter ausgeführt 
wird) charafteriftiicher Zug der Drafel ift, daß fie 
nur allgemein find; alfo fo viel leichter in Erfüllung 
geben koͤnnen. Muͤßten wir in allen folhen Fällen 
Durchaus annehmen, daß diefe redend eingeführten 
Perſonen gerade in diefen beſtimmten Ausdrücken ges 
zade fo lauge Zeit vorher geredet haben, als es die 
Gefchichte angiebt; und daß diefe Begebenheiten 
auch gerade fo beſtimmt fo lange Zeit nachher erfolgt 
find : fo fönnten wir nicht umbin, hier eine durd) 
unmittelbare Einwirkung der Gottheit erhöhte Geis 
fiesfraft, ein beflimmtes WBorherfehungs s und 
Weiffagungsvermögen, alfo ein Wunder anzuneh: 
men. Allein theils Die fhon angegebne Bemerkung, 
Daß mehrere folche bier. eingefchaltere Drafel gang 
gegen den ſonſtigen Charafter derfelben, mo etwas 
Zufünftiges foll gefhilderet werden, fo ſehr fpeciell 
find; theils die Schwierigfeiten, welche überhaupt 
alle erzählten Wunder aus der Vorzeit, alfo auch 
die hier angegebnen drüden; theils endlich die 
Schwierigfeit (vergl. oben $. 160), detaillirte Fae— 
ta, und befonders detaillirte Reden einzelner Pers 


fonen 
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fonen aus der Vorzeit beſtimmt und ohne Zufäße, 
ohne Auslaffung, bis zur Zeit ihrer fchriftlichen 
Eoncipirung aufzubewahren, macht auch ſolche Zrs 
zählungen verdächtig; und die Begreiflichfeit derſel⸗ 
ben, jo bald man audy fie in Anſehung ihres Urs 
fprungs wie Traditionen behandelt, welche ſich alls 
mäblich weiter ausbilden, macht es vollends dem 
Erflärer rachfr, dieſen Weg bey ihrer Bebands 
lung einzufchlagen. Wie narürlich ift es nun, an⸗ 
zunehmen, daß folche einzelnen Perfonen zugeichrieb: 
ne fpecielle Drafel entweder überhaupt erft in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten nach Erfüllung deriefben ihnen in dem 
Mund gelegt wurden: wodurch denn freilich ein ers 
zaͤhltes Factum, welches man fchon einer unmittels 
baren DBeranftaltung des Jehovah zufchrieb, noch 
mehr das Anfehen eines wunderbaren Vorgangs ers 
halten mußte; oder daß diefen Männern zwar elıts 
zeine allgemeine Ausiprüche, Die fich auf Die Zukunft 
bezichen, und fernere Ahnungen enthalten, in der That 
angehören; daß fie aber, da man das Zutreffen ders 
felben erlebte, mit beftinimtern und fpeciellern Heuss 
ferungen, aus der Erfüllung derfelben entlehnt, 
untermifcht wurden: wodurch fie den Charafter 
ganz fpeciellee Drafel erhielten, die für die Aufs 
behaltung der Gage ein fo viel gröfferes Intereſſe 
hatten; (vergl. was unten ben fpeciellen Drafeln in 
den propbetifchen Schriften (S. 201.) gefagt wird; ) 
ja daß bey folchen allgemeinen Ahnungen eben der 
Umftand, daß fie auch erfüllte wurden, den Grund ents 
hält, warum die Sage fie aufbewahrte, wenn fie 
ſolche gleich. weiter ausfchmücte; dagegen manche 
andre Ahnungen, die etwa unerfüllt blieben, eben 
deswegen in Vergeſſenheit übergingen; alfo nicht 
aufgezeichnet, _ nicht ” die Nachwelt gebracht 

wur⸗ 
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wurden 39). Dies möchte ſchon ben der beſtimmten, 
dem Abraham im Traum ertheilten Verheiffung, die 
den: Jehovah felbft in den Mund gelegt wird, Der 
Ball feyn. ı Moſ. XV, 13. f. Dies möchte bey den 
VBorausfagungen von Iſmael 1 Mof. XVI, 12,5 
dies bey den VBorausfagungen von Jakob und Eſau 
XXV,23., dies bey dem Liede des fterbenden Jakob 
XLIX, ı. f. 40), dies bey Verkündigung der Schick— 
fale des Eli und feiner Familie ı Sam. II, 30. f., 
dies ben Ankündigung der Schickfale des Jerobeam 
und feiner Familie ı Kön. XIV, 10. f. und bey mans 
chen andern Erzählungen in den Büchern der Könts 
ge der Fall fenn: wenn gleich bey mehreren unter 
Dielen Beifpielen, wo ein Vater feinen Kindern Et 
was vorbherfagt, die Kenntniß ihres Naturells allers 
dings zu allgemeinen Ahnungen über ihre fünftigen 
Schickſale nicht wenig beitragen mochte. Das 
Speciellere aber würde auch bier auf die Rechnung 
einer ipätern Eoneipirung nach dem Erfolg zu fchreis 
ben ſeyn. Ä 


G. 169. 
Ueber die Ruͤckſicht des Erklaͤrers auf den teligisfen Ges 
ſichtspunct in den Erzählungen. 


Naͤchſt diefer- fo nothwendigen Ruͤckſicht auf 
das viele Wunderbare wie in den erzaͤhlten Begeben⸗ 
beiten, ſo in eingemifchten merfwürdigen Ausfprüs 

| W chen 


39) Vergl. Eichhorn a. a. O. ©. 221. f. 227.f, 231. 

243. 250. f. wo ſich mehrere hiehergehoͤrige Beiſpiele 

nden. ’ 

40) Mergl. Commentatio de auctore atque aetate capitis 

Genefeos XLIX., aut. 7. A. Heinrichs. Gott. 179% 

pag. 9. ſqul. TS a, ar 
Wexyer's Zermeneutik. 11. Ch. S 
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hen einzelner Männer, die durchaus nochwendig 
ift, um die zum Grunde liegende Geſchichte von der 
Einfleidung abzufondern, wird noch vorzüglich auf 
den religisfen Gefichtspunct zu achten ſeyn, der Diez 
fen Erzählungen ein ganz eigenthuͤmliches Gepräge 
giebt ($.162.). Denn es ift nicht zu läugnen, Daß 
dadurch einzelne Scyickjale und Handlungen des ganz 
zen Volks der Hebrder oder einzelner Perjonen auf 
eine ganz eigne Weiſe Dargeftelle werden, die der 
Gefchichtsforfiher, um zur-richtigen Anficht diefer 
Erzählungen zu gelangen, befonders zu beberzigen 
bat. Wo die Sage aus der grauen Vorzeit, oder 
die Dürftigen Annalen aus den fpätern Zeiten Die 
vorgefallenen Begebenheiten ganz nackt ohne einge: 
mifchtes Urtheil Üüberliefern, bleibt dem tefer aller: 
dings die Meinung darüber unbenommen; und nach: 
dem er fich durch die angegebenen Umftände zu einem 
mehr oder weniger beſtimmten Urtheil veranlaßt 
fiebe, oder nachdem ihn bey weniger angegebenen 
Umftänden mehr oder weniger ein gewilles Wahr: 
heitsgefühl leiter: nachdem wird auch fein Urtheif 
über die erzählten Begebenheiten und Handlungen, 
über die vorfommenden Perfonen und die Trichfes 
dern ihrer Handlungen mehr oder weniger richtig 
ausfallen. Allein fo viele andre Begebenheiten und 
Handlungen, die hier in dem angegebenen religisfen 
Gefihtspunct dargeftellt find, erſcheinen dadurch 
nicht felten in einem ganz eignen Lichte. Den der 
Zurücführung wichtiger oder befonders vorcheilhafs 
ter Weberlegungen, Wünfche, ntichlieffungen , 
oder einer erwuͤnſchten Ausführung derfelben auf den 
Jehovah, der folche Dinge nicht allein zuließ, ‚nicht 
allein unterfiüßte , fondern fie felbftigebot, ſcheint 
manche Handlung, welche fich bey genauerer Prüs 
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fung ſchwerlich möchte vertheidigen, oder auch nur ent⸗ 
ſchuldigen laſſen, als. gut und rechtmäffig dargeftelfe 
zu ſeyn: eben weil Jehovah fie. nicht allein nicht bes 
ſtraft, Nicht allein zuläße, . fondern fie ſelbſt unter; 
ſtuͤtzt, felbit dazu gerathen- hat. "Eben fo bey Dar; 
ftellung einzelner. Perfonen als feiner Lieblinge, mit 
Denen er nie zürnt, denen er nur durchaus wohlwill, 
fcheinen die Schwächen diefer Leute, ja felbft die offen; 
baren Fehltritte derfelben entweder ganz von: ihm 
überjehen, oder gar gurgeheiffen zu werden. Jakob 
Bleibt immer ‚der Liebling des Jehovah, dem das 
ausgezeichnerfte Gluͤck verheiffen, wird, ı Mof. 
XXVIN, 13.f, XXXV, 13. f. wenn er gleich feinen 
Bater zum Nachtheil feines Bruders hintergangen 
bat, XXVII, ı5. f; ‚und der Segen feines Vaters 
haftet auf ihm, um den er hinterliſtig ſeinen Bru⸗ 
der betrog; fo daß man glauben ſollte, fein Betra— 
den würde durch diefe Darftelfung gebilligt. — Yes 
hovah felbft befiehlt den Hebrdern, durch einen. er⸗ 
Dichteren Vorwand, als ob fie ibm in der Wüfte ein 
Feſt feiern wollten, alfo durch eine Lüge, die wohl 
faum eine Nothluͤge zu nennen ift, beim aͤgyptiſchen 
Könige die Entlaffung aus feinem Reiche zu fuchen, 
wo fie freilich nicht wiederfonmmen wollten, 2 Mof. . 
I, 18. vergl. V, 3., welche Hinterlift als vom Ser 
hovah geboten allerdings auffallen muß: wenn man 
auch Dies Volk von der Beichuldigung, auf Befehl 
des Jehovah 2 Mof. III, 2ı 22. ‚XI, 2. den Neanp: 
tern goldne und filberne Geraͤthe abgeborar und niche 
wiedergegeben, Furz, eigentlich getaubt zu haben, frei: 
fprechen; und nach Jufir's finnreicher Erklärung 41) 
DER — dies 

42) Ueber die den Aegyptern von den Iſraeliten bey ih—⸗ 


rer. Übreife aus dem Lande abgefoderten Geräthe 
| S 23 2 Mof. 
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dies TI III, 22. XII, 36. durch Fein gewaltfames 
Viebmen, fondern ein Nehmen obne Sinterlift, 
obne Gewalt, ein erlaubres Wegnebmen erflärem, 
und diefe Handlung als einen gütlichen Vergleich 
mit den Aegyptern, die ihnen für die zurückbleibens 
den Häufer, Aecker, Früchte eine Kleinigkeit an 
Geräthen und Kleidern hingegeben hätten, anfeben 
möchte. — So erſcheint das ganze Unternehmen 
der Hebräer, das fand Canaan, welches ihnen nicht 
gehörte, gemaltrhärig einzunehmen, und die Ber 
wohner defielben zu vertilgen, überall als eine urak 
te Beranftaltung, als ein Befehl des Jehovah; z. B. 
4 Mof. XXX, so. f. (Moſ. XXXI. 3:f. und in 
vielen andern Stellen 42). Go ift.es ſchwerlich zu 
laͤugnen, daß in der fpätern Geſchichte diejenigen 
Perfonen, befonders Diejenigen Megenten, vorzügs 
lich erhoben werden, die fich willig in die Entwürfe 
der Diener des Jehovah, der Propheten, fügen, 
und ſich dadurch felbft als treue Diener des Jehovah 
beweifen; daß aber folche, die fich nicht fo fehr im 
dies Alles zu finden wiffen, Die den Befehlen des 
Ze Jehovah 


2 Moſ. III. XI. XII. Ein Verſuch, dieſe Sache in 
ihr wahres und tadelfreies Licht zu ſtellen; in den 
vermiſchten Abhandlungen uͤber wichtige Gegenſtaͤn⸗ 
de der theologiſchen Gelehrſamkeit von C. J. €. 
Juſti. 2 Sanmmlung. Halle. 1798. ©. 258. f. bes 
fonders 299. f. Ä 


“2, Mer Luft bat, fehr verfchiedne Meinungen über 
dad Recht der Hebräer an Paläflina, das zum 
Theil fehr künftlich deducirt wird, zw leſen, fine 
det folcbe in Michgelis moſaiſchem Recht. Th. I. 
S. 125.f. der zweiten Ausgabe; und neuerlich bey 
Jaͤniſch in der Ueberfegung:von Yobrand von 
a bibl. Geographie. Th. Ul. ©. 
475. 1. ’ 
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Jehbovah und feiner. Diener in Beziehung auf Krieg 
und Frieden und andre Dinge nicht. fo treulich fols 
gen: fondern mehr. verſuchen wollen, einen eignen 
Weg zu geben, . wenn glei übrigens. ihnen nichts; 
Boͤſes kann zur, taft gelegt. werden, dennoch alg 
fchlechtere Regenten, die dem Jehovah uͤbel gefallen, 
angeſehen werden. So moͤchte man doch immer 
Mühe haben, wie ſehr man auch das. Beiragen 
Samuels gegen den Saul zu retten ſucht, ihn von 
aller Willkuͤhrlichkeit und Haͤrte in ſeinem Verfah⸗ 
ren freizuſprechen: beſonders da.er ihn: wegen des 
vollzognen Opfers fo hart anlaͤßt, und ihm gleich: 
deu Verluſt des Reichs: verfünder,,. Sam. XL, 73. 
f.; da er nachher den König, der, doc) felbft die 
Webertretung eines neuen im Namen des Jehovah 
ertheilten. Befehls reuevoll eingeſteht XV, 24. 25: 
dennoch des Thrones ‚gänzlich unwürdig erklaͤrt 
XV,26.f., und ihm den David zur Seite ſetzt XVI. 
1. fez welches Alles hier als im Namen des Jeho⸗ 
vah vollzogen dargeftellt wird ;..daben. Dann der. im 
Dramen des Jehovah bandelnde Prophet immer: 
Recht, und der fich in feinen Willen nicht ganz für 
gende König Immer Unrecht, unyerzeihliches Unrecht 
bat. Spice Beifpiele, wo die Art der Darftele 
fung in dieſem religioͤſen Gefichtspunct ein eignes 
rLicht auf.die Veg herheiten — vorn ſich — 
— — 


Auch bier darf es nach Allem, was vorher 
fhon beigebracht iſt, nur mit einem Wort erinnert 
werden, daß der Exflärer Alles Dies, was fih auf 
Diefen religisfen Gefichtspunct, in den Erzählungen 
bezieht,» und was aufier Der.allgemeinen bey den Als 
tern Erzählungen zum — liegenden re 

3 dem 
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dem Urſprung derſelben aus der grauen Vorzeit, 
00 dieſe Sprache die gewoͤhnliche war, noch beſon⸗ 
ders aus dem Umſtand fi ganz natürlich erflärem 
läßt, daß die? Verfaſſer folher Erzählungen‘ Pries 
fter oder Propheten waren, da uns vielleicht von 
Föntglicher Seite gar Nichts aufgejeichner, wenigs 
ftens nicht aufbehalten ift: als, bloſſe Einfleidung 
der Begebenheiten forgfältig abjuföndern, und ſich 
dadurch eine eigne Anficht Diefer Perfonen‘, dieſer 
Handlungen, dieſer Begebenheiten zu 'eröfftien, ein 
eignes Urtheil vorzubereiten hat. Dabey mag 
dann freilich manche ſehr rechtmaͤſſig ſcheinende Un⸗ 
ternehmung als unrechtmaͤſſig, und mancher bier 
immer den Winfen des Jehovah gemäß, "And alſo 
immer rechtfchaffen bandelnde Mann us willkuͤhrlich, 
eigenfüchtig, hinterfiftig handelnd erfcheinen. Ich 
weiß wohl, daß man manche diefer Handlungen 
theils aus dem dDamahligen rheofratifchen Syſtem zu 
rechtfertigen, theils durch Rückficht auf die unvoll⸗ 
fommene Moral jener Zeit zu entſchuldigen ſucht. 
Allein ich zweifle, daß dieſe Entſchuldigungen uͤber⸗ 
all ausreichen. Es iſt dies fo viel nothwendiger, 
Bey Erklärung dieſer hiftorifchen Schriften auf jenen 
angegebenen Gefichtspunet aufmerffam zu feyn, und 
darnach die gehörigen Maafregeln zu nehmen: je 
mehr eben dieſe Unficht, welche man nach dem bloss 
fen Buchftaben der Erzählung von manchen Perfos 
nen und Handlungen gewinnen mußte, folchen Leus 
ten, die fich nicht in den Geift und die Erzäplungss 
weile jener Zeit hineinzudenfen vermochten, ſehr oft 
anftöfjig gemefen ift; und zu dem bitterften Spott, 
und zur verächtlichften Herabſetzung dieſer ehrwuͤrdi⸗ 
gen Urfunden des Alterthums Gelegenheit geges 
ben bat, | 

Hier 
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Hier muß noch mit Wenigem bemerkt werden, 
daß eben wegen dieſes religioͤſen Geſichtspuncts in der 
Erzählung die hin und wieder kuͤrzlich erwähnten Be: 
gebenheiten und Thaten fremder Völker, die zu Zeis 
fen mir den Hebräern in Coneurrenz famen, in ei: 
nigen Stellen von einer ganz eignen Seite dargeftellt 
find. Da fie niche mie den Hebräern diefelbe Nas _ 
tionalgottheit verehren, nicht zu dieſem heiligen dem 
Jehovah geweihten Volk gehören: fo erſcheinen fie 
hier nicht ſelten bloß als Abgoͤtter, als Verwerfliche, 
die es verdienen, daß man ſie vertilgt; ein Grund, 
der beſonders in der moſaiſchen Periode gebraucht 
wird, um zur Ausrottung derſelben aufzufodern. 
EB. 6Moſ. . 6. XII, 2. f. Die heidniſchen Voͤl⸗ 
ker haben gewoͤhnlich Unrecht, wenn es zum Angriff 
auf fie fömme; und die Nation der Hebraͤer, Dies 
heilige Volk hat gewöhnlich Recht. Eine Anficht, 
die füch freilich aus der egoiftifchen Denfungsart des 
Hebräers ganz gut erflärt, und :in fo fern dem 
Schriftſteller bey feinem religisfen Gefichtspunct, 
in welchem er Alles darſtellt, nicht zu verargen ift; die 
aber“ von dein jeßigen Geſchichtsforſcher beherzigt 
werden muß, um die Art der Darftellung von Der 
Sache ſelbſt zu unterfcheiden, und fich vor aller Par; 
vellichfeit, fo viel als möglih, zu huͤten. Mat 
Fann fich diefe: Are der Darftellung ſehr gut erläutern, 
wenn man bedenft,, wie die Begebenheiten der He; 
braͤer, die zerftreut bey einzelnen Griechen und Rös 
mern, oder in einzelnen aufbehaltenen Fragmenten 
aͤgyptiſcher Schriftfteller beim Joſephus vorfommen, 
ebenfalls nach einer ganz verfchtednen Anſicht von der 
Sache, wie es uns bey Bergleihung der hebräifchen 
Geſchichtſchreiber fcheine, durchaus verſtellt find. 


Sa4 §. 170. 
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8§. 170. 
Ueber verſchiedne Behandlung einzelner Erzaͤhlungen nach 
ihren verſchiednen Zeiten. 


Endlich iſt noch zu dem, was bisher uͤber das 
Abſondern der Einkleidung von der Geſchichte ſelbſt 
geſagt iſt, Folgendes hinzuzuſetzen: Wenn gleich 
das bisher Beigebrachte, und aus der Denk und Erjzaͤh⸗ 
lungsweiſe der alten Welt Abftrabirte im Ganzen ges 
nommen auf die verfchiednen hiftorifchen Bücher des 
A. T, fie mögen die frühere oder fpätere Periode 
betreffen, eine Anwendung leidet: fo wird Doch die 
Behandlung einzelner Erzählungen nach ihren vers 
fhiednen Zeiten in einigen Stücken wieder verfchieden 
ausfallen müffen. Ich will bier Nichts: davon ſa⸗ 
gen, Daß, je näher die Erzählung an die Zeiten 
grenzt, wo ſich fchon gewiſſere Geſchichte erwarten 
läßt, deſto weniger von den angegebnen Umſtaͤnden 
auf die bloffe Einfleidung, blofle Sage zu fchreiben, 
defto mehr als wirkliches Factum anzunehmen ſey; 
verfieht fih, mit Zuziehung aller der Erklaͤrungs⸗ 
erundfäße, Die bisher ausgeführt ſind; daß aber, 
je weiter eine Erzählung in uralte Zeiten hinaufreicht, 
aus welchen nur durch, unzuverläfline Sagen, Die 
fich nach und nach mehr ausgebilder haben, ſich Ets 
was wiflen läßt, defto mehr von den angegeben Um⸗ 
ftänden bloß auf. die Rechnung der. alten Tradition 
zu. feßen, deſto weniger als wahres, zuverläfliges 
Factum, als Materiale für die Geſchichte anzuneh⸗ 
men fenn wird, Sondern ich will nur auf Diefen 
einen Punct aufmerkſam machen. Die religiöfe 
Erzaͤhlungsart, die Alles auf den Jehovah, feine 
Eingebungen, und feine unmittelbaren Eimmwirfuns 
gen zuruͤckfuͤhrt; dieſe a die fich ben den 

Sagen 
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Sagen aus der grauen Vorzeit durch die Denk⸗ 
und Redensart der alten Welt erklaͤren läßt, CS. 
375.16.) it auch noch, wie fhon oben ($. 16T. 
Mote 14.) bemerft ward, in manden Erzählungen, 
welche fih auf die fpäteren Zeiten beziehen, wenig⸗ 
ſtens zum Theil beibehalten; obgleich wieder einige 
Erzählungen mehr, andre weniger von diefem mys 
thiſchen Gewande an fi) tragen... Unmoͤglich kann 
aber der: Erflärer bey Behandlung diefer Erzaͤhlun⸗ 
gen:völlig den nämlichen Weg einfhlagen. Wenn 
nämlich in der frübften Periode bey Noah, Abras 
ham, Jakob, felbft noch bey Mofe, da er zuerft den 
Entſchluß faßte, feine Nation dem Drucke der Ae— 
gypter zu entreiffen 2 Mof. ILL, 7. f., das Jehovah 
fprad), Michts anders heifien-fann, als: man gerierh 
unvermerkt auf einen neuen Gedanfen, auf einen 
guten Entichluß, dem man fich nicht anders zu erfläs 
ren wußte; oder man fand fich durch ein Phänomen, 
das einen tiefen Eindruck hinterließ, lebhaft auf 
einen folchen Gedanken hingeleitet, den man daher 
auf den Jehovah zurücführte: fo wird dieſer Muss 
druck Schon in dem folgenden Leben Mofes, wo von 
feiner Gefeßgebung, von feinen Beranftaltungen die 
Mede it, Nichts anders heiſſen fönuen, als: Mo; 
fes gab folgendes Gejeg im Mamen des Jehovah; 
Moſes überlegte mit den MWeifeften feiner Nation, 
was zu thun fey, und es ward Folgendes im Nas 
men des Jehovah publicirt. Eben fo wird der näms 
liche Ausdruck in mehreren Theilen der Gefchichte 
Joſuas zu nehmen feyn, 3 B. Joſ. IV, 1. mo der 
Befehl gegeben wird, Steine zum Andenfen des 
Mebergangs über den Jordan aufjurichteen. So 
Richt. I. 1. f. Jehovah enefcheider, wer Anführer 
feyn fol, iſt Nichts anders, als; die Aelteſten im 

Ss Volk 
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Volk entſcheiden, oder der Hoheptiefter, deſſen 
Ausſpruch hier das Orakel war, gab den Ausſchlag. 
Und noch in ſpaͤtern Zeiten. wird es nicht ſelten bloß 
anzeigen: ein Propber fprach im Namen des: Jeho⸗ 
vah; z. B. ı Sam. VI, 7. f. wo die Nüge der 
Koͤnigswahl vorkoͤmmt. Das Nämlihe:gile in Er⸗ 
zählungen, wo Jehovah dies oder jenes thut, wels 
ches im den Alteften Zeiten heiſſen kann: Man glaubs 
te, eine Wirfung wahrzunehmen, ‚Deren Urſache 
man ſich wicht erflären. Fonnte, Die man alfo einer 
Gottheit beilegte ($: 155. 161.). Dagegen es..in 
mancher. fpätern. Erzählung. ſchon zu Mofes Zeit, 
noch mehr aber im der folgenden Pertode heiſſen 
fann: Moſes, oder nachher, ein Prophet chat 
Dies oder jenes auf eine unbefannte IBeife iin Dramen 
des Jehovah: mo vielleicht der groffe Haufe: glaub⸗ 
te, daß Jehovah es felbft char. Ein Puntct in der 
Erklärung, der feinesweges aus der Acht. zu laſſen 
ift! Nur um dies gehörig zw unterfcheiden, wird 
nicht allein auf die frühere oder fpätere Zeit, in wels 
che eine erzählte Begebenheit gefegt wird, fondern 
auch -auf den früßerm ‘oder. fpätern Urfprung folcher 
Gagen, [fo weit foldyer nach den $. 166. angegebes 
nen Rückfichten erfennbar ift] und auf das mehr 
‚oder weniger mythifche Gewand, in welches fie eins 
gekleidet find, zu fehen feyn.. Und wenn hierauf 
Ruͤckſicht genommen wird, iſt es gar wohl begreif: 
lich, mie einige Erzählungen im Buch der Richter, 
deſſen Gefchichte doch viel fpäter fälle, 3.8. VI, ır. 
14.f., noch auf die erfte angegebene Weiſe aufgefaßt 
werden müflen: da doch ſchon in der viel frübern 
Geſchichte Mofes manche Erzählungen diefer Art im 
dem zweiten angegebenen Gefichtspunct allein aufzu⸗ 
faffen find. 

$. 171. 
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gu won. 
Ueber wiedetholt vorkommende Erzähftingen der nam⸗ i 
’ lichen Geſchichte. | 


Ehe ii nun entfcheiden, was nach Abfonderung 

der Geſchichte von der Einfleidung .($. 167 — 170.) 
aus den duͤrftigen, luͤckenvollen, chronifenarsigen 
Erzählungen folge, muß noch zuletzt Etwas über 
diejenigen Abſchnitte erinnert werden, die Daffelbige 
doppelt zählen: Daß fich in den’ hiftorifchen Büs 
chern des A. T. mehrere folche Abfchnitte finden, ‚Die 
soirfliche Wiederholungen nicht bloß derfelben Einklei⸗ 
Ding — eine Wiederholung, die in der Erzählungss 
art’ der alten Welt ihren Grund bat — fondern 
Wiederholungen defielden Faetum enthalten: . darf 
bier -als befannt vorausgefeßt werden, da es. hin: 
ländlich erwiefen if. Won der ‚Genefis hat Dies 
Eichhorn ausführlich gezeigt 43), deſſen Behaups 
tungen -befonders Ilgen weiter verfolgt, und mit 
naten Bemerfüngen beftätigt hat 44). Daß dies 
aber auch von: vielen Stücen in den Büchern Sas 
muels und der Könige gelte, wert fie mie’ den Büs 
chern der Chronik verglichen werden: darüber ifl 
ebenfalls Eichhorn 45) naczufehen. Der Urs 
forung dieſer Wiederholungen iſt fehr begreiflich, 
wenn wir auf die oben (8. 160.) angedeutere Entſte⸗ 
bung -Diefer Bücher achten: Da der Sanımler der 
„ Gene⸗ 

22) Zuerſt in einem Aufſatz des Repertoriums fuͤr bibl. 


u. morgenl. Litt. Th.V. S. 185. f. ia Einleit, 
ins A. X. Th. II. ©. 264.f. 


44) Die — — Zesftemifgen Renee 
u. f. w. Xh.I 62.f. 


25) Einl. a. a. O. 5 er 500. 
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Genefis mehrere Urfunden zum Theil defielben In⸗ 
halts zu einem Ganzen vereinigte, und gerne Alles 
das geben wollte, was er vor fih fand; und die 
Sammler der in den Buͤchern Samuels und der 
Könige auf der einen, und den Büchern, der Chro⸗ 
nif auf-der andern Seite enthaltenen - Erzählungen 
allem Unfchein nach ganz verfchledne Perfonen. waren, 
die von einander unabhängig: das überlieferten; was 
ihnen ihre Quellen darboten.. . Das Verhaͤltniß fols 
cher wiederholenden Abfchnitte zu einander ift vers 
ſchieden. Bald ift ihre Harmonie fo groß, daß fie 
nicht bloß in der Hauptfache, und in Nebenumſtaͤn⸗ 
den, fondern felbft in den einzelnen: Ausdrücken ‚ges 
nau zufammenftimmen, und nur bie und da, Fleine 
Verſchiedenheiten ſich finden. Bald flimmen.fie in 
den angegebenen Haupt⸗ und: Nebenumftänden übers 
ein; nur die Are des Ausdruds und der Einfleis 
dung iſt verſchieden. Bald: ift die eine Erzählung 
kuͤrzer, die andre ausführlicher ; die eine giebt das 
fummarifh, was die andre detaillirt liefere: --.Doch 
fo, Daß die eine Erzählung der andern. ganz ,yut-ans 
gepaßt werden kann. Bald endlich. bemerft -man. eis 
nige abweichende Umſtaͤnde nicht bloß’in der Eins 
Heidung, fondern auch in der Sache ſelbſt. Natuͤr⸗ 
lich wird der Erflärer auf:die Verſchiedenheit Diefes 
Verhältnifles zu fehen haben, wenn er ſich Regeln 
für die Behandlung folcher wiederholenden Exrzähs 
lungen abftrahiren will, j 


Zuerſt finden ſich manche Erzählungen tn: zwey 
verfchiednuen Büchern, die nicht bloß in Haupt⸗ 
und Mebenumftänden, Sondern größtentheils felbft 
in einzelnen Ausdruͤcken ſehr genau zufanimentreffen; 
ein Fall, der befonders in vielen Abfchnitten der 

re ge, Bücher 
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Buͤcher Samuels und der Koͤnige, in Vergleichung 
mit den Büchern der Chronik ſich bemerken läßt. . 
z. B. 2Sam. VII, vergl. 1 Chron. XVII. 2 Sam. X. 
vergl. Chron. XIX. Iſt gleich eine fo groſſe Hars 
monie fchwerlich von zwey ganz unabhängigen urs 
fprünglichen Concipienten Des nämlichen Factums zu 
erwarten‘; iſt man alfo durch Die Befchaffenbeit dies 
fer Erzählungen genoͤthigt, den Urfprung derielben 
auf die nämliche Duelle, den nämlichen urjprünglis 
hen Eoncipienten zurüczuführen, aus dem beide 
fpätere Sammler und Ueberarbeiter derfelben Ges 
fchichte das Ihrige gefchöpft haben: fo ift es doch 
immer fhon für den Gefchichtforfcher wichtig, Die 
Erzählung der nämlichen Begebenheit, wenn gleich 
nicht von zwey ganz verfchiednen Meferenten, ‘doch 
von zwey ganz verfchtednen Sammlern zu erhalten, 
deren Jeder treulich die nämliche: Quelle benutzte, 
wie aus der genauen Harmonie in den einzelnen 
Umftänden und. felbft in den Ausdrücken erhellt; 
aber doch durch den Gebrauch eines verfchiednen 
Worts oder einer verfchiednen Medensare in einzels 
nen Stellen, durch Einjchaltung einzelner Ausdrüfs 
fe, welche der Andre nicht ‚gebraucht, vielleicht 
felbft einzelner genauerer Beftimmungen oder Nes 
benumftände, hinlänglich zeigte, daß er entweder 
ein ſchon früh durch einen Abfchreiber oder Ueberar⸗ 
beiter geändertes, eingefchaltetes Exemplar benußte, 
das von der Abfchrift, die dem Andern zukam, vers 
fhieden war: oder daß er felbft ſich nicht fElavifch 
an feine Quelle hielt; und. daß er fuchte, die Ges 
ſchichte fo vollftändig und fo beſtimmt als möglich zu 
überliefern: modurch doch noch immer ungeachtet 
des Urfprungs aus der nämlichen Lrquelle die 
SEEN! der —— in der Erzähs 

lung 
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Etwas gewinnt; eine Bemerfung, die für det Er⸗ 
. Märer wichtig ift,: da er dem Gejchichtforfcher die 
Data üÜberliefern muß. Noch kann die Bergleihung - 
dieſer fo fehr harmonirenden Erzählungen dem Er⸗ 
flärer dienen, um ein etwa Deutlicheres Wort im 
der einen Stelle zur Erläuterung der dunflern oder 
unbefanntern in der andern zu ‚gebrauchen: wovon 
bereits oben bey der Worterflärung, wo von Pas 
ralfelftellen im engften Sinn. die Rede war ($. 39.), 
ausführlicher gehandelt ift: So kann 5. B. 2 Sam. 
X, 4. DIMAU"TB vun DOTNTDAN NN, 
das: zwar auch befremdend ift, Doch auf das noch 
dDunflere TyWwan "E. wrD2 DOANIDTNN NND 
ı Ehron. XIX, 4. einiges‘ Licht werfen. - Dder der 
hinzugefügte Ausdruck, der eingefchaltere Nebenumz 
ftand in der einen Erzählung fann einem fürzern Aus⸗ 
druck in der andern zur Erflärung, einem unbe 
ſtimmtern zur genaueren Beſtimmung dienen. 3. 3. 
wenn ı Chron. XIX, ı. bloß flebt: 22 mn 
yuann, aber 2 Sam. X, ı. noch der Name diefes 
Gohnes MAN binzugefegt ift, wiewohl der doch im 
Folgenden genannt wird; oder wenn ı Chron. XIX, 
a. bloß angegeben ift: OMM3N, aber 2Gam.X, 4: 
der nämliche Umftand noch mit Berührung der chas 
rafteriftifhen Sitte erzähle wird: “un=nn na 
DI. Mehrere Beifpiele diefer Art find bey Eich⸗ 
born angegeben #6). Zr 


Zweitens bemerft man Bier gedoppelte Erzaͤh⸗ 
lungen des nämlichen Factums, die allerdings in 
Hanptfachen, aud wohl in MNebenumftänden über: 
einſtimmen; bey denen aber die Einfleidung vers 
fchieden if. Man fann bier., wie ich glaube, zwey 

| Claſſen 


6) Einl. Th. I. S. 455.k. 477.f. 
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Claſſen ſolcher Erzählungen unterſcheiden. Entwe⸗ 
der erſtreckt ſich dieſe Verſchiedenheit der Einklei- 
dung bloß auf einzelne verſchiedne Ausdruͤcke, Wen⸗ 
dungen und dergl., Deren ſich Jeder unabhängig 
von dem Andern bediente, ohne daß weiter eine vers 
ſchiedne Anfiht, Die Jeder von der Sache gewons 
nen hätte, daraus folgte:- oder diefe VBerfchiedens 
heit der Einfleidung ift von der Art, daß-fich darin 
die individuelle Denf: und Vorſtellungsart eines 
Jeden befonders bemerfen läßt. Jeden diefer Fälle 
bat der Erflärer aufeine eigne Art anzufehen. Bey 
Erzählungen der erften Art ift es dem JInterpreten 
wichtig, daſſelbe Factum nicht bloß von einem einzi» 
gen, fondern von zwey verfehiednen Referenten zu 
vernehmen, die fih um fo viel mehr als glaubwuͤr⸗ 
dig anfündigen, je groͤſſer ungeachtet der Ver: 
fchiedenheit ihrer Ausdrücde, ihrer Wendungen, 
ungeachtet Fleiner Differenzen in Nebendingen, aus 
welchen ihre Unabhängigfeit von einander erhellt, 
dennoch ihre Lebereinftimmung im Ganzen iſt. Oh⸗ 
ne nun ängftlich dieſe kleinen Differenzen in eben; 
umftänden mit einander vereinigen zu wollen, Die 
bloß der verfchiednen Art der Einfleidung, oder der 
verjchiednen Ausichmickung der Sage, aus welcher 
Jeder fchöpfte, zuzufchreiben find: Fann er dennoch 
einen etwa unbeſtimmtern Umftand in der einen Ers 
zäblung durch beftimmtere Angabe in der andern ers 
laͤutern; oder eine Lücke in der einen Durch den ge; 
nauern : Zufammenhang in der andern ausfüllen. - 
Diefe Bemerfungen fönnen auf die mychifchen Webers 
lieferungen von der Moachifchen Flur, wo Alles 
doppelt mit verfchiednen Ausdrücken, auch mir Vers 
ſchiedenheit einzelner Mebenumftände, aber mit Ue⸗ 
bereinftinimung in der; Hauptſache erzaͤhlt iſt, eine 
es | Anwen⸗ 
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Anwendung leiden, wenn man ı Mof. VI, 5. 7. mit 
V. 12. 13., VIl, 1. mit VI, 9., VII, 2.3. mit VI, 
19.20., VII, 4. 5. mit VI, 17. 22. u. ſ. w. kurz, 
wenn man in Gap. VI-IX. die einzelnen Partieen 
fo mie einander vergleiht, mie fie bey Eichhorn 
(ſ. oben Note 43.) zufammengeftelle find; eine Opes 
ratton, die auch auf viele.andre Stellen der Genes 
fis eine Anwendung leide. Ge fann aus den ans 
dern. Erzählungen diejee Art befonders 2 Kön. XII, 
5.f. vergl. 2 Chron. XXIV, 5. f, wo von der Berans 
ftaltung des Königs Joſias zur. Reform des Got—⸗ 
‚ tesdienftes die Rede ift, biehergezogen werden. 
Bey aller Harmonie derfelben in der Hauptfache uns 
geachtet ihres ganz verfchiednen Ausdrucks und ihrer 
ganz verfchiednen Erzählungsare beftimmt Doch 
bald die eine, bald die andre Erzählung irgend einen 
Drebenumftand genauer: wodurch die ganze Angabe 
diefes Factums an Vollftändigfeit gewinnt, — Bey 
Erzählungen der zweyten Urt müßte es fchon dem 
Erflärer wichtig feyn, das nämliche Faetum auf eis 
ne ganz verichiedne Weiſe dargeftelle. zu finden: fo 
dag in diefer Darftellung die befondre Denk⸗ und 
Vorftellungsart, die einen jeden Erzähler beſon⸗ 
ders charafterifirt, mehr hervorſticht. Allein es 
laͤßt fih noch für die Erflärung felbft ein Gewinn 
daraus erwarten. Zeigt fich in der einen Erzählung 
ein gröjferer Hang ihres Berfaflers zum Wunderba⸗ 
ren, als in der andern; oder verraͤth fich in der ei⸗ 
nen noch mehr die Erzäblungsweife der alten Welt, 
die Alles auf Gott unmittelbar zutückführe, als im 
der andern; oder endlich, find in der einen mehrere 
Spuren eines fpätern Bolfsaberglaubens zu bemers 
fen, als in der andern: fo wird es aus Verglei⸗ 
ung beider nicht allein dem. Erklären fo. viel gewiss 
| fer, 


Erklärung d. hift. Bücher d. ET. 9. zu. 289 


fer, was bey einer Erzählung, die nur Ein Mahl 
vorkoͤmmt, leichter von Manchem bejweifele werden 
möchte, daß bier, offenbar diejer. Hang zum Wuns 
derbaren, dieſe unmittelbare Zuruͤckſuͤhrung eines 
Factums ‚auf den Jehopah, :diefer ſpaͤtere Volks⸗ 
aberglaube nur auf die. Rechnung des Erzaͤhlers zu 
ſetzen, nur von. feiner individuellen Vorftellunggars 
abzuleiten, feinesweges aber als: wefenslich zu dem 
Factum felbft gehörig. anzuſehen ift. . Zugleich. er⸗ 
belle daraus fo-viel mehr Das Mecht des Interpreten; 
die einfachere, - weniger wunderbare, dem natürlis 
chen Lauf der Dinge angemeßnere Erzählung zur Er⸗ 
fäuterung der wunderbarern, befremdendern, were 
wiceltern zu gebrauchen. Wenn alſo z. B. 2 Sam. 
XXIV,  erzäpfe wird: rn mm nn mONm 
TITTONR.NON TRNDYD, und: ı Chrom, XXA, 1. das 
gegen fiepe: yon mon 
TITAN: fo. wird der Erflärer Durch dieſe Ver 
fehiedenheit des Ausdrucks zwar Darauf geleitet, daß 
Beide nur zur Einkleidung, zur Anfiche gehören, 
welche jeder von diefen Eoncipienten nach feiner ine . 
Dividuellen Denk⸗ und. Vorftellungsmeife von der 
erzäblten Begebenheit gewonnen hatte. Aber er 
wird Doch Die erfte, als die fonft inder Erzählungsart der 
alten Welt gewöhnlichere hier nariirlicher finden. Weil 
nämlich dieſer unfelige Einfall Davids traurige Folgen ° 
batte, fchrieb man ihn nach jener Erzählungsweife 
einem Zorn des Jehovah zu, Der den König zu 
Diefem Unternehmen gereizt hatte, Ben diefer ganz 
narürlihen, und aus fo vielen andern Erzäßlungen 
ſehr begreiflihen Erflärungsart wird der Ausleger 
fi) den andern Ausdruf ı Ehron. XXT, ı. aus dem 
Umftand erläutern, daß Die Juden nach einer ſpaͤ⸗ 
gern Sperulation Bedenken trugen, den Antrieb 
meyer's Sermeneutit. IL Th. 7 zu 


298 Erſte Abtheilung: . II. Capitel. 


zu einer Handlung „die dent Jehovah misfiel, und 
ungluͤckliche Folgen nach ſich zog, dem Jehovah 
ſelbſt zuzuſchteiben; alſo fie dem Geſchoͤpf der fpäs 
tern nach dem babyloniſchen Exil gewöhnlichen Vor⸗ 
ftellungsart, -dem TOT, der ia Gen. beis 
zulegen ſich berechtigt glaubten. So koͤmmt das 
Shweben Des TWIN NN zwiſchen Hinmel und 
Erde mit gezucktem Schwert ı Ehron. XXL, 16. gan 

allein auf die Rechnung diejes Erzäplers‘, deſſ 

fpätern Ideen fie angemeffen war ;’ dagegen ‘der Vers 
faffer von 2 Sam. XXIV, 16. 17. Nichts davon bat. 
Dahin ift auch das vom Himmel fallende Feuer zu 
rechnen, melches ebenfalls nur ı Chron. XXI, 26. 
ſteht, aber dem Verfaſſer des zweiten Buchs Gas 
muel XXIV, 26. ganz fremd if. Die Vergleihung 
zwiſchen ı Kön. XXII, 32. 33. und 2 Chron. XVIII, 
31.32 , wie auch zwifchen ı Kön. XXII, 49. und 2 
Thron, XX, 37. überlafje ich dem’gefer. 


Drittens fommen in diefen Site —* 
te Angaben der naͤmlichen Begebenheit vor, mo 
der eine Erzaͤhler dasjenige viel kuͤrzer mittheilt, was 
der andre ausfuͤhrlicher beibringt; der eine dasjenige 
nur im Vorbeigehen beruͤhrt, was der andre nach 
allen Umſtaͤnden darlegt. Dies iſt der Fall wie in 
einzelnen Abſchnitten der Geneſis, ſo beſonders in 
mehreren Theilen der Bücher Samuels und der Koͤ— 
nige in Vergleihung mit den Büchern der Chronife 
indem 5. B. das zweite Buch der Ehronif fih vom 
zehnten Capitel an faft bloß mir der Geſchichte des 
Reichs Juda befhäftigt, und nur, wein fih Ge 
legenheit dDarbieret, des Meiches Iſtael erwähnt; 
wo alfo über die wenigen dies leßtere Reich berreffens 
den Umflände, zw gelegentlich — werden, 

die 
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die Buͤcher der Koͤnige viel ausführlicher fi nd; fo 
tie auf der andern Geite die Ehronif über das 
Reich Juda und deffen Regenten Manches hat, das 
fih in den Büchern der Könige gar nicht finder. 
Bisweilen betrifft diefe geringere oder gröffere Muss 
führlichfeie nur eine einzige Begebenheit, bisweilen 
mehrere Facta, ja vielleicht das ganze Leben eines Mes 
genten. Bey Bellimmung desjenigen, was der 
Ausleger Davon zu halten bat, koͤmmts zuerſt dar: 
auf an, Daß die Identitaͤt der Erzählung auffer 
Zweifel geſetzt wird. Sobald nun erfilich wegen 
der Aebnlichfeit des Namens der Perfon, mit oder 
unter welcher fich das Erzählte foll zugerragen haben, 
[oder, wenn ja der eine Erzähler den Namen nach 
einer andern Ausſprache, oder nach einer andern 
Orthographie angäbe, müßte ſich mwenigftens diefe 
Berſchiedenheit begreiflich machen laſſen;) und we— 
gen der Nücfihe auf die Zeit, in welcher, und 
auf die Umftände, unter welchen fie erfcheine, au 
ihrer Identitaͤt nicht mehr gezweifelt werden kann; 
zweitens Zeit und Ort, in welche Die erzählte Bes 
gebenheit bei beiden Schriftftellern aefeßt ift, wie 
auch die Perfonen, welche dabey in Concurrenz Fa: 
men, und alle andre erwa berührte Umſtaͤnde zus 
farımentreffen s fo würde man berechtigt fenn, Die 
bey dem Einen fürzer, ben dem Andern aueführlis 
cher erzählte Begebenheit fiir die nämliche zu halten. 
Fehlten auch in einer der beiden Erzählungen einige 
von den genannten Artifeln, etwa Die beftinnmte 
Zeitangabe, oder die beftinnmte Nennung eines Orte, 
wo die Begebenheit vorfiel; aber wären fonft nur 
wegen der Identitaͤt der Hauptperfon, die daben 
vorkoͤmmt, und wegen einiger andter Umſtaͤnde 
Gründe vorhanden , die auf jene Identitaͤt der Be; 

2 _ geben: 
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gebenheiten hinfuͤhrten; und waͤre kein Umſtand da⸗ 
wider: ſo koͤnnte man ſie dennoch mit uͤberwiegender 
Wahrſcheinlichkeit für identiſch halten. Iſt dieſe 
Identitaͤt erwieſen, oder doch uͤberwiegend wahr⸗ 
ſcheinlich: ſo kann der Ausleger ohne Bedenken die 
fürzere Erzaͤhlung durch die ausfuͤhrlichere ergänzen, 
und die Dünfelbeiten in der einen durch die flärern, 
beitimmtern Angaben in der andern erläutern; wos 
bey dann bisweilen erft duch Anpaflung der kuͤrzern 
Erzählung an die ausführlichere, und diefer an jene 
‚die ganze Begebenheit ein hinreichendes Licht gewinnt. 
So fann die fummarifche Erzählung ‚von der Rets 
tung des tot ı Mof. XIX, 29. 30, durch die-vorherges 
hende ausführlichere xix. 1. f. erläutert werden; fo 
wird Die Furze Angabe von einer Miederlage der 
Edomiter im Salzthal unter Amazia 2 Kön. XIV, 7, 
ducch die ausführliche Schilderung derfelben 2 Chrom. 
XXV, sı— 14. ein Licht gewinnen; wie auch mehr 
tere Unftände im Leben Joſaphats, die ı Koͤn. 
XXI. nur furz berührt find, Durch die weitläuftigere Er⸗ 
zaͤhlung 2 Chron. XVII—XX. viel deutlicher werden, 
Viertens endlich ift unläugbar, daß einzelne 

der hier vorfonimenden Erzählungen nicht allein im 
der Einfleidung, fondern auch in der erzählten Sas 
che felbit von einander abweichen ; und zwar auf dies 
fe Weile, daß nicht bloß Verfchiedenpeit in den Um⸗ 
ftänden Statt findet, wo der Eine etwa diefen, der 
Andre jenen Umſtand berichtet: fondern daß noch 
offenbar nicht zu vereinigende Angaben vorfommen, 
offenbare Widerſpruͤche Start finden. Auf die im 
mehreren Theilen der Genefis vorfommenden Vers. 
fhiedenheiten jowohl, als auf die offenbaren Wider; 
ſpruͤche hat Jigen #7) am umftändlichften aufmerfs 
fan 


17) a. a. O. ©. 410. f. 422. f. 
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fans gemacht; doch auch in den Büchern Samuels 
und der Könige, verglichen mir den Büchern der 
Chronik, laſſen fich ebenfalls mehrere bemerken, 
wovon Eichhorn Beiſpiele angegeben hat 48). 
Wenn 1 Mof. XVII, 19. vergl. V. 17. Jizchak feis 
nen Namen befömmt, weil der Water bey der Ver⸗ 
beiffung feiner bevorftehenden Geburt lacht; wenn 
XVII, 12- 15. das Lachen der Sarah bey diefer Ans 
fündigung, und nach XXI, 6. das Lachen Yeders 
manns, Der davon hört, daß Sarah noch im Alter 
einen Sohn gebiehrt, als Urfahe feines Namens 
angegeben wird: fo find dies offenbar ganz verfchies 
dene Urfahen. — Wenn Jakob das eine Mahl 
auf der Flucht nach Charan nach dem Erwachen von 
feinem merfwürdigen Traum den Ort feines Aufents 
gu Berh El nennt, XXVIII, 19.5 in der andern 

rzählung auf einer viel fpätern Reiſe nach feiner 
Ruͤckkehr aus Mefoporamien das Nämliche thut, 
XXXV, 15.5 oder das eine Mahl feine Namens⸗ 
veränderung nach feiner Nückfehr aus Mefopotamien 
erfolgt, XXX, 29.5 in der andern Erzählung 
XXXV, 10. viel fpäter das Naͤmliche gefchieht: ſo 
ift dies offenbar nicht zu vereinigen. Go wenn 1 
Koͤn. XV, 16. 323. gefagt wird: Ahas und Baeſa, 
die doch vergl. B.33. 24 Jahre gleichzeitig regiert 
haben, hätten ihr Lebenlang DYMO“ Krieg mit 
einander geführt; aber 2 Chron. XV, 19. XVE, r. 
es ausdrücklich Heißt: 35 Jahre habe König Aſa im 
Frieden regiert ; endlich im zoſten fen er von Bae⸗ 
fa angegriffen, alfo zu einer Zeit, wa nah ı Kön. 
XVI1, 6. Baeſa, der vom dritten bis 27ften * 

es 


| 98) Einl. x. U, ©. 458. 509. 
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des Königs Aja regierte, 1 Kin. XV,28.33., [dom 
längit geftorben war, und ſchon unter Elab, Sim: 
ri mehrere Thronrevolutionen vorgefallen waren z 
bis Omri im zıften Jahr des Königs Aja zur Res 
gierung fam, XVI, 23.; weicher alfo, da. er übers 
haupt 12 Jahre regiere bat, im 37 Jahr des Aſa 
nad) dem Buch der Könige Regent in Iſrael geweſen 
wäre; alſo diefen im 37ſten Jahr des Aja vorgefals 
Ienen Krieg mit demfelben geführe haben müßte: fo 
find dies offenbar Widerfprühe , die ſich einander 
aufheben. Hier entfteht die Frage: wie der Erfläs 
rer folhe widerfprehende Angaben der nämlihen 
Begebenheit zu behandeln bat? Beftänden dieje Vers 
fhiedenheiten bloß in folhen Umſtaͤnden, die, fo 
verjchieden ihre Angabe aud) ift, doch zuſammenbe— 
fiehen fönnten: fo wäre Nichts dawider, wenigflens 
bey manchen Erzählungen diefer Art, einen Bereinis 
gungsverfuch zu machen; obgleich derfelbe nicht 
nothwendig wäre, da dem einen Concipienten aus 
feiner Tradition, oder aus feiner fonft etwa benutz⸗ 
ten Duelle gerade dieſer, dem andern gerade ein ans 
drer Umſtand zugefommen feyn Fönnte: je nachdem 
die eine Gage eine Begebenheit auf diefe, die andre 
auf eine andre Weiſe ausgeſchmuͤckt hätte. Allein ° 
ſowohl bey den angeführten Beifpielen,. als bey aus 
dern, Die ihnen ähnlich find, ift offenbar die Ver— 
fchiedenheit zu groß, und der Widerſpruch zu klat, 
als daß man follte an eine folhe Vereinigung, den⸗ 
fen Fönnen. Huch beweifen die ängftlihen WVerfus 
che Älterer Erflärer der- Genefis, folche verfchiedne 
Erzäßlungen der nämlichen Begebenheit in Harmo⸗ 
nie zu bringen, wie wenig damit der guten Sache 
‚gedient fey: eben weil das Zwangvolle und Wille 
führliche folcher Vereinigungen einem Jeden zu fehe 

eins 
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einleuchtet. Wird man alſo wegen. Des: Unanwend⸗ 
baren ſolcher Vereinigungsverſuche kein Bedenken 
tragen muͤſſen, dieſe Widerſpruͤche, dieſe Verſchie⸗ 
denheiten ſtehen zu laſſen: ſo ſuche man erſtuch ſich 
den Urſprung derſelben begreiflidy zu machen, Dies 
fe Verfchiedenheiten, dieſe Wideriprüche ben der 
übrigen Zufammenftimmung. diefer verichiednen 

Schriftſteller in. andern Erzählungen führen uns dars 
auf, daß fie offenbar entweder uͤberall nicht, oder 
doch in folchen abweichenden Erzählungen nicht aus 
der nämlichen Quelle gefchöpft ‚haben: - fondern daß 
Seder treulich gab, fo wie es ihm. feine von andern 
verjchiedne Quelle zuführte. Wie aber diefe Quellen, 
aus denen man die nämliche Begebenheit ſchoͤpfte, 
fo verfchieden feyn konnten: ift aus der oben ($. 
160.) angegebnen Art, wie fih Traditionen bilden, 
wie fih Erzählungen von Mund zu Mund forspflans 
jen, und mehr und mehr ausfhmücen, ebe fie 
fchriftlich concipirt werden, fehr begreiflich: indem 
dem einen Erzähler diefer, dem andern jener Um⸗ 
ftand zu Ohren gefommen war; Der eine dieſen, Der 
andre jenen Umftand aus bloffer Conjectur hinzu⸗ 
fügte, um ſich das Erzählte begreiflih, um feine 
Erzählung anfhaulich zu machen. . Ein Dritter. 
mochte über einzelne Begebenheiten, von denen ihm 
zwey verfchiedne nicht zu vereinigende Sagen vorfas. 
man, fich den Kopf zerbrechen, und auf eine Loͤ⸗ 
fung finnen, bie beide in Harmonie feßte: woraus 
ſich eine dritte Vorſtellungsart über die nämliche 
Begebenheit bilder. Selbſt nod in Zeiten, mo 
ſchon öffentliche Neichsannalen in den hebraͤiſchen 
Reichen abgefaße wurden, möchte doch nicht Alles 
mit einem Mahl, fo wie es gefchehen war, aufge: 


zeichnet worden ſeyn; fondern Manches einige Zeit 
T4 nach⸗ 
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nachher, da die einfache Begebenheit ih Etwas 
durch die Erzählung verändert hatte. Dazu koͤmmt 
bey den Erzählungen, welche dieſe fpätern Zeiten 
betreffen, noch der Umſtand, Daß einige hier aufs 
behaltene Geſchichten aus der Chronik der Könige im 
Juda, andre aus der Ehronif der Könige in Iſtael 
geichöpft find: wobey fih nicht allein die Anfiche 
mancher Begebenbeit fehr begreiflih Etwas veräns 
dert hat, fondern woben auch die Hauptbegebenhei⸗ 
ten leicht in dem einen Reich, das hur enıfernter 
Zufchauer war, fich anders bilden und bis zur Aufs 
zeichnung fortpflangen fonnten, als in den andern-, 
wo fie ſich eigentlich zutrugen. Nimmt man dazu, 
was vielleicht ſchon in jeder eingelnen Quelle Durch 
Machtragen und Ausbeflern, mo fchon in frühen 
Zeiten die nämliche Begebenheit auch noch anders 
erzähle ward, als man fie aufgezeichnet harte, für 
Veränderungen hätten vorgenommen ſeyn fönnen ; 
was ferner, wiewohl nur in Mebendingen, erwa in 
einzelnen Namen, oder in einzelnen Zeitbeflimmungen - 
durch Abfchreiben fich Härten für Fehler einfchleichen 
mögen, ehe ein Mahl noch diefe Bücher aus ihren 
Duellen geichöpft auf die Arc von ihrem Verfaſſer 
gefammele und geordnet waren, mie wir fie gegens 
waͤrtig haben: fo werden einzelne Verfchiedenheiten 
sticht bloß in der Einfleidung, fondern in Den erzäbls 
‚ten Begebenheiten felbft, und einzelne offenbare 
Widerſpruͤche immer begreiflicher; und man muß ge: 
ſtehen, daß diefelben, weit entfernt, die Geſchich⸗ 
te weniger glaubwürdig zu machen, vielmehr dazu 
beitragen, die Glaubwürdigkeit folder Schriftftels 
fer im Ganzen zu retten, die in manchen Stellen, 
wo ihre Quellen gleich Tauteten, fo genau zufams 
menftimmen: aber in andern Stellen, wo dies 
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fe verſchieden waren, auch durchaus von ein⸗ 
ander abweichen; die alſo nur das treulich angeben, 
was ihre Quellen, und fo wie fie es geben:.-.da 
fonft, wenn ihre Harmonie fi auf alle Theile oh: 
ne Unterſchied erftrecfte, der Verdacht weit groͤſſer 
wäre, daß Einer doch nicht möchte von dem Andern 
unabhängig gefchrieben haben. — Kürs Zweire: 
Beſtehen diefe Abweichungen, dieſe Widerfprüche 
nur in Mebenumftänden, woben aber doch das 
Hauptfactum. das Naͤmliche bleibe: da dürfte man 
immerhin dieſe Nebenumftände aus der Acht laffen, 
und das Hauptfactum als Refultat feiner Forfchuns 
gen für die Gefchichte betrachten. Fuͤrs Drirte: 
Wo dieſe Verfchiedenheiten,, dieſe Widerfprüche ofs 
fenbar felbft in den Haupebegebenheiten Statt fäns 
den, z. B. entweder in der ganzen Lebensgefchtchte, 
doder Doch in einzelnen wichtigen Lebensumftänden ei: 
nes Regenten, die auf das ganze Meich Einfluß 
hatten: da fuche man theils aus der Befchaffenpeit 
und dem ganzen Zufammenhang der einzelnen Beges 
benheiten die innern Gründe für die gröflere oder gerins 
gere Wahrfcheinlichfeit der einen oder andern Rela⸗ 
tion aufjufinden; theils durch Aufmerkfamfeit auf 
die ganze Are des Vortrags, die gröflere oder ges 
tingere Genauigfeit, die den einen oder andern 
Schrififtellee charafterifirc, die gröflere oder gerins 
gere Glaubwürdigkeit, Die dem einen oder andern 
Schriftſteller im Ganzen beizulegen feyn mischte, fich 
den Schluß auf die gröffere oder geringere Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit der einen oder andern Erzählung zu ers 
leichtern: worauf dann freilich eine von beiden vers 
worfen werden müßte. Feblte es aber durchaus bey 
diefer Prüfung an entfcheidenden Gründen: da würr 
de nian e‘ bey der Darlegung eines biftorijchen 
— ng Res 
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Reſultats feiner Erflärungen entweder diefe. Doppels 
te, aber mwiderfprechende Erzaͤhlungsart aufjufühs 
ten, . oder wegen der Linvereinbarfeit derfelben, alſo 
der Ungewißheit der Geſchichte in diefem Punct lie: 
‚ber eine tücfe darin zu laſſen, als jene ängfilichen, 
zwangvollen und En Vereiuigungsverſuche 
— haben. 


$. 172. 
Ueber die Abſonderung der Mythen und Traditionen von 
der wirklichen Geſchichte, und das endliche Reſultat die: 
ſer Operationen fuͤr die Geſchichte. 


Nach allen dieſen Operationen wird der Erklaͤ⸗ 
rer endlich fich Die Frage zu beantworten im Stande 
feyn: Was aus den dürftigen, luͤckenvollen, chro: 
nifenartigen Erzählungen dieſer Bücher fi als Res 
fultat ergiebt? Hat man auf die angezeigte Weiſe 
gefucht, Die Urfunden gehörig zu fondern; fo viel 
möglich das Zeitalter aufjufinden, in welches „eine 
Erzählung gehören mag, um fi) daraus zu erfläs 
ren, ob das Ganze einer Erzählung ſich gerade fo, 
wie fie lautet, nach allen Umftänden möchte zuges 
ragen haben; oder ob nur die Hauptfache möchte als 
zum Grunde fiegendes Factum anzufehen, das Uebrige 
aber für bloſſe Darftellung der fpätern Zeit mag zu 
halten ſeyn; hat man dabey verfucht, fo viel es ſich 
beftimmen läßt, es aufs Reine zu bringen, ob eine 
Erzählung ſich durch mündliche Weberlieferung moͤch⸗ 
te fortgepflanze, ob fie fi durch irgend ein altes 
Denkmahl, oder durch irgend ein biftorifches Lied 
möchte erhalten haben; ob fie durch den bloſſen 
charafteriftifhen Namen einzelner Perfonen, Ders 
ser und dergl. möchte auf die an: Er 

bracht; 


— 
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bracht; ob ſie vielleicht gar nur erſt aus der Etymo⸗ 
logie eines gewiſſen Namens moͤchte abgeleitet ſeyn; 
bat mau ſich Mühe gegeben, die Einkleidung von 
dem zum Grunde liegenden Factum felbft abzujons 
dern; .. bat man endlich verfucht, Die wiederholten 
Erzäblungen der nämlichen Begebenheit auf die ans 
gezeigte Weiſe gegen einander auszugleichen: fo wird 
-man es immer ‚begreiflicher finden, wie viel auf diefe 
Weiſe abzufchneiden iſt, und wie wenig ‚eigentlich 
von dem Ganzen als wirklich erweisliches Reſultat 
für die Geſchichte nachbleibt. Man wird nun 
mehr und mehr in den Stand gefeßt, Mythen und 
Traditionen von der wirklichen Geſchichte abzufons 
dern. Hier wird es nöchig ſeyn, etwas Weniges 
über den Begriff der Mythen einzufchalten: um 
daraus die Nothwendigfeit ihrer Trennung von der 
wirflichen Geſchichte, und die Urt, wie fie zu vers 
anftalten ift, Ddarzuftellen. Etwas Ddiefer Are ift 
fhon oben (S. 161.) angedeuter, wo vom Styl und 
der ganzen Art des. Vortrags in den bitoriſchen Buͤ⸗ 

chern der Hebraͤer die Rede war. | 
Mythologie begreift die alten Sagen und Vor⸗ 
ſtellungsarten einer Nation von den Zeiten her, wo 
noch feine wirkliche Geſchichte möglich iſt; wo naͤm— 
lich noch keine gleichzeitige Geſchichtſchreiber leben, 
und wo man noch nicht in Proſe ſchreibt. Solche 
alte Sagen find nun theils durch die Anſicht, wels 
che die Perjonen in der grauen Vorwelt ſelbſt von 
einzelnen Begebenheiten gewannen, — da man die 
wirflichen Urfachen der Dinge noch nicht tief verfols 
gen, die unbekannten Naturfräfte noch nicht erforfchen 
Fonnte; und da man bey diejer Unbekanntſchaft durch 
das Spiel der Phanrafie den Gegenftänden um fich 
bei N wie fich TOR, en Bewegung, * 
‚wu ts 
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wußtſeyn, Willkuͤhr, Abfiche zufchrieb: — Ins Wu 
derbare gearbeitet 49); und enthalten gewiflermass 
fer die erſten dürftigen Anfänge aller Philofopbie, fo 
fern ſich ſolche mie Erforfchung der Urfachen der Din⸗ 
ge befaßt, die man aber bier tief genug zu verfols 
gen noch zu ſchwach iſt; wobey dann die finnlich res 
ligioͤſen, oder durch Phantafie mehr als durch Spes 
eulation ausgebildeten religioͤſen Ideen fich überall in 
Diefe alten Sagen verweben. Theile find jene alten 
Sagen durch fpätere Deutungen und Vorſtellungs⸗ 
arten, wodurch man fich alte aufbehaltene Namen, 
aufbehaltene Geſchlechtsregiſter, aufbehaltene Denk⸗ 
maͤhler, deren Beſtimmung nicht mehr bekaunt 
war, weiter aufjuflären; einzelne duͤrftige uͤberlie⸗ 
ferte Facta nach ihren individuellen Zügen lebhafter 
Barzuftellen; und überhaupt gewiſſe Luͤcken in den 
Begebenheiten der Borwelt bis auf einen erften Ans 
fang bderfelden auszufüllen fuchte: ebenfalls dem 
Geiſt und der Sprache der alten Welt gemäß mehr 

ausgefhmüde; durch die Länge der Zeit, da fie 
von Mund zu Mund fortgepflanzt wurden, allmäbs 
fh noch wunderbarer geworden; bisweilen auch 
- von fpätern Dichtern mehr überarbeitet. Begreift 
man dies Alles unter dem Damen der Mythologie, 
fo werden Erzählungen, mo eine Communication 
mit übermenfhlihen Weſen, mit Göttern oder 
Goͤtterboten u. dergl., die unter finnlihen Merk⸗ 
mahlen wahrgenommen werden, vorfömme, nicht 
den alleinigen Charafter der Mythen ausmachen, 06 
fie gleich immer ein fehr häufig vorfommendes charafs 

teri 


49) Man vergleiche die fehr belehrende Abhandlung von 
Sr. W. I. Schelling über Mythen, biftorifche Sas 
gen, und Philofopheme der älteften Welt, im 

- Paulus Memorabilien. 5 Stuͤck. ©. 13. f. 
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teriſtiſches Merkmahl derſelben ſind: ſondern Alles, 
mas zu den auſſerordentlichen wunderbaren Vorgaͤn⸗ 
gen gehört, die in den alten Erzählungen vor der - 
wirflihen Geſchichte vorherzugehen pflegen, wird 
bieher zu zieben ſeyn. 


Nach diefen Bemerkungen Fönute man feſtſet⸗ 
zen: daß Geſchichte, wie wir fie hier verlangen, 
zuverläflig begründete Gefchichte nur.da Statt fins 
den kann, wo die Begebenheiten ‚gleichzeitig aufges 
zeichnet, oder Doch Durch zuverläjfige und unzweideu⸗ 
sige Denkmaͤhler bis zur Zeit ihrer vollftändigern 
Aufjeihnung auf die Nachwelt gebrachte werden; 
- und wo. die Art des Ausdrucks fchon fo weit ausges 
bilder if, um eine Sache ganz eigentlih,. fo wie 
fie ſich zugetragen bat, darftellen zu Fönnen; wo zus 
gleich die erzählten Begebenheiten dem gewöhnlichen 
und natürlichen Gange der Dinge mehr gemäß find, 
daß in ihnen Nichts liege, warum man fie für uns 
glaublich, erflären müßte. Was über dieſelben Zeis 
ten hinausliege, wird bloß in Mythen und Tradis 
tionen beftehen; und alfo zu den zuverläfiigen Ges 
ſchichten feinesweges zu rechnen feyn. Man mag 
alfo die Zeiten, wo noch feine wahre zuverläfjige 
Gefchichte denfbar ift, die mythiſche Periode, und 
das, was fich davon erhalten bat, die mythiſche 
Geſchichte nennen so). Vielleicht finder Mancher 
es angemefien, bier folgenden Unterfchied feftzufeßen, 
Solche Erzählungen, die durchaus auf die angegebne 
Art ins Wunderbare gearbeitet find, koͤnnte man ins⸗ 
befondre mit dem Mamen der Mythen belegen ; 
Dagegen folche, die weniger wunderbar find, aber 
Doch feine documentirte Geſchichte abgeben koͤnnen, 

Sagen, 
ur) Schelling a. a. SG. 3.ſ. | 
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Sagen, Traditionen nennen : obgleich Beides 
bey manchen Erzäßlungen fehr in einander laͤuft. 


Wenn man diefe- mythiſche Perlode von der 
wirflichen Geichichte fondert, fo ift damit gar niche 
gefagt, daß num Alles, was in Die mythiſche Perios 
de gerechnet wird, ganz ohne biftorifchen Grund iſt. 
Denn es kann und wird allerdings bey manchen Diez 
fer Sagen au® dem grauen Alterehum Etwas zum 
Grundefiegen: wein fich gleich nicht immer felbft 
nach dem, was $.168. 169. beigebracht ift, ges 
nau beſtimmen lieſſe, wie viel nun als wirkliches 
Factum zum Grunde fiegen, und wie viel als bloffe 
zum Theil [pätere Einfletdung anzuſehen ſeyn 
mag. Mech weniger foll damit geſagt werden, daß 
es fpätere Erdichtung iſt; fondern nur Vorftellungs: 
art der alten Welt über die Zeiten, worüber fie 
Michts wußte; worüber fih Nichts wiffen ließ; 
Ausſchmuͤckung der alten überlieferten Sagen nach 
der Phantafie ohne die Abficht, Dadurch irgend’ zu 
täufchen. Sondern es’ foll bloß damit gefagt wer: 
den, daß dies Alles zu ungewiß tft, um zu einem 
fibern Fundament einer gehörig beurfündeten Ges 
ſchichte zu dienen. Man Fann fih aber, wenn 
man will, nach Aneinanderreihung dieſer mythi⸗ 
ſchen Ueberlieferungen eben fo gut dieſe mythiſche Pes 
riode auseinanderſetzen, als man nachher bey der 
wirklichen Geſchichte die mehr beglaubigten Facta 
nach der Reihe erzaͤhlt. Nur ſoll man jene nicht 
mit dieſer in eine Claſſe ſetzen; jene bloß als die 
Vorlaͤuferinn von dieſer betrachten. Das Weitere 
über hebraͤiſche Mythen wird noch in einem beſon⸗ 
dern Abſchnitt (im zweiten Hauptabſchnitt dieſes 
zweiten Theils) beigebracht werden. = 

Nach 
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Mach dieſer Auseinanderfegung wird es ſich bes 
greifen laſſen, wie man nicht bloß die fruͤheſten Zei⸗ 
ten bis Abraham als bloͤſſe Mythenperiode bettach⸗ 
ten mag, ſondern wie auch noch nad Abraham, wo 
wir eine Zeitlang groͤßtentheils Familienſagen haben; 
dieſe Mythenperiode fortdauert, wenn gleich Man⸗ 
ches für den, der den angezeigten Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Mythen und Sagen annehmen will, ſchon 
bloß den Charakter einer Sage traͤgt. — “Wenn 
gleich, bemerkt Schelling hierüber ſehr treffend #r), 
in’ ſolchen nicht wunderbaren Sagen eher reine hiſto⸗ 
riſche Wahrheit zu erwarten ſeyn moͤchte: fo find 
fie gewoͤhniich in eben dem Maaſſe, in welchem- hr 
Inhalt weniger wunderbar werden konnte, weniger 
wichtig fuͤr uns.“ — Nun laͤßt ſichs Begreifen, 
daß dieſe mythiſche mit Sagen untermiſchte Periode 
ſelbſt noch im moſaiſchen Zeitalter fortgeht, wenn 
ſich gleich Manches einer wirklichen Geſchichte mehr 
zu nähern ſcheint, ja Allerdings (vergl. S. 160.) 
derſelben mehr und mehr annähert; daß feldft in 
der Heldenperiode, wo mehrere Erzählungen fich der 
wirflihen Gefchichte mehr nähern, Doch noch viel 
Mythiſches vorkoͤmmt; daß endlich erft mit Sus 
muels oder Davids Zeitalter eine gewiſſere Geſchich⸗ 
te anhebt; wiewohl auch hier noch in manchen Er: 
zählungen die Sprache der alten Welt beibehalten 
ift; daß felbft unser diefen Reſten einer wirflichen 


Geſchichte über die nachfolgenden Zeiten, 3. B. die 


Zeit des Elias und Elifa, ja felbft bis in fehr fpäre 


Zeiten der Monarchie herab, noch wieder Bruchs | 


ſtuͤcke fich finden , die durchaus ein mythiſches Ge: 
präge tragen: wahrſcheinlich, weil uns Diefe Bene: 
benheiten fo: aufbehalten wurden, wie fie Dein. gross 

— ſen 
55) a. a. O. S. 7. 
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ſen Haufen erſchienen, der nicht ins Innere der 
Prophetengeheimniſſe und prophetiſchen Kenntniſſe 
eingeweiht war; oder weil der ſpaͤtere Concipient 
an dieſer Art der Einkleidung fruͤherer Begebenheiten 
durch Die Sagen feiner Marion aus der grauen Boss 
zeit gewöhnt war; Daher auch noch bey dieſen Ers 
zäblungen der fpätern. Zeit Die Einfleidung von den 
Begebenheiten felbft auf die..oben angegebne Weiſe 
($. 167: 168.) forgfältig getrennt werden muß, ebe 
man Etwas daraus als: Mefultat für die Gefchichte 
annimmt. (Es zeigt fich jeßt, daß erftlidy die my⸗ 
thifche Periode bis zur Zeit der gewiſſern Geſchichte 
zwar fcheine ein Ganzes zu bilden; aber doch nur 
ein folches Darbietet, das niche in allen feinen Theis 


«. fen genau zufammenhängt, -fondern feine grofien 


Luͤcken hat; daß zweitens diefe gewiſſere Gefchichs 
te, wenn fie von Allem,. was blofle Einfleidung 
ſeyn möchte, nad $. 167. entladen wäre, zwar. eine 
Reihe Facta, eine Reihe von Regierungen aufflellt; 
daß aber viele diefer Facta bloß. fragmentariſch anges 
geben find, ohne daß ſich der genaue Znfammens 
bang derfelben, ohne daß fi ihre Veranlaſſungen, 
ihr Endzweck, ihre Folgen anders, als bloß murhs 
maßlich beftimmen lieffen; daß viele von dieſen ans 
gegebenen Regierungen durchaus leer an Handlungen 
find,. alfo für den Hiftorifer kein befondres Intereſſe 
haben koͤnnen; daß mit einem Wort das Unbe⸗ 
ftinnmte, Luͤckenvolle, Chronifenartige,. und eben 
Daher im Ganzen nur Dürftige ſelbſt in. diefer wirfs 
lichen Geſchichte, fo wie fie fih aus diefen Büchern 
nach allen angegebenen Dperationen des Erflärers 
ſchoͤpfen läßt, feinesweges zu verhüllen ift (vergl, 
$. 164,), wenn gleich einzelne Partieen ausfühelis 


’ 


Erktärung d. hiſt. Bücher d. A.T. 8. 173. 305 


her, zufammenhangender, und.eben dadurch befries 
Digender Dargeftellt find. 


\ 


$. 173. 
Ein Wort über die mofaifchen Geſetze. 


Schwerlic wird es noͤthig fenn, nach Allem, 
was bisher ausgeführt ift, noch Etwas über jedes 
einzelne Buch befonders zu erwähnen: da fih aus 
dem Geſagten dasjenige, was auf jedes einzelne bis 
ftorifhe Buch befonders eine Anwendung leider, 
oder was ben demjelben verfchieden feyn möchte, gar 
leicht abftrahiren laͤßt. Mur ein fpecielfer Theil der 
von Mofes benannten Bücher muß noch mit Weni⸗ 
‚gem befonders berühre werden, da er ſich von den 
übrigen Theilen diefer hiftorifchen Schriften dem In—⸗ 
baft, wie der Art des Vortrags nach merflich uns 
terfcheider; der Theil nämlich, der die mofaifche 
Geſetzgebung begreift. 


| Wir finden hier ein Aggregat von Gefegen und 
Verordnungen mancher Art, mit denen eines unter 
diejen Büchern (das dritte Buch Mofe) faft ganz und 
gar angefülle, von denen aber auch ein grofjer Theil 
in den drey übrigen Büchern (im II. IV. und V. B. 

Mof.) zerftreue if. Hier finden ſich Gefege, die 
auf ganz eigne priefterliche Einrichtungen, und auf 
‚einen ganz eignen Dienft des Jehovah, dee Schußs 
gottes der Nation, fich beziehen; hier finden ſich 
Verordnungen über mancherley Gebräuche, Reini— 

gungen, Opfer, welche alle eine reliniöfe Beziehung 
haben; bier fin nd Verordnungen politischen Inhalts 
über die Einrichtung eines theofratifchen Staats, 
der auf Paläftina allein berechner if; Verordnun⸗ 


Meyer’s Germeneutik. 11. Th. u J gen 
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gen über bürgerlihe und häusliche Verhaͤltniſſe; 
Verordnungen oͤkonomiſchen Inhalts; Verordnun⸗ 
gen endlich, die ſich auf die Lage und das Verhaͤlt⸗ 
niß der Hebraͤer zu fremden Nationen, und auf das 
Verfahren. bey Ausrottung der Voͤller, deren 
sand fie in Beſitz nehmen follen, beziehen; alſo 
Gefege, Verordnungen, Einrichtungen vom vers 
fhiedenften Inhalt; bald mehr, bald weniger aus: 
führlih, nachdem die Umftände es verftatteten, und 
die Nothwendigkeit es erheifchte. Auch hier drüf: 
fen den Ausleger die naͤmlichen Schwierigfeiten , 
wie oben (8. 160.) bey der Geſchichte, wenn er ans 
nehmen follte, daß diefer ganze Coder der Gefege, Die 
freilich oft nur fragmentariſch find, und oft ohne eine 
genaue bemerfbare Ordnung fehr bunt durch einander 
laufen, dennoch in diefer WVollftändigfeit und Um— 
ftändlichfeie mie allen diefen Mebenbeftimmungen 
ſollte in fo frühen Zeiten, fo wie wir ihn gegenwärs 
tig haben, wenn gleih nur nah und nah, aus 
Moſes Händen hervorgegangen fenn. Auch bier bes 
merft man bey dem unverfennbaren hohen Alter der 
Hauptgrundlage diefer Gefege doch hin und wieder 
nicht undeutliche Spuren wenigftens einzelner Ver⸗ 
ordnungen, Die ſchwerlich fchon zu Mofes Zeiten 
Fönnen gegeben feyn: fondern ſich auf fpätere Uns 
ftände, fpätere tagen, fpätere Verhaͤltniſſe beziehen, 
alſo fpätern Urfprungs ſeyn muͤſſen. Auch bier 
möchte es das Beßte feyn, nach der Analogie der 
Vorftellung, die bey den eigentlich Hiftorifchen. Abs 
ſchuitten als die wahrfcheinlichfte fih ergab ($.160.), 
anzunehmen, daß etwa das Hauptfundament Diefer 
Gefege von Mofes felbft herſtammen; Daß Das 
Hauptfächlichite, was bey der Einrichtung des 
theofrarifchen Syſtems, und ben der ie 

. er⸗ 
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Verfaſſung in Betrachtung kam, Daß auch die Eins 
aahme Paläftinas. von Mofes entworfen fenn möch: 
ze; Daß auch etwa über einzelne Puncte bejondre 
‚ausführliche Verordnungen fih erhalten haben mes 
‚gen; daß. aber ein Theil derjelben lange Zeit bloffe 
‚Weberlieferung blieb, bis er fpäter in dem Priefters 
coder mit beigelegt ward; Daß ein andrer Theil dies 
fer Geſetze erft nad Mei es Zeiten bey Erfoderniß 
‚der Umftände nach getroffener Berarhichlagung der 
Weiſeſten im Volk im Geift der mojaiichen Geſetz⸗ 
‚gebung abgefaßt, und ebenfalls im Namen des Yes 
voyvah publicire ift: bis man fpäter.alles dasjenige, 
‚was fich theils aus moſaiſchem Nachlaffe felbit, cheils 
aus ſpaͤtern Binzugefonmenen DBerordnungen aufs 
‚finden, ließ, vielleicht in den fpäter ausgebildeten 
Dialeft,übertragen, fo fragmentarifch, als es auch 
‚zum Theil war, zufammenraffte; einzelne Theile 
etwa der gröffern Gleichförmigfeit wegen überarbeis 
‚tete, woraus fich dann unfer mofaiiches Geſetzbuch 
fo, wie wir es gegenmärtig haben, bilden mochte, 


Der Ausleger diefer Gefege hat auffer der oben 

($. 138. f.) als nothwendig erfoderten. Ruͤckſicht auf 
‚Sitten ,. Gebräude, und andre Eigenthuͤmlichkei— 
ten des Orients, die fo manchem Geſetze, das den 
Abendlaͤnder befremder, ein Licht geben; — wobey 
man ſich jedoch zu hüten hat, zu viele moraliihe 
und politifhe Reflexionen hineinzutragen; — aus— 
fer der Rückficht auf das, mas befonders durch Ver: 
gleichung aͤgyptiſcher Sitten und Einrichtungen aufe 
gehellt werden .‚fann, und was als zur Sacherklaͤ⸗ 
zung gehörig bier ‚nicht weiter berührt wird: befons 
‚ders darauf zu fehben, daß er genau unterſcheide, 
wo in einzelnen Verordnungen bald ein längerer Zus 
| U 2 ſammen⸗ 
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ſammenhang bemerflich ift; in welchen Falle einzelne 
Partieen deſſelben Geſetzes koͤnnen mechfelsweife 
durch einander erlaͤutert werden; bald aber einzelne 
ganz abgerißne Geſetze vorkommen, die dann auch 
keinesweges aus dem gerade zunaͤchſt Vorhergehen⸗ 
den und zunaͤchſt Folgenden zu erlaͤutern, ſondern 
ganz unabhaͤngig von demſelben bloß nach ihrem 
Verhaͤltniß zur ganzen Geſetzgebung zu betrachten 
ſind. Sodann hat auch der Ausleger auf die ganje 
Tendenz irgend eines Geſetzes, einer Verordnung 
genau zu achten, um ſich daraus ſo viel als moͤglich 
wahrſcheinlich zu machen, ob es von Mofe felbft, 
‚oder wenigftens ſchon aus dem mofaifchen Zeitalter 
herſtammen möchte: oder 0b man wegen der bes 
merfbaren Ruͤckſicht auf zu fpeciefle Eigenthuͤmlich⸗ 
feiten Paläftinens, wie auf gemiffe fpätere Eraͤug⸗ 
niffe in der Gefchichte det Hebraͤer, oder wegen Yes 
wiffee Ausdrüce, die nur von den Hebräern als 
ſchon wirflihen Bewohnern Palaͤſtinens gebraucht 
ſeyn konnten, oder wegen andrer Umſtaͤnde berech⸗ 
tigt ſeyn koͤnnte, einen ſpaͤtern Urſprung derſelben 
anzunehmen. Finder man Verordnungen, die nicht 
wohl mit einander beftehen Fönnen: da huͤte man 
ſich vor DVereinigungsverfuchen, um ein: Syfiem 
herauszubringen, wodurch dem Tert nur’ Zwang ger 
ſchaͤhe: fondern man verfuche lieber, die eine Vers 
“ordnung als älter, die andre als einen’ fpäreri Nach⸗ 
trag, oder als Umänderung, als Verbeſſerung des 
Vorhergehenden, die durch die Umftände nothwen⸗ 
"Dig geworden war, zu betrachten, und dadurch dieſer 
Schwierigkeit zu entgehen. Nur nach diefer Son: 
derung’ defien, mas wahrfcheinfich. aͤchtmoſaiſches 
Geſetz, und mas vielleicht fpätere Verordnung war, 
fo weit fi) folche vornehmen läßt; - wird: es möglich 

| ſeyn, 
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ſeyn, theils ſich ein Bild von dem Ganzen der mo⸗ 
aiſchen Goſebgebung zu entiperfen, und eimufehen, 
wie Dielelbe ſpaͤter Durch weitere Ausbildung und 
Bervollfommuung, etwa umgeändertf feyn mag; theils 
zu beſtimmen, wie fern der hebräifche Staat und 
die Nation der Hebräer das geworden find, was fie 
haben nad) dem als „gewiß exfennbaren Plan Mofes 
feyn und werden follen ;. und wie viel oder wie wenig 
may fih von dieſer Anlage entfernt hat. — Daß 
übrigens.das hefannte treffliche XBerf von Wlichaes 
lis über. die mofaiichen Gejege (f. oben $.143. Mo: 
fe 21.) ungeachtes mancher zu weit getriebenen Be— 
mübhung, den richtigen politifchen oder moralifchen 
Geſichts punet einzelner Geſetze anzugeben, und un: 

eachtet des Mislingens dieſer Bemuͤhungen im 

inzelnen, wo ihm eine freiere Anſicht zu wuͤnſchen 
geweſen waͤre, noch immer das einzige Werk iſt, 
welches mit groſſer Gelehrſamkeit und ruͤhmlichem 
Forſchungs geiſt das Ganze der moſaiſchen Geſetzge— 
bung umfaßt: darf ich bier ‚nicht erft befonders er: 
waͤbnen. 


5. 174. 
Einige Belſpiele der Anwendung iR Grundſaͤtze. 


| Nah dieſer weitlaͤuftigen Aus ſuͤhrung det 
Grundfäge, die ben Erflärung der hiſtoriſchen Bü: 
her des A. T. in. ‚Betrachtung fommen , wird es 
nicht (wer batı ein, die geben; 5 davon 
zu machen; daber ein Paar ele zur Erlaͤute⸗ 
rung des Geſagten ſchon hinreichen moͤgen. Die 
Erzaͤhlung vom u der Hebräer tiber den 
arabiihen Meerbujen, i Mof. XIV., ift als eine 
‚uralte Sage, anzufehen, Die mo biſch ausgeſchmuͤckt 
iſt, oder ein ipipliges Geivand erhalten hat; wo⸗ 

© EN 
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bey aber Doch wahre Geſchichte zuin. Grunde‘ liegen 
mag. Sondern wir nad, den oben angegebenen 
Grundfägen das ab, was auf die’ Rechnung der 
mythiſchen Einffeidung zu fchreiben tft, "und was 
als wahre Gefchichte anzunehmen ſeym imöhte: fo 
wird vielleicht folgendes freilich viel einfachere, aber 
doc, immer der, Marion fehr merkwürdige Factum 
übrig bleiben: ein Theil der SHebräer, den Mofes 
anführte, ging zu einer fehr' ‚Hänftigen Zeit bey Eb⸗ 
be auf Ebbe durchs rothe Meer, ohne Schaden zu 
leiden. Einige Aeghpter, welche ihnen nachſetzten, 
waren entweder wegen Unkunde untlefer Stelle, 
Oder weil dieſer guͤnſtige Moment vorüber war, nicht 
fo glücklich, fondern fanden ihren Tod in Meer, 
Daß nun die. Hebräer ganz trocknen Fuͤſſes ohne 
Muͤhe beruͤbetgegangen find; daß fie in jo groſſer 
Anzahl in fo kurzer Zeit berübergegangen find; fivies 
wohl hier nicht eigentlich ſteht, daß, afle die erwähtt 
ten 600000 Mann u. ſaw. NL, 37. follen überges 
sangen feyn: fondern nah Eichhorn s2) eine ber 
deutende Verminderung der Zahl felbft Gründe aus 
den Angaben der hebräifchen Geſchichte für fich hat; ] 
daß fie unter fo wunderbaren Phänomenen, überger 
gangen find; fo wie die Veranſtaltung diefes Webers 
gangs durchs Dazwifchenfommen des Jehovah; 
alles dies ift der mythiſchen Einfleldiing dieſer Sage 
allein zuzuſchreiben. PR a fo, daß die Negnpter in 
fo geoffer Anzahl XiV, 7.28. ihnen nachgeteßt, und 
daß diefe alle er find; ſo wie die Fleinen 
Nebenumſtaͤnde, die im Detail dieſer Geſchichte vor— 
fommen: alles dies kann ganz allein auf die Rechnung 
der von Mund zu Mund überlieferten und nach und 
nach vergröfferten Sage gefchrieben werden. — Beh 

| | | ** dem 
32) A. Bibl. d. bibl. Litt. I. 4. S. 651. f. 
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dem ausfuhrlichen Bericht von der Vermaͤhlung 
Iſaaks mit der Rebekka ı Moſ. XXIV., welcher doch. 
bey einer jo. uralten Begebenheit, gan allein auf“ 
Tradition beruhen fann, mag vielleicht dies Fac⸗— 
tum allein zum Grunde liegen, das die alte Sage 
überliefert: Abraham habe feinem Sohn ans DAN 
DM B. 10. ein Leib holen Taffen, und fein 
treuer Abgefandter fen dort gaftfreundfchaftlich aufs 
genommen. Die Sage fhmückte diefe Begebenpeit 
nachher weiter aus, nach den Sitten, Die fpäter 
bey ähnlichen Borfällen gewöhnlih waren; und es 
entfpann fich diefe ausführliche Erzählung allmähs 
ih. — So mag den Erzählungen von den foges 
nannten Ägpptifchen Plagen 2Mof. VII, ı7.f. aller: 
dings das Factum zum Grunde liegen, daß Aegypten 
in mehreren ungluͤcklichen Jahren von verfchiednen 
ſchweren Landplagen heimgefucht ift, deren Eindruck 
auf feine Bewohner Mofes weislich benugte, um 
feinen Zweck zu erreichen. Nur, daß diefe Ans 
glücksfälle fih fobald nach einander eräugneten; daß 
fie fo furchtbar waren, als fie in diefen hyperboli— 
fhen Schilderungen erfcheinen; daß fie zum Theil 
auf fo wunderbare Art ſich eräugneten; fo wie der 
Umftand, daß fie zue Strafe der hartnäcigen Ae⸗ 
gypter, und zum Beßten der Lieblinge des Jeho— 
vah veranftaltet wurden: . alles Dies gehört zur An—⸗ 
ſicht, welche der groffe Haufe der Hebraͤer von die: 
fen Begebenheiten gewonnen hatte, und zur my— 
thiſchen Einfleidung derſelben. — Go ift der 
Webergang der Hebräer über den Jordan Sof. 
It. IV. duch die Ausfhmücung der Sage ins 
Wunderbare gefleidet. 


14 Mehrerer 
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Mehrerer Beiſpiele wird es hier nicht bedür⸗ 
fen, da fih don den angeführten leicht auf aͤhn⸗ 
liche Erzählungen eine Anwendung machen läßt; 
und da ſchon Die Auseinanderfegung unſrer Prins 
eipien jelbft immer mit einzelnen Fällen ihrer An: 
wendung ee. ift. 
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SE) asfenige, was. den Dichter: vom. Profaiften ums 
terfcheider, die groͤſſere Lebhaftigkeit in der Darſtel⸗ 
lung, das Bildliche und Maleriſche in derſelbem, 
als Folge einer erhöhten. Phantafie und lebhaften 
Empfindung, wird’ freilich im Allgemeinen’ bey vers 
ſchiedenen Perfonen;, ja bey verfchiednen Voͤllern 
daſſelbe feyn. Daher. werden auch im Allgemeinen 
Die Operationen des Erflärers, ‚der einen Dichter 
behandeln will,’ dieſelben feyn muͤſſen. Er fuche 
ſich nach gehoͤriger Erforfhung des Gegenftandes, 
der den Dichter befchäfetgt , "fo viel als möglich, in 
die Stimmung deffelben. zu:verfeßen; ſuche dadurch, 

daß er ſeiner Phantaſie die naͤmlichen Gegenſtaͤnde 
vormalt, welche jenem vorſchwebten, ihm nachzu⸗ 
empfinden; ein Geſchaͤft, welches durch oͤfteres Le⸗ 
ſen der Dichter, und durch eigne Dichterverſuche 
gar ſehr erleichtert wird; und je mehr ihm dies ge⸗ 
ingt, deſto glücklicher wird er in der Behandlung 
ſeiner Dichter ſeyn; vorausgeſetzt, daß es ihm nicht 
an den uͤbrigen noͤthigen Kenntniſſen fehlt, die zum 
Verſtaͤndniß derſelben — erfodert w Sn 
1 5: e 
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Allein auffer dem Allgemeinen, was überhaupt den 
Dichter charafterifirt, pflegt Doch auch wieder im 
Einzelnen manche Berfchiedenheit einzutreten; Ver⸗ 
fchiedenheit der Dichter felbft, fo fern diefelbe von 
ihrem Nationalcharakter herruͤhrt; Verſchiedenheit 
der Bild — — der Anſpielungen, die von ihren na⸗ 
tionalen Mythen Mi Traditlonen abzuleiten ift: 
oder von ihrer individuelle Drganifation, von ihrer 
individuellen Cultur, und ihren indtoiduellen Kennts 
niffen ſich herſchreibt; endlich Verſchiedenheit dee 
Gogenftände, : welche behandelt werden, die allers 
dings auf die Art der Behandlung den größten Eins 
flug hat; Verſchiedenheiten, - welche alle mit der 
Uebercinſtiiimung des Haupteharakters, Der ‚den 
Dichter als ſolchen unterſcheidet, gar wohl beftehen 
koͤnnen Dieſe Verſchiedenheiten ſind es, welche, 
ungeachtet des Zuſammenſtimmens der Operationen 
des Auslegers im Ganzen, doch im Einzelnen noch 
wieder beſondre Ruͤckſichten nothwendig machen. 
Der Iuterdret ſuche ſich nämlich mit. dem unterſchei⸗ 
denden Nationalcharakter des; Dichters, den er ber 
Handelt, mit der individuellen Cultur deſſelben, und 
‚feinem eigenthümlichen:Sdeenfreis, endlich mit der 
beſondern Dichtungsart, womit ſich entweder eine 
ganze Claſſe von Dichteru, die er erläutern will, 
oder doch einzelne. unter ihnen vorzugsweiſe ‚befaßt 
haben, vertraut zusitädhenz..umd je mehr ihm; dies 
Alles gelingt, deſto gluͤcklicher wird er in der Er: 
lauterung ſpecleller· Dichtungsarten einer ſpeciellen 
Elaſſe von Dichtern ſeyn. Auf dieſe Weiſe ifis-bes 
greiflich, wie fi fuͤr die Erklaͤrung griechiſcher, 
vrientaliſcher, nordiſcher Dichter beſondere Anwei⸗ 
ſungen denken Taflenız:: wie. alſo auch die Erklaͤrung 
der hebraͤtſchen Dichter auſſer einer er 
IR TE | >» TI e 
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ae PETE BES in rag Ar 
sis. „Weber hebtaͤiſche Porfie. im Allgemeinen. un 
7. Allerdings finden wir in unſern hebrätfchen 
Nachlaſſem nicht bloß einzetne Bruchſtuͤcke ein pdetis 
ſcher Darſtellung, fondern game Buͤchet volk:der 
mannichfaltigſten Dichtungsarten. In einem Theil 
der hiſtoriſchen Schriften war, wie wir geſehen has 
ben ‚' der Vortrag noch dichterifch,: indem man ſich 
bis zur: eigentlichen Proje: noch nicht hatte herab⸗ 
ftiimen'fönnen. Es fanden fich zwiſchen den Er⸗ 
zaͤhlungen theils einzelne dichteriiche Fragmente ge⸗ 
miſcht/ die man-aus der grauen Vorzeit aufbehalten 
hatte, theils ganze Lieder eingewebt. Allein auflet 
dieſen finden wir theils eine Sammlung der’ verfchtes 
denartigſten Dichtungen, die aus den Fuͤlle der Emb 
pfindungen des Herzens hervorgegangen. find: wie 
in den Pſalmen, wo bald die Stimme der. Klage, 

bald die Stimme der Freude und des geruͤhrteſten 
Daͤnks vernommen wird;- bald die Wohlthaten, die 
Jehovah feinem Wolf in der’ Vorzeit erzeigt hatte), 
Auf: mannichfaltige Weife gefchildere werden; ;balp 
Triumph⸗ und Siegeslieder nach nenerlebten:froheh 
Begebenheiten erſchallen. Hier vernehmen wir im 
Hiob auſſer ſo manchen andern lebhaften und zum Theil 
ruͤhrenden Darftellungen eine Schilderung der Groͤs⸗ 
fe Gottes in der Natur, der wenig an Erhabenheit 
‚gleich koͤmmt. Selbft die Ermahnungen der Parrios 
“ten und Weiſen des Volks, ihre Schilderungen der 
Vergangenheit, wo Jehovah ſich gütig bewies, 
ihre Schilderungen der Zukunft, mo — 
| Furchts 
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furchtbare Strafemmüber fein: abtrünniges „Bolf,, vers 
hängen, und nt ihine..maben ıBerebrer, sagen 
und beglücden wird, find dichteriſch. Die Furzen 
Ausſpruͤche einfichtsvollee Männer voll Erfahrung 
und febensweisheit, "nit einem Wort Gnomen ge: 
nannt, find in Dichtergewand gehuͤlltHier finden 
ſich endlich Lieder der kiebe voll mannichfaltigee Bil: 
bee Ye individueller nun die Cultur Dep hehraͤi⸗ 
ſchen Nation, je unterſcheidender ihr Charalter war; 
deſto mehr Unterſcheidendes wird auch ihre Dich⸗ 
tungsart an ſich haben; deſto nothwendiger wird 
alſo eine Ruͤckſicht auf dieſe Eigenthuͤmlichkeiten der⸗ 
ſelben fuͤr ihren Erklaͤrer ſeyn. Am heßten wird 
alfo auch bey dieſer Abtheilung im. erſten Capitel 
von dem Eigenthuͤmlichen der hebraͤiſchen Poeſie, 
und im zweiten Capitel von den Vorſchriften aber 
die richtige. Behandlung derſelben inder Erklaͤrung 
geredet werden fönnen, — Indeß da ſich nach einer 
bereits ‘oben ($.157;) angedeuteten Bemerkung bier 
eine befondre den Hebräern ganz eigne Art des poe⸗ 
tiſchen Vortrags, die prophetiſche, wegen ihres Ei⸗ 
genthuͤmlichen von den poetiſchen Stücken im; Allge⸗ 
meinen fuͤglich unterſcheiden laͤßt: ſo wird es bier 
Der ſchicklichſte Ort ſeyn/ gleich jedem- dieſer abzu⸗ 
handelnden Puncte feinen beſondern Platz anzuweiſen. 
Was alſo das Eigenthuͤmliche der hebraͤiſchen Poeſie 
im Allgemeinen, ‚und: deren beſondre Behandlung be: 
trifft, mag mit ſpecieller Hinſicht auf die vorzugs⸗ 
weile (rar! eEoxim) ſogenannten poetiſchen Bücher, 
in der erftien Lincerabrbeilung diefer Abrheilung 
in zwey Capiteln befonders abgehandelt werden. Das 
Eigenthümliche der prophetiſchen Poefie: und ihre 
Behandlung wird) daun zu neuen zwey Kapiteln in 
einer: zweiten Unterabtheilung Steffi genug dar; 
bieten. Als 


und türfiihe 
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MAs Vorarbeiten verdienen hier mit Dank ges 


nannt zu werden: Jones uͤber die aſiatiſche Poeſie; 
ein Wetk, daß ſich beſonderß auf axabiſche, perſiſche 

—* — — aber reich⸗ 
lichen Stoff darhietet, um ſich einen. allgemeinen 
Charakter der orientglifchen,, Poeſie zu abſtrahiren; 
wie er dann auch bisweilen auf hebraͤiſche Poeſie be⸗ 
ſondre Ruͤckſicht nimmt, obgleich dies nicht eigent⸗ 
lich in feinem Plane lag s3)5;das treffliche Werk 


‚von Lowcth, welches Alter. iſt, aber” fich mit ‚der 


c 


hebraͤiſchen Poeſie befonders beihäftigt sa); eim 
Werk, das ungeachtet feiner Reichhältigfeit doch an 
pbilofogifcher Gelehrfamfeit durch Wichaelis Zufäts 
je gewonnen hat; endlich Gerder’s lehrreiche und 
anzießende Schrift, deren’ Vollendung das Publis 
eum ſchon fo fange vergebens entgegenfieht 55). 
ss) Poefeos afiaticae commentäriorum libri VI. &e. auct. 
 Guil’Fones. Londini. 1774. 3 B. pag. 72. ſqu. 


1 | 326. ſqu. u) ‚Yr» ' Zr 

54) Robersi ‚Lowrh de, facra poeſi Hebraeorum pracle- 
&iones academicae; — notas et epimetra adjecit 

7. Däv. Michaelis. Partes 11. Göttingae. 1758; 1761. 





ed. 2. 1770. - 
ss) Vom Geift der ebrätfchen Poefie. Eine Anleitung 
: für die Liebhaber derfelben, und der älteften Ge: 
f&ichte des menfchlichen Geiftes, von J. G. Ger: 
der. 2 Theile. Deffau. 1782. 1783. — Wort dies 
fen Schriften ift ein brauchbarer ig erfcbienen : 
Auszug aus Cowth's Vorlefungen über die heilige 
Dichtkuͤnſt der Hebräer, mit Herder's und Jones's 
- Grundfäßen verbunden, von Carl Benjamin 
Schmidt. Danzig. 1793- 


— — 
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Der weiten Abtheilung erſte Unterabtheilung. 
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Von den poetifhen Büchern des A. T. 
| überhaupt. 


. Erſtes Capitel. aan “ 
"von dem Eigenthumlichen der bebreiſhen Poeſie. 





4— a .’ 
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86. 7 7 
Algemeinfter Charotter der hebr aiſchen Docfi ie, 


Aue dings hat die hebraͤiſche Poeſi emanches Ei⸗ 
genthuͤmliche, das fie. von den Dichtungsarten ans 


‚deer Völker, beſonders abendländifher Marionen 


merflich unterfcheidet. Schon Lowch hat in feiner 


ausfuͤhrlichen Schilderung derfelben drey Haupfchas 


raftere unterjchieden, nämlich das fententiofum, 
figuratum und fublime 56); auf, welche fi) auch 
füglich,, fo viel-ich einfehe, Alles, was etwa: als 
untericheidendes Merkmahl derſelden angeſehen wer⸗ 
den kann, zuruͤckfuͤhren laͤßt. 


Der erſte und allgemeinſte Charafter beſteht in 
dem ſententioſum 57); einer Eigenſchaft, wodurch 


die hebraͤiſche Poeſie nicht allein von den Dichtungs⸗ 


arten abendlaͤndiſcher Nationen, ſondern ſelbſt ans 
drer orientaliſcher Voͤlker, mit welchen ſie ſonſt ſo 
viele Aehnlichkeit hat, ſelbſt von der arabiſchen, 

unter⸗ 


86 1. ce. praelect. IV. pag. 66. ſqu. 


.- 57) Lowehl. c. p. 83. iqu. 


‚der Glieder genannt. (vergl. S.31.) Es fcheint 
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unterſchieden iſt. Bald wird ein Gag zuerſt allge⸗ 
mein und einfach ohne ſpecielle Beſtimmungen und 
ganz ſchmucklos hingeſtellt, worauf in einem oder 
mehreren folgenden Saͤtzen daſſelbe unter mehreren 


Bildern mit mannichfaltigerem Schmuck ausges 


Drucke wird; fo daß in mehreren auf einander fols 
genden Gliedern, die ſcheinen etwas Verſchiedenes 


zu fagen, im Grunde das Mämliche, nur in vers 


Tchiedenen Wendungen, bald fragmeife, bald pofls 


‚tio, bald affirmatio, bald 'negativ enthäften ift. 


Noch gewöhnlicher ift es, daß nur zwey unmittels 


‚bar auf einander folgende Saͤtze, welche völfig die 


nämliche Sentenz ausdrücken, fo genau an einander 


gefuͤgt werden, daß nicht allein die Länge der beiden 
‚Glieder im Ganzen fich gleich tft: fondern daß oft 


felbft die Zahl der einzelnen Worte genau übereins 


ſtimmt, und daß jedem Wort fein ihm entfprechens 


des gegen über zu ftehen koͤmmt. Bald find Fragen 
oder Erelamationen der Verwunderung, des Be; 
daurens, des Entfegens, bald find poſitiv ausges 
druckte Säge auf diefe Weife zuſammengeſtellt. Bald 
ift in dem einen Gliede dasjenige univerjell ausges 
deut, was das andre particulär angiebt, oder 


umgekehrt; bald fagt das eine Glied-dajjelbe negas 


tiv, was das andre affirmativ andeutet; bald fagt 
das eine Glied daffelbe im Bilde, mas das andre 
eigentlich vorträgt. Bald enthält das eine Glied 
ein Gleichniß, das andre die Anwendung des 
Gleichniſſes. Bald endlich ift das eine Glied 
gerade der Gegenfaß gegen das, was im andern atıe 
gedenter wird, aber zu dem nämlichen Zweck. Dies 
genaue Zufammenftinnmen zweier Glieder zu deinfel: 
ben Sinn hat man fehr fhicflih den Parallelismus 


Dieje 
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dieſe Art des Ausdrucks durhans Sprache der Na⸗ 
tur zu ſeyn, da man einen Gegenftand fo lebhaft 
empfinder,. ein Bild fo lebhaft vor Augen fchweben 
Sieht, von einer Wahrheit fo tief Durchdrungen wird, 
daß man nicht zufrieden iſt, einen Gedaufen ein 
Mahl auszudrücken, fondern ihn aus der Fülle des 
Herzens noch ein Mahl wiederholt. Dies ift dann 
der hebräifchen Poefie eigenthuͤmlicher Charafter ges 
worden und geblieben. Sehr ſchoͤn fagt Herder 
darüber ss): “Die beiden Ölieder beftärfen, ers 
„heben, befräftigen einander, in ihrer Lehre oder 
„rende, Ben Jubelgefängen ifts offenbar. Bey 
„Klagerönen will es die Natur des GSeufjers und der 
„Klage. Das Othemholen ſtaͤrkt gleihlam und troͤ⸗ 
„ftet die Seele; der andre Theil des Chors nimmt 
„an unferm Schmerze Theil, und ift das Echo, 
„oder die Tochter der Stimme unjers Schmerzes. 
„den Lehroden befräftige ein Spruch den andern; 
„es ift, als ob der Vater zu feinem Sohn fpräde, 
„und die Mutter es wiederholte. Die Rede wird 

„dadurch jo wahr, herzlich und vertraulich. Bey 
„amöbäifchen Gefängen der Liebe endlich giebts die 
„Sache felbfl. Die Liebe will füfjes Geſchwaͤtz, 
„Wechſel der Herzen und Gedanfen” Manchen 
poetifchen Stücen des A. T. mögen vielleicht jene 
beiden andern Charaftere, ſiguratum und fublime, 
gänzlich abgehen. Diefer Charafter aber, der Pa: 
rallelismus bleibe ihnen, bleibe 3. B. felbft in Lehr⸗ 
gedichten, felbft in hiſtoriſchen Pfalmen, und kann 
aljo füglicy als dasjenige angejehen werden, was 
den WWENBIE BRAIN der hebraͤiſchen Dichtkunſt aus: 
macht; 


58) Geiſt d. ebr. P. Th. J. S. 23. Vergl deff. Briefe, 
das En ‚der Theologie betreffend, Weimar. 
1780. Th. l. ©. 165: f. 
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macht; was die eigentliche hebräifche Poeſie von der 
fonft fo ſehr zur Doefie fih hinneigenden Profe unters 
ſcheidet. Jedes Blatt der poetiſchen Stüdfe des A. 
T. kann zum Beleg fuͤr dieſen Charakter dienen. 
Indeß mag hier aus den hinterlaſſenen Bruchſtuͤcken 
Der aͤlteſten Poeſie ı Mof. IV, 23. f. N — 
ynD sed u. ſ. w., und aus den fpätern Nachläs: 
fen der Hebräifchen Dichter Pfalm XX, und CV., 
und aus dem Hiob Cap. XXXVII. aufgeführt wer⸗ 
gen. — Beiſpiele der verfehiednen Arten und Mo; 
Dificationen dieſes Parallelismus nach drey Haupts 
elaffen, Da entweder in beiden Gliedern völlig das 
Mämliche gefagt wird, oder da das eine einen Ges 
genfag gegen Das andre enehält, oder du bloß in der 
Structur der einzelnen Theile zweier verfchiedner 
Glieder dieſe vollfommenfte Harmonie fichtbar ift, 
find bey Lowth in Menge angegeben sp). Als 
Beifpiel der erften Art fann Pf. CXIV., der zweiten 
Sam. 1, 4—7., und der dritten Pf. XIX, 11. 
„dienen, | er | | 


| Der zweite unterfcheidende Charakter der bes 
bräifchen Poefie iſt nach Lowth's Angabe das figu- 
ratum 60). Freilich ift es überhaupt elm Unterſchei⸗ 

dungss 


59) ].c. praeled. XIX. pag. 361. ſqu. Vergl. Robert 
Cowth's Jeſaias new Üüberfegt, u ebft einer Cinleis 
tung und kritiſchen, philologiſcheen und erläuterns 

® den Anmerkungen. Aus dem Enr giſchen, mit Zus 

ſaͤtzen und Anmerkungen von 9. Benjamin Kop⸗ 

pe. IBand. Leipzig. 1779. in der vorläufigen Abs 

‚ handlung ©. ı2.f. wo ebenfalli 3 ausführlich davon 
geredet ift. 


6°) De f. poefi Hebr. Le. praele@ ..V. pag. 9/6. (qu. 
Meyer's Germenentit. 11. Th. & 
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Dungsmerfmahl des Dichters vom Profaiften, daß 
jener fich fehr oft figürlicher Wörter und Medensars 
‚ten bedient, mo Ddiefer durchaus eigentlich redet. 
Aber es läßt fi doch mit Gemwißheit behaupten, daß 
der Gebrauch der Bilder, um einen Gedanfen weis 
ter auszuführen, um ihn mehr auszuſchmuͤcken, um 
ihn lebhafter zu verfinnlichen, bey feiner Claſſe von 
Dichtern fo häufig, und in diefer Mannichfaltigfeit 
angetroffen wird, als bey den orientalifchen, z. B. 
den arabifchen, perfiihen Dichtern, und als auch 
ganz befonders bey den hebräifchen, denen ihre glüs 
hende Einbildungefraft Alles mit den lebhaftefien 
Farben vor Augen malt. Schon oben ($. 129. 130.) 
ift Etwas von einzelnen uneigentlich gebrauchten 
Wörtern und Medensarten gefagt, welche in unſerm 
ganzen Nachlaß hebräifcher Schriften zerſtreut vor; 
fommen. Hier wird auf diefe bildliche Arc zu reden, 
fo fern fie nicht mehr in einzelnen Wörtern und Ne; 
densarten, fondern in ganzen Abſchnitten fichtbar ift, 
fo fern fie die hebräifchen Dichtungen befonders chas 
rakteriſirt, ganz fpecielle MRückfiche zu nehmen feyn. 
Bald bemerfe man bloß im Allgemeinen, daß in 
einzelnen Eitellen ftatt des eigentlihen Ausdruds, 
den der Projaift gebrauchen würde, ein XBort, eine 
Redensart, ein ganzer Saß gewählt ift, der das: 
felbe in einene Bilde ausdruͤckt ( Metapher), wo 
nad) der gröffern oder geringern, nähern oder ent 
ferntern Aehnlichkeit, der gröffern oder geringern 
Ungemeffenheit der Metapher, und nach der grös⸗ 
fern oder geringern Sciclichfeit der dabey zum 
Grunde liegenden Vergleichung ihre gröffere oder 
geringere Schoͤnheit und Würde beurrheift wird. 
Bald finder fi) days ein Mahl gewählte Bild ſtatt 
des eigenslihen Ausdrucks duch einen langen Abs 

. | | ſchnitt 
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ſchnitt, «wielleicht bisweilen durch eine . Reihe "von 
Abſchnitten, hindurchgeführe, im welchem Fall man 
es Allegorie zu nennen pflegt, 3. B. Seh XXVIII, 
23.f,; und bald ift hier der verglichene Gegenftand 
eben fowohl, als dasjenige, womit er verglichen 
wird, ganz offenbar ausgedruckt; wo alſo eine voll: 
ftändige Vergleichung Statt finder; 3. B. Pf. 
CXXVIN, 3. CXXVII, 4. Spr. VII, 22. f. Wieder 
in andern. Stellen wird bald’ eine-lebende Perſon det 
lebhaftern Darftellung wegen redend aufgeführt; bald 
erfcheint ein leblofer Ghegenftand, ein Land, eine 
Stadt, ein Meer, ein Baum, als denfend, handelnd 
und redend, welches fehr ſchicklich Proſopopoeie 
genannt wird; z. B. Sp VI, rn: f. Klagl. I, 1of. 
befonders B. 11. fi Hiob XXXVIII, z5. Das. Bild 
mit Empfindung begleitet, wird. hier dem Empfin⸗ 
‚denden gar leicht zum lebendigen Weſen. Es ift dies 
eine Figur, die als. Ueberbleibſel der grauen Vor⸗ 
zeit bey den hebraͤiſchen Dichtern ganz beſonders oft 
vorkommt, und ihrer Poeſie ein ganz eignes Leben 
‚giebt. — Doch nicht allein der Art nach, ſondern 
auch in Anfehurtg der Gegenftände, woher die Hes 
bräer ihre Bilder entlehnen, finder ſich hier :die 
größte Mannichfaltigfeit. Bald find diefe Bilder 
- von gewöhnlichen Marurerfcheinungen entlehnt, wie 
bey andern VBölfern, z. B. wenn Gluͤck unter dem 
Bilde des Lichts, Ungluͤck unter dem Bilde der 
Finſterniß vorgeftellt wird; ein Bild, welches Doch 
vor andern bey orientalifchen Dichtern- gewöhnlich iſt, 
und in den poetiſchen Nachlaͤſſen der Hebräer vor: 
züglich oft angetroffen wird, z. B. in Verfündigung 
des Unglücs über Aegypten. Ezech. XXXIL 7.8. 
Bald find fie von der fpeciellen Beſchaffenheit Pald; 
flinens, von Bergen, — Fluͤſſen, Wäls 

dern, 
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dern, die demfelben angehörten, oder. doch den Hes 
bräern befannt waren, hergenommen, wie.von dem 
tibanon, Hobel. V, ı5. um Majeftät und Würde 
anzuzeigen; von den Fluren Bafans, um wohlges 
mäftere üppige Frauenzimmer darzuftellen. AmosiV, 
1.: Bald waren fie aus dem täglichen Leben der 
Ackerbau treibenden Hebräer abgeleiter, mit. befons 
drer Anfpielung auf ihre Arten des landbaues, und 
der Geräthe, wie Pi. LXXXIU, ı4. min a0 WED; 
wie Jeſ. XLI. 15.16. wo auf Die eigne Art des Dres 
ſchens bingedeuter Ift; oder von dem Momadenleben 
im Zekt, einem Bilde, das fetbft auf den Jeho⸗ 
vah übertragen wird. Pf. XV,ı. XXVII, 5. Wieder 
in andern Stellen haben. heilige Gebräuche, oder 
einzelne Ideen, die fich auf den mofaifchen Euftus 
beziehen, zu diefen Bildern : Beranlaffung gegeben; 
wie wenn ein Sünder ein Unreiner heißt, Jeſ. LXIV, 
6; . oder wenn David wuͤnſcht, gewafchen und mit 
Iſop entfündige zu werden, Pf. LI,4.9.; oder wenn 
die Lieblinge des Jehovah, um in einer Pracht und 
Würde, die ihm gefällt, vor ihm zu erfcheinen, mit 
prachtvollen Kleidern angethan find, Jeſ. LXI, 10. 
ein Bild, das fich wahrſcheinlich auf die Pracht bes 
zieht, in welcher der Priefter vor dem Jehovah ers 
fcheinen mußte. Oder dieſe Bilder find aus der 
heiligen Gefchichte und alten: Mythologie entlehnt, 
wie Jeſ. LI,3. Die Wüfte foll wie Eden werden, 
und die Einoͤde, wie ein Garten Jebovens. 
Sef.1,9. 10. Härte "jehovab nicht gefchont, wir 
wären ſchon wıe Sodom und GBomorra unter: 
gegangen; worauf die verfehrte ijraelitifhe Nation 
‚angeredet wird: Vernehmts, ihr Sürften Sos 
dome; Merk auf Jehovens Wort, du Volk 
Gomorrens. Pi. LXXXUN, 12. Laß ihre Jürften, 

ihre 
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ihre ausgezeichneten Männer, werden, wie Dieb 
und Seeb, wie Sebady und Jatmunnab. vergl. 
Richt. VE, 25. VIII, 21.5; oder Pf. LXXXHN, ıo. 
Machs mir ıhnen, wie mit Sifera und "jabın, 
vergl. Richt. IV, 2.f. wozu befonders die öftern Ans 
fpieluggen in den Pfalmen auf die Ausführung aus 
‚ Aegypten, und die majeftätiichen Erfcheinungen auf 
Sinai zu rechnen find. Bald endlich beziehen fie ſich 
auf einige den. Hebraͤern ganz eigenthuͤmliche mytho⸗ 
kogifche Dicheeroorftellungen, 3. B. auf den Yehos 
vah, der über den Eherubim thront, Pf. XVIH, 
zı. Jeſ. XXXVI, 16.; auf die Sonne, die ſich des 
Abends in ihr Gezelt begiebe, und des Morgens 
wieder aus demfelben hervorgeht, Pf XIX, 5.6.5 
fo daß überall die grofie Mannichfaltigfeit dieſer Bil⸗ 
der feinesweges zu verfennen ift. 


Das dritte oben nach Lowth angegebene uns 
terfcheidende Merkmahl der. hebräifchen Poeſie ift 
das fublime 61). Diefes zeigt fich in einem feltnen 
Grade theils in. den Gedanken ſelbſt, theils in den 
Ausdrücken und Wendungen, Hier finden fich gross 
fe kuͤhne ausgezeichnete Gedanken und Schilderungen, 
zu denen fich nur. die glühenöfte Einbildungsfraft 
eniporfchwingen fan; bier ergießt fich Die Fülle der 
Empfitdungen; bier uͤberſtroͤmt gleichfam das Herz 
bey der Heftigfeit des — 3 mit ſolcher Staͤrke, 
ſolcher Innigkeit, der nicht leicht Etwas zu verglei— 
chen wäre. Die Empfindungen der Freude und des 
Schmerzes, der Furcht und der Hoffnung, des 
Hafles und der Liebe, der Bewunderung und des 

Abſcheus 


67) L. e. praelect. XV. ſqu. pag. 281. ſqu. 
| 3 
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Abſcheus Auffern ſich hier mit folhem Machdruck und 
ſolcher Fülle, Die durchaus hinreiſſend und unwi—⸗ 
deritehlich ift. Dabey zeigt fich ein durchaus’ rafcher 
Gang und jchneller Flug, der dem. kaͤltern Profaiften 
oft .undegreiflich bleibt ; der fchnelffte-Uebergang von 
einem: Gegenftand zum andern, von’ einem. Bilde 
zum andern, von. einer Perſon zur andernz : Daher 
alle Augenblicke in den Anreden gemwechfelt wird; 
daben nicht allein die fühnften und anffallendften, 
die Einbildungskraft am Tebhafteften :befchäftigenden 
Bilder, fondern auch. die Fühnften Zufammenfegun: 
gen derfelben ; dabey in den Ausdrücken ein! Manz 
nichfaltigfeit, eine Staͤrke, eine Würde, eine Ma: 
jeftät, Die durchaus zu den erhabenften und edelften 
Gefühlen hinreißt. Befonders find die hebräifchen 
Dichter unerfchöpflich ,„ wenn fie die Gröffe, Maje: 
ftäe und Würde des Jehovah fchildern, und ihn im 
Gegenfaß gegen die elenden nichrigen Goͤtzen der heid: 
nischen Nationen als den wahren, höchften, einzigen Bes 
bherrjcher der Erde und des Himmels darftellen wols 
len. Es haͤlt fchwer, hier Beifpiele auszuwählen, 
da im Jeſaias, im Hiob, und in den Palmen der: 
felben ſo viele vorhanden find. Indeß mögen Pf. 
XXXIII, 9. Hiob XXXVIH, 4— 11. Pf. CXXXIX, 
„2—ı2. Jeſ. XL, 12. f. befond: V. 26. f. Pf. XXIX, 
3.f. Jeſ. XIII. XIV. Ezech. XXVI, 17. f. als Proben 
biebergehörigee Stellen aufgeführt werden. 
? 
§. 178. — 
Ob ein Metrum mit zu dieſem allgemeinen Charakter 
gehöre ? 


Nach dieſen angegebenen allgemeinſten Merfs 
mablen der bebraͤiſchen Poeſie kann noch die Frage 
entſte⸗ 
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entftehen: ob auch ein beftimmtes Metrum dazu zu. 
rechnen fen, fo wie es bey einigen andern Voͤlkern, 
als unter den. Drientalern bey den Arabern und Pers, 
fern, unter den Decidentalern bey den Griechen und 
Roͤmern einen unterfcheidenden Charafter der poetis 
fhen Stuͤcke ausmacht; ob fich überhaupt über ein 
beftimmtes in den hebrätfchen Dichtungen befolgtes 
Spibenmaaß etwas Gewiffes angeben laffe? eine, 
Frage, melche befriedigend zu -beaurworten wir mit: 
der eigentlichen Pronunciation der Mebräer befanns 
ter ſeyn müßten, als es uns gegenwärtig bey dem 
nach der Theorie der Grammatiker fyftematifch punc⸗ 
tieren hebräifchen Texte vergoͤnnt iſt. 


So viel ſcheint wohl im Allgemeinen angenom⸗ 
men werden zu koͤnnen, daß jede Art der Poeſie, 
welche es immer ſeyn mag, eine Art von Rhythmus 
erfodert, wodurch fie ſich von der freiern Proſe unz 
terſcheidet; daß dies beſonders bey denjenigen Arten 
der Poeſie Statt finden wird, die zum Geſange mit 
Muſik vereinigt beſtimmt, oder die auffer Dem Ge: 
fange. noch mit Tanz zu verbinden find. ; In ſo fern 
möchte man alfo es ſchon a priori für wahrſcheinlich 
halten, daß auch die hebräifche Poefie etivas einen 
Metrum Aehnliches beobachtet haben wird. Wer: 
gleichen wir num diefe uns. wirklich übriggebliebenen 
Reſte der hebraͤiſchen Poefie, wie in den Fleinerw 

Bruchſtuͤcken, fo in dem gröffern- Gedichten: fe 

. giebt fi allerdings ein gewiſſer Ryythmus in den. 
einzelnen: Theilen, nämlich ſowohl eine gewiſſe Au⸗ 
gemefienheit der einzelnen Parallelglieder zu einans 
der ,: wie in Anfehung der tänge, fo in Anſehung 
ihrer übrigen Steuctur, welche fie zum Abjingen. 
ſehr geſchickt macht: als auch felbft eine gewiſſe Au- 
X 4 gemes⸗ 


328 Zweite Abtheilung. 1. Unterabth. J. Cap. 


gemefleriheit mehrerer auf einander folgender im Pas 
rallelismus ftehender Theile zu einander ohne Schwie⸗ 
rigfeit zu erfennen. Befonders die einzelnen alphabe⸗ 
tiſch abgefaßten Stücde, wie einzelne Pſalmen, 5. 
B. Pi. XXXIV., wie mehrere Stuͤcke in den foge: 
narinten Klagliedern, 3. B. Klagl: 1V., ‚fcheinen fo 
genau nach einem gewiſſen dem Dichter vorjchwebens 
den Rhythmus abgefaßt zu ſeyn, Daß nicht allein jes 
des Glied, das zu einem Buchſtaben gehört, Dem 
andern ihm parallel -gefeßten in Anfehung der Länge 
im Ganzen entfpricht, ſondern daß ſelbſt in einzels. 
nen Gliedern Die Wörter, ja man möchte fagen, Die 
Sylben fih in der Zapf gleich find. . Vielleicht if. 
auch die Vermuthung derer nicht ohne Grund, wel; 
che glauben, daß einzelne Eigenthümlichfeiten des 
Ausdrucks, bie man hin amd wieder in diefen Dichtern 
bemerft, eine einzelne erwa hinzugefuͤgte Sylbe, oder ein 
einzelner hinjugefügtet Buchftab, wie etwa ein Y in 
on, Bir PCI, tu. 20., oder 
ein I zu einem Momen, Adverbium, Präpofition 
binzugefügt, wie Ser. XLIX, 16. in DIU, 1 Mof. 
XLIX, ıı. in DON, oder das \D für D oder DT 
Pi. I, 3.5. ir MOND m. and. LIX, 12.13.14. 
Hiob XXII, 2. in Ds, oder ein Tt in MEON 
Pi. II, 7., oder ein Tram Ende, wie Jeſ. XLIX, 
26., oder ein W praefixum, wie Nicht: V, 7. in 
NODU u. dergl. möchten als Dichrerfreiheiten um 
eines uns unbekannten Metrums willen. gebraucht 
ſeyn: wenn gleich einzelne Gigenheiten dieſer Arc 
als Archaismen, deren ſich auch in andern Sprachen 
die Dichter nicht ſelten zu bedienen pflegen, oder als 
Eigenthuͤmlichkeiten, die nah der Analogie eines 
verwandten Dialekts abermahls nach Dichrerfreiheit 
aufgeno mmen täten, ohne eben aufs: Mertum fich 
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zu beziehen, oder überhaupt. als dem Dichter wohl 
anftehende Variationen ohne Mückficht‘ auf den zu 
befördernden Rhythmus könnten anaefehen werden. 
Indeß möchte es Doch immer hinreihen, wenn man 
bfoß auf. diefen im Allgemeinen bemerften Rhythmus 
aufmierffam ift, und darein Dasjenige.jeßt, was etz’ 
wa in: der hebraͤiſchen Poeſie metriſch geweſen ſeyn 
mag, ſo weit dies fuͤr uns erkennbar iſt. Denn es 
moͤchte doch zu ſehr an hinlaͤnglichen Gruͤnden fehlen, 
um dem hebraͤiſchen auſſer dieſem im Allgemeinen be⸗ 
merkten Rhythmus, Der einigen freiern Sylben⸗ 
maaſſen gleich kaͤme, ein ſolches Metrum zu vindici⸗ 
ren, wo man ſich an einzelne pedes in einer beſtimm⸗ 
ten Folge, oder gar in einer beſtimmten Wieder⸗ 
kehr (Strophe) ein ganzes Gedicht hindurch gebun⸗ 
den härte ; fo wenig als hier ein den arabifchen Dich⸗ 
term feinesweges fremder Reim zu bemerfen ift, 
wenn gleich einzelne: Stüde, 3.8. 2 Mof.XV:,. in 
einzelnen Partieer etwas dem Aehnliches haben. 
Menigftens möchte man fo viel mit Grunde bes 
haupten fönnen, daß, wenn die hebräifchen Dich: - 
ter. entweder überhaupt, oder doch in einzelnen 
Stuͤcken wirflih ein genauer beflimmtes geregeltes 
Sylbenmaaß zum Grunde gelegt hätten, folches 
für uns aller angewandten Mühe ungeachtet fchmwer: 
lih je wieder aufjufinden iſt: da wir fhon übers 
haupt wegen der wahren Ausfprache der hebraͤiſchen 
Wörter, die fie in. alten Zeiten haben mochten, 
ungewiß find, und noch weniger von der Quantität 
der einzelnen Sylben wifien. In diefem Reſultat 
glaube ich ohne Bedenken den Linterfuchungen' eines 
Lowth 62) und Michaelis 63) beiftimmen zu 
fönnen. x Indeß 


62) Le. preelectt. IL pes. 89. qu. Man vergleiche da⸗ 
*5 mit 
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Indeß wird ſich doch der Gelehrte immer dev . 
Thätigfeit und des Scharffinns einiger Liebhaber 
dieſer Poefie freuen, : Die verfucht haben, was fi 
* über das Metrum der Hebräer herausbringen läßt. 
Dahin gehöre ſchon aus dem vorigen Jahrhundert 
Stanz Gomarus 64); in dieſem Jahrhundert 
Franz Gare, der einige Kanones deswegen aufſtell⸗ 
. te, die aber bey genauer Prüfung vom Vorwurf 
des Willführlichen und Unhaltbaren nicht freizufpre: 
hen find 65). Doch bat: auf die von ibm aufges 
ſtellten Grundſaͤtze in Deurfchland fortgebaut Chri⸗ 
ſtian Weiſſe 66); aber Lowth in feinem oft ange⸗ 
führten Werk hat ihn widerlegt 07). Auch “Jones 
hat in einigen Proben gezeigt, wie man nach der 
Analogie von einigen arabiſchen Sylbenmaaſſen auf 
ein etwa im Hebraͤiſchen vorhanden geweſenes Mes 
trum ſchlieſſen koͤnne; aber er hat eigentlich nur 
eh — ohne dieſe Idee ſelbſt weiter aus⸗ 

wufuͤh⸗ 


mit die schen, bie er über dad Metrum der 
hebräifchen Dichter angeftelt hat, welche als 
Nachtrag zur vorherangeführten Schrift gelten fols 
Ion, in feinem Jeſaias nah Roppe’3 Ausgabe. 
1Band. ©. 4: f. der vorläufigen Abhandlung. 
63) notae ad Lowthi praeleA. III. pag. 47. fqu. 


80) Davidis lyra ſ. nova hebraea $. S. ars poetica. Groe- 
ning. 1637. 

5) Franciſci Harii, wicei Ciceſtreuſis, „prolegomena 

in blſalmos. 

*) Syſtema Pſalmorum metricum a Francifco Hare ee 
‚adornatum. Ein Programm. 1740. 

67) Metricae , Harianae brevis confutatio,, ald Unhaug 
zu feinem Werk de poefi (, Hebr. pag. 743. ſqu. 
Eine weitläuftigere iderlegung des bebräifchen 
Metrums bes Biſchofs Hare erfchien von Cowth. 
London, 1700. 


’ 
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zuführen ss). Uuter den deutſchen Gelehtten hat 
nach Leutwein 69) vorzüglich Herr Prof, Anton 
uͤber das Metrum der hebräifchen Poefie, fo weit es 
für uns erfennbar ift, fehr genaue Unterſuchungen 
angeſtellt, und ſich bemuͤht, "einzelne Pfalmen auf: 
ihr urfprüngliches Sylbenmaaß zuruͤckzufuͤhren 70); ' 
womit. diefes Gelehrten neuere Bemühungen, Die: 
Melodierund Harmonie der alten hebrätfchen Geſaͤn⸗ 
ge aufs Reine zu bringen, zu vergleichen find rı), 
die aber ungeachtet des darauf gewandten Fleiſſes 
und der Gelehrfamfeit Doch fo wenig prüfende Ken⸗ 
ner ‚gefunden haben. — Der neuite mir befanno 
gewordne Verſuch diefer Are rührt: ber von Greve, 
welcher zuerft an den legten Capiteln des Hiob, Davon 
er vorzüglich mach den LXX-fich eine eigne Recenſion 
geichaffen hatte 72), dann am Nahum und Habas 

et tut 
er De poeſi afıatica. cap. II. pag. 72. fqu. an 


69) Verſuch einer richtigen Theorie ber .biblifchen Verse 

funft. Qübingen. 1775. vergl. Herder's Baneri 
“ tungen darüber in den Briefen das Etudium der 
Theologie betreffend. Th. J. ©. 165.f. 


7°) £ditionis, in qua Pfalmi ad metrum revocabuntur 
et recenfebuntur,, varietate lectionis et perpetua an- 
notatione. illuftrantur, fpecimen exhibet C. G. Anton. 
Witeb,. 1780. on | 


Tr, Verſuch, die Melodie und Harmonie der alten 
hebräifcben Gefänge und Tonkuͤnſte zu entziffern, 
in Paulus N. NRepertorium für bibl. u. morgen!. 
Sitte. Th. J. ©. 160.f. Th. II. ©. 80. f. 


?2) Ultima capita libri Jobi, nempe cap. XXXVIII — 
XLI & capitis XLII pars, ad graecam verfioncm 
recenfita notisque inftrudta ab E. J. Greve, Accedit 
tr.a&tatus de metris Hebracorum, praefertim Jobaeis, 
Pars I, compledtens cap. XXXVIII. XXXIX, Daven- 
trise, 1788. Pars I, compledens XL— XLII, — 

1 - 
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kuk feinen Scharffinn in dieſer Ruͤckſicht geübt hat. 
Mach angeftellten Unterſuchungen über die Metrik 
der Araber und Syrer ſucht er für die Beſtimmung 
der Quantität der. Sylben im Hebräifchen befondre 
Regeln, nach der. Unalogie der Araber abſtrahirt, aus 
zugeben, verichiedne Wersarten der Hebraͤer aufzu⸗ 
fielen, und befonders in den erften Verſuch die 
Versarten im Hiob, der im carmine beroico abges 
faßt iſt, und aus jambis trimetris hypercataledticis 
beſteht, zu beſtimmen; worauf der zweite Verſuch 
aͤhnliche Bemuͤhungen über. die genannten Propheten 
enthält, in denen er mehrere verfchiedene Versarten 
bemerft 73), Man finder hier das Weſentliche feis 
wer Theorie aus der vorbergehenden Schrift wieder; 
holt, Manches noch genauer beftimme, und Mans 
ches ergänzt. Das Driginelle dieſer Arbeiten ift 
nicht zu verfennen. Mur möchten die groffen Freis 
heiten, welche der Urheber diefer Verſuche ſich mit 
dem hedräijchen Terte erlaubt, um zu feinem Zweck 
zu gelangen, dem Uneingeweihten die Beſorgniß eis 
ner zu. groffen Wiltführlichfeie in diefen Vorauss 
feßungen feinesweqes benebmen, fo wie. vieles Uns 
erweisliche darin allerdings gar ſehr auffaͤllt. Doc 
wäre zu wünfchen, daß diefe fcharfiinnigen Vers 
fuche von znpartetifchen Kennern gehörig geprüft 
würden, 


libellum de metris. Burgofteinfurthi. 1791. 4. befons 
ders pag. 87. fqu, „ 


?3) Vatieinuia Nahumi et Habacuci. Interpretaticnem et 
notas adjecit E. J. Greue, Editio metrica, Amſte- 
lod, 1793. 4. pag. 30. ſqu. 109. ſqu. 119. fqu. 


$. 179. 
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$. 179. | 
Ueber den Inhalt diefer Dihtangen {m Allgemeinen. 


Sehen wir auffer jenem alfgemeinen Charakter 
zunächft atıf dasjenige, was den Hauptinhalt diefer 
bebrätichen Dichtungen ausmacht: fo bemerfeu wir, 
Daß diefelben, : einige wenige Stüde ausgenommen, 
‚welche kiebe, welche Siege, welche Helden befingen, 
größtentheils religiös find; und daß ihnen diefer Zug 
‚eben  fowohl als den. biftorifchen Büchern (vergl. 
oben $..162.). ein ganz eigenthümliches Gepräge 
giebt... Wenn man gleich nicht Daraus folgern kann, 
daß die hebräifche Poefie fich nie mit andern Gegen: 
ftänden befchäftige hat, da ja Manches; fiir uns 
‚gänzlich. verloren gegangen ſeyn möchte: fo dürfte 
man: doc) fo viel wohl mit Sicherheit fchlieffen, Daß 
Die hebräifchen Dichter ganz vorzüglich auf religiöfe 
Gegenftände ihren Blick gewandt haben, Bald war 
es die Natur in ihrer Pracht und mannichfaltigen 
Schönheit, welche den. Dichter begeifterte, amd 
zum Lobe des Schöpfers und Megenten der ganzen 
Natur auffoderte; wobey die Ergieffungen des reli— 
gidfen Dichters, wie in mehreren Stellen des Hiob 
uud in manchen Pſalmen, fo:ftarf, fo. binreifjend 
und fo innig waren, daß wenig damit zu vergleichen 
feyn möchte; wobey befonders die Schilderungen 
der Gröffe und Majeftät Gottes in der Natur, und 
feiner Alles umfaffenden Wirkfamfeit, wie auch der 
bewunderuswürdigen Mannichfaltigfeie in der beleb⸗ 
ten und: leblofen Natur, wodurd) er fich den Mens 
{hen als mächtig, weife und gütig anfündigt, zum 
Theil fo rührend und jo erhaben find, daß ihnen 
fhwerlich etwas Aehnliches an Die Seite gejeßt wer: 
den Farin. Wald ift es Die Gefchichte der u 

| ahr⸗ 
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Jahrhunderte, wo ſich Jehovah an den Vätern auf 
fo manche Weife durch ausgezeiäpnete Thaten’verherrs 
liht, welche den Dichter zu den feurigfien Loblie⸗ 
"dern hinreißt. Bald vernimme man hier die Stinis 
me des Geufjens und der Klage des Bedrängeen, 
der aus dem innerfien Drange feines Herzens zum 
Jehovah emporfleht, und mit dem .ftandhafteften 
Vertrauen zu ihn Muth, Troſt und Mettung ers 
wartet. Bald ift es die Stimme der Freude und 
des Jubels über die. ausgezeichnete Huͤlfe, welche 
Jehovah feinem bedrängten Liebling widerfahren ließ ; 
voll des wärmften innigften Danfes, wie er nur 
aus der. Fülle des Herzens hervorgehen Fann. 
Bald: wender ſich das Herz des Sünders voll Weh⸗ 
muth über feine Bergehungen zu ihm, und flebt 
demuͤthig um Verfhonung, um Linderung der wohl: 
verdienten Strafe; und bald hebt fi; das Her; des 
Sängers danfvoll über feine Genefung, und voll 
der freudigften Entfchlüfle des ftandhafteften. Gehor: 
fams und der aufrichtigften Ergebenpeit zum Jebo⸗ 
vah empor. 


Wie mannichfaltig ſind beſonders die Vorſtel⸗ 
lungen, welche dem Hebraͤer die Geſchichte ſeiner 
Nation, und der religioͤſe Dienſt des Jehovah dar: 
bot! Bald erblickt man den Jehovah majeſtaͤtiſch 
und furchtbar als Geſetzgeber auf Sinai, und ehrt 
mit heiligem Schauer ſeine Majeſtaͤt. Bald erhebt 
die Pracht des Tempels und der Glanz der heiligen 
Wohnung des Jehovah das Herz des religioͤſen Hes 
braͤers, daß er wuͤnſcht, immer in deſſen Naͤhe zu 
bleiben; und wieder in andern Liedern beſingt man 
wetteifernd die Erhebung des Heiligthums auf Zion, 
die heilige Burg, die Jehovah zu ſeiner Wohnung 

auser⸗ 
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auserwaͤhlt hat. Hier ſchweben Opfer, Tempel, 
Prieſter, Zion und Jeruſalem, die heilige Stadt, 
Dem Dichter unaufhoͤrlich vor; und er hat reichen 
Stoff zu den mannichfaltigſten, reizendſten Bildern. 
Wieder in andern Liedern betrachtet man in kindli⸗ 
cher Einfalt die Befehle des Jehovah; und ſtaͤrkt 
ſeinen Muth und ſein Vertrauen durch die Betrach⸗ 
tung, daß es nur ſeinen aufrichtigen Verehrern 
wohlgeht; daß aber Jeden, der ihn und ſeine Ge— 
bote vernachlaͤſſigt, Ungluͤck und Schande trifft. 
Noch endlich in andern Dichtungen vernimmt man 
eine wehmuͤthige Klage des ungluͤcklichen, von dem 
Heiligthum entfernten Volks, welches von heiſſer 
Sehnſucht entbrennt, das geliebte fand, wo Se: 
hovah ihm fo wohlthat, und den Tempel, wo fein 
Jehovah verehrte ward, und wo ihn fein Wolf vor: 
»züglich nahe erblickte, wiederzufehen. Kurz, ‚Freu: 
de und Leid, Glüc und Unglüf, Krieg und Sieg, 
Megent und Unterthan, Alles wird bier auf den 
Jehovah bezogen ; und durch diefe Beziehung befom: 
men alle diefe Dichtungen ein religiöfes Gepräge. 


Und felbit die Drafel der Propheten, in denen 
fie voll Kraft und Würde fich über die mannichfals 
tigften Gegenftände verbreiten, und bald verheifien, 
bald drohen, bald ermabnen, bald warnen, bald 
belehren, bald tröften, bald ihre eigne Mation, 
bald fremde Voͤlker anreden, wie fehr find diefe fonft 
fo mannichfaltigen Dichtungen immer mit ruligioͤſen 
Ideen Ducchwebt! Im Mamen des Jehovah ver: 
fünden fie Unglüc, weil man ihn verfchmähr, und 
feine Gebote vernachläffige. Im Namen des Jeho— 
vah ſchildern fie glückliche Zeiten, als Behohnung 
der treuen Anhänglichkeie an ihn, und der Entfer⸗ 

nung 
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nung vom heidniſchen Dienſt und heidnifchen Laftern ; 
und immer iſt bey allen ſonſt noch fo maunichfaltigen 
Bildern glücklicher Zeiten Verehrung, reine aufs 
richtige Verehrung des Jehovah die Hauptidee, 
worauf fie Alles zurückführen. Und ihre Beleh⸗— 
rungen voll Kraft und Wahrheit, ihre Strafpredig: 
ten voll Freimüchigfeit und Würde, haben fie nicht 
überall Gehorfam gegen Die Gebote des Jehovah als 
das Mittel zum wahren Glüf, Vernachlaͤſſigung 
feines Willens als Urfache ihres Untergangs und 
Verderbens zum Gegenftande? Selbſt wenn fie frem: 
den Nationen Unglück drohen, tft es wegen ihrer 
mannichfaltigen Frevelthaten, womit fie den Zorn des 
. Sehovah. auf fich geladen , oder wegen der Bedruͤk⸗ 
fungen, Ddie fie an. dem Volk des Jehovah verübt, 
und wodurd) fie ihn zu fehweren Ahndungen gereizt 
haben. — So moͤchten nur äufferft wenige Stellen 
in den verfchiedenften Reſten der Hebräifchen Poefie, 
im Hiob, in den Pfalmen, in den Propheten übrig 
bleiben, Die gar Feine religisje Beziehung hätten. 
Auch hiebey muß ich bitten, mehrere Stellen in 
Herder's (Heift der hebräifchen Poefie zu vergleichen, 
wo auf oieſen Gefichtspunct aufmerffam gemacht 
wird. 


$. 180. 
Von den verſchiedenen Arten der hebraͤiſchen Dichtungen. 


Bey dieſem Hauptcharafter, der ſich in den 
bebräifs. hen Dichtungen dem größten Theile nach be⸗ 
merfen läßt, können wir gleichwohl fehr verfchiedne 
Arten herſelben unterfcheiden, wenn wir auf Anlage, 
Form und Ausführung, wie auf den eigentlichen 
Zweck erſelben achten. Hier finden ſich * * 
| Sol, 
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[WG], in denen fid der Dichtet zum Inrifchen 
Schwunge erhebt, ben den allerverfchiedenften Vers 
anlaffungen ; wie bey dem Zuge des Königs in den 
Krieg, den man mit Siegeswuͤnſchen begleitete, Pf. 
XX; bey dem Donnet, als der majeſtaͤtiſchen Stimme 
des Jehovah, Pi. XXIX.; bey Erhebung des Jebovah 
auf Zion, feinen Heiligen Wohnſitz, Pi. LXVII; 
dagegen andre mehr durch eine Lebhaftigkeit des Afs 
fects,, und durch eine gewiſſe Herzlichfeit, als durch 
den hohen Schwung fich auszeihren Wieder arts 
dre find felbit ohne dieſe Lebhaftigkeit und Herzlichfeit 
ganz einfach im belehrenden Ton abgefaßt (zur didakti⸗ 
(chen Poefie gehörig); und enthalten Ausſpruͤche des 
geſunden Menfchenverftändes voll wahrer Lebensweis⸗ 
beit, mur ish poetiihen Gewande, wie Pi. XV.; 
wie überhaupt diefe Oden nad) Verſchiedenheit det 
Gegenftände, die fie befingen, der Stärfe des Af— 
feets, der tebhaftigkeit der Einbildungsfraft durch: 
aus verfchieden find. Bald vernehmen wir hier die 
tiefen, dumpfen Toͤne der Schwerniuth ind der 
Klage in den Elegieen [M2°E], mie in den Aus: 
brüchen der Empfindungen Davids am Grabe Sauls 
und Jonathans, 2Kön.I,ı7.f.; wie in den Ihres 
nodieen des Jeremias, und in vielen Pfalmen, z. B. 
Pi. XL. Bald bemerfen wir eine leichte, fanfie, 
“ gefällige Art der Dichtungen, worin die Emipfiris 
dungen der Liebe mir reizenden Farben gejchildert 
werden, tind die den Charaftet der Idyllen ai ſich 
tragen [ebenfalls NG] 5 tie in dem fogenannzeni 
SHohenliede [DET SW). Wald beinerfen mir 
erhabene bilderreiche Reden weiſer Männer, die ger 
gen’ einander auftreten, fich wichtige Probleme vors 
legen, und diefelben loͤſen: bis endlich Jebovah 
ſelbſt auftritt, und in noch ftärfern, noch erhabs 

Meyer’s Germeneurik, 1. Ch. Y neren 


338 Zweite Abteilung. I. Unterabth. I. Cap. 


neren Schilderungen nicht eigentlich entfcheider, und 
den Knoten löft: fondern die Sterblichen auf ihr 
Unvermögen, den Rath der Gorcheit zu erforfchen, 
verweiſt; wie im Hiob, einem ‘Buche, welches in 
der Zufanmenfeßung feiner einzelnen Theile betrach⸗ 
tet, eine ganz eigne Art von Dichtung giebt, für 
welche fo wenig Drama, als Epopoe der rechte 
Name fenn möchte, wenn gleih Herr Profeffor 
Ilgen derjelben Diefe Tegtere Benennung mit ‚mans 
cherley Gründen zu vindiciren gefucht hat 74); das 
aber doc, am mehrften an einen arabiichen Conſeſſus 
grenzt. a, man möchte noch die zugefpigten finns 
reihen Ausſpruͤche der Weiſen voll Erfahrung und 
praftijcher Philofophie , Die aber in Dichtergewand 
vorgetragen wird, wie die Sentengen [D"WUN] in 
dem fogenannten Buch der Sprüche, und in einem 
Theil des Buchs Koheleth bieher rechnen: wenn 
nicht ſchicklicher dieſe Stücke wegen ihres Inhalts 
unter einer befondern Rubrif der philoſophiſchen Les 
berrefte der Hebräaer aufgeführte würden. — Ends 
lich ftofien wir hier auf eine Art der Poeſie, welche 
der hebräiichen Literatur ganz eigenthuͤmlich ift, und 
die uns lebhafte, verfinnlichte Darftellungen der 
Zufunft auf die mannichfaltigfte Weile darbietet, 
naͤmlich die fchon oben $. 176. erwähnte prophetifche 
Poeſie, von der ganz befonders wird zu handeln 
feyn. Von jeder diefer angegebenen Dichtungsars 
ten, von dem Charafter und der Behandlung ders 
felben, vorzüglich von dem, was fie in der Utera⸗ 
sur der Hebräer Eigenthümliches haben, ift bey 

Rowrb 


74) Jobi, antiquiffiimi carminis hebraici, natura atqure 
virtutes, auct. Car. Dav. Ilgen. Lipf. 1789. pas. 
44. ſqu. 
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Lowth ausführlich geredet vs). Das Lnterfchets 
Dende einer jeden diejer Dichtungsarten wird auch 
eine befondre Operation in der Behandlung erfodern. 


75) De facra poefi Hebraeorum. Part. II. Non der pros 
phetifchen Poefie handelt er praelect. XVIIL. fqu, p. I. 
fqu. Bon der Elegie praelect. XXI. ſqu. pag. 442. 


fqu. Don den dywo praelect. XXIV. pag. 483. 
fqu. Von den Sden praelect. XXV. ſqu. pag. 499. 
ſqu. Don den Idyllen praelect. XXIX. ſqu. pag. 580% 
fqu. Bon dem Hiob praelect. XXXII. ſqu. pag. 639. 


fqu. 
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Zweites Eapitel. 


Von der Erflärung der poetifhen Bücher 
des A. T. 





F. ıgr. 
Ueber die Anwendung allgemeiner Erflärunasregeln ber 
Dichter auf die poetifhen Stuͤcke der Hebraͤer. 


Wenn von rechter Behandlung der hebraͤiſchen 
Dichter die Rede iſt, koͤnnen theils einzelne allges 
meine Vorſchriften über Behandlung der Dichter 
überhaupt, welche auch auf diefe eine Anwendung 
leiden, theils einige bejontre, welche ſich allein auf 
die hebräifchen Dichter beziehen, theils einige noch 
fpeciellere, die beſondre Dichtungsarten betreffen, 
in Anfchlag fommen. Bon den ganz allgemeinen, 
welche eigentlich nah dem Plan diefer Schrift vor; 
ausgejegt werden follten, bier nur ein Paar 
Worte. 

Da man erftlich bey diefer Leetuͤre nie zu vers 
treffen bat, Daß es Dichter find; die fich alfo zu 
einem hoͤhern Schwunge erheben, und fih viel 
mehrerer malerifcher Ausdrüde und mantichfaltiges 
rer Bilder bedienen, als die Profaifer ( vergl. $. 
128 — 130.); daß fie viele Dinge nicht fo darftels 
len, wie fie fi) ben genauerer Unterſuchung ihrer 
Natur ergeben, Sondern jo, mie fie ben dem erften 
Anblick ins Auge fallen; daß fie nach ihrer erhöhten 
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Einbildungskraft gar oft Dingen ein Leben und eine 
Thaͤtigkeit beilegen, die doch eigentlich unbelebt 
ſind; daß ſie bey ihren Schilderungen ſich gar oft 
in hyperboliſche Ausdruͤcke verlieren, und was der⸗ 
gleichen Eigenheiten mehr ſeyn moͤgen: alles dies 
ergiebt ſich ſchon aus Der Natur der Poeſie von 
ſeldſt, ohne daß es eben einer Erinnerung beduͤrfen 
ſollte. Daß man alſo Dichter nicht wie kalte Pro— 
faifer zu leſen und: zu behandeln ;- daß man diejenigen 
ihrer Ausdruͤcke, die ſich dem gebilderen Gefühl als 
uneıgentliche „. bildliche Ausdrüdfe, als Dichters 
voritellungen anfündigen, nicht. eigentlich zu: neh⸗ 
men, daß man ihre Hyperbeln nicht zu urgiren; 
und ihre Vergleichungen nicht über Dag tertium com- 
psrationis auszudehuen hat, welches bier bisweilen 
fehr entfernt ‚liegt: fondern daß man alle diefe Aus⸗ 
drücke von der Hülle entkleiden, und dasjenige -für 
fi. abfondern muß, was Daben zum Grunde liegt; 
daß man alfo 3. B. Pi. XXil,ı3,22. DYD 220 
DIN uf.mw nicht eigentlich von wilden Tbieren, 
die-den MRedenden bedrohten, , nehmen darf; oder 
daß bey B. 77... fo wenig im erfien Gliede an eigenta 
“he Hunde zu denfen, ‚als. im legten Gliede ein eis 
gensliches Durhbobren der Saͤnde und Sufle 
[felbft wenn die tesart ungezweifelt wäre, und IN 
ohne Widerftreis vom Ducchbobren verfianden werz 
den müßte;] anzunehmen ift; daß man, fo wenig 
Pi LVI, 13. in HD Wa) ANST an ein eigentlis 
ches Auferwecken vom Tode zu denfen ift, eben fo 
wenig Pſ. XVI, 10. ein eigentliches ‚Linverfebrebes 
halten im. Grabe, und Wiederbervorgebenlas: 
fen aus demſelben, fondern ‚bloß eine Rettung 
aus gegenwaͤrtiger Todesgefabe und Stiftung 
Des Lebens annehmen dürfte, daß man in andern 
EN Y 3 Stellen 
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Stellen der Dichter ‚' die fich ihrer Einbildungsfraft 
überlaffen, und:nac dem Drange ihrer Enipfinduns 
gen reden, fo wenig Offenbarungen und Dogmen, 
als philoſophiſch genau beſtimmte moralifhe Vor⸗ 
ſchriften, die ’fich fuͤr irgend ein dogmatiſches oder 
moralifches Syſtem qualificiren, zu erwarten habe; 
aljo in dem Hymnus eitter ehrwuͤrdigen Sthaar, Die 
dem Dichter! vorſchwebt, Jeſe Vl, 5. WYD WNTP 
Meoux MIT WITD: rnicht Offenbarung goͤttlicher 
Geheimniſſe ſuchen duͤrfe; oder Ausbruͤche des 
Schmerzes, und ſchwermuͤthiger Klagen uͤber Krank⸗ 
heiten, die man als Strafen ſeiner Suͤnden be⸗ 
trachtete, Pſ. VI, 2. nicht auf ein eigentliches Zuͤr⸗ 
nen der Gottheit deuten muͤſſe: alles dies, was ſich 
bey Leſung andrer Dichter von ſelbſt ergiebt, dürfte 
auch bier nicht erft erinnert werden, wenn nicht die 
fo fange getriebenen Mishandlungen der hebräifchen 
Dichter in den Händen älterer Erklaͤrer ſolche Erin⸗ 
nerungen URN Maten, 


Damit hänge genau zufanfnnent, v6 marr zwel⸗ 
tens ſucht, bey den Stuͤcken, die ſich auf bis 
ſtoriſche Umſtaͤnde beziehen, die Dichtuüng vom 
der zum Grunde liegenden Geſchichte abzuſon⸗ 
dern: indem leicht ein einziger ganz einfacher: Um⸗ 
ftand dem Dichter Stoff zu ausführlichen und mals 
nichfaltigen Schilderungen darbieten kann. Go 
wird der Erklaͤrer des Hiob zu uünterſuchen haben, 
wie viel eigentlich an dem Prolog undjEpilog, die 
jeßt mit den ausführlichen Unterredungen und Schils 
derungen diefes Buchs zu einem Ganzen vereinigt 
find, etwa eigentliches Factuni ſeyn möchte, und 
wie viel bloß auf die Einfleidung des Ganzen zu 
ſchreiben wäre. © finden fih in einzelnen — 
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ſchen Pſalmen, und in einzelnen Abſchnitten der 
Propheten einzelne Begebenheiten aus der alten he; 
hraͤiſchen Geſchichte zum Theil nach alten in den hi— 
ſtoriſchen Buͤchern ſelbſt nicht aufgezeichneten Sa— 
gen, zum Theil, wie es ſcheint, nach bloſſen Dich— 
terfictionen geſchildert, wo man hierauf genau zu 
achten bat. So mögen manchen Pfalmen, die bald 
in ſehr mannichfaltigen Ausdrücken die Gröffe eines 
teidenden fchildern, wie Pf. XXII., bald einen Kos 
nig und feinen groffen Glanz erheben, wie Pf. LXXIL, 
bald einer Föniglichen Prinzeffin Vermaͤhlung, wie 
Pf. XLV., bald majeftätifche Erfcheinungen des es 
hovah befingen, wie Pi. LXVIII.XVIII, 8.f., ganz 
einfahe Begebenheiten zum Grunde liegen, die 
aber unter dee Behandlung des Dichters, deſſen Eins 
bildungskraft fich diefe einfachen Scenen lebhaft auss 
malte, dieſe Perfonen nach ihren mannichfaltigen 
Beziehungen vergegenwärtigte, ſehr mannichfaltig 
erornire ſind. Daffelbe wird bey manchen Schilde: 
‚ rungen der Propheten, wird ben manchen Bifionen 
der Fall feyn, wovon unten ausführlicher zu han: 
dein iſt. Ueberall har man fich bier zu hüten, daß 
man auf dichterifche Darftellungen niche zu viel Ges 
fchichte baut; es wäre denn, daß fih fo bejonders 
fpectelle Umftände erwähnt finden, die ſchwerlich 
der Dichter in eine bloffe, felbft individnalifirende 
Schilderung aufgenommen hätte, wenn ibm nicht 
fpecielte ihm befannt geweiene Umftände dazu Veran⸗ 
laſſung gegeben hätten, fie in feine Dichtung aufjus 
nehmen. 


Drittens wird es auch bey den hebräifchen 
Dichtungen, wie ben Poefieen andrer Voͤlker ſehr 
nüßlich feyn, wenn man fuche, die eigenthuͤmli⸗ 
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che Beſchaffenheit einer jeden einzelnen Dich⸗ 
tung geboͤrig zu entwickeln; 5. B. den eigenthuͤm⸗ 
lichen Charafter der bebräiihen Dde, der hebräis 
fhen Elegie, ‚der erorifchen Poefie bey den Hebraͤ⸗ 
ern, der Ddidaftiichen Poefie in Gnomen gehörig 
auseinanderzujegen; und durch Bergleichung diefes 
Charafters mit dem Eigenthuͤmlichen ähnlicher Dichs 
tungsarten bey andern Bälfern, z. B mit einzelnen 
arabijchen Dichtern, mit griechiihen Oden, gries 
chifchen Elegieen, griechifchen Gnomen, u. dergl. 
das Unterjcheidende derſelben fo viel beftimmter auf; 
zufaffen: da eine folhe Auffaflung zur richtigen Anz 
fichet, welche man wie von der ganzen Claſſe ähnlicher 
Dichtungen, fo von jedem einzelnen Stüf, das 
unter diefe Claſſe zu fegen iſt, fich verſchafft, unges 
mein viel beiträgt. Dies Geſchaͤft ift Durch die auss 
führlihen Abhandlungen über jede einzelne hebräifche 
Dichtungsart, welhe man in dem Lowthſchen 
Werk (vergl. oben S. 180. Note 75.) anttifft, 
febr erleichtert. 


Nach diefer isst wird endlich 
vierrens cine aͤſthetiſche Bebandlung aud der 
bebräifchen Dicbtungsarten demjenigen, der fidh 
durch die Lectuͤre andrer befonders alter Dichter ges 
bilder hat, Feine groffe Schwieriqfeiten weiter mas 
hen. Es wird hier nicht genug fepn, daß die eins 
zelnen Züge aufgefaßt, die gebrauchten Bilder aus⸗ 
gehoben, in ihrer Zufammenftimmung: zu einem 
Ganzen dargeftellt und erflärt werden; fondern man 
wird auch bier auf die Stärfe der Empfindungen, 
die fi in dem Ausdruck zu erfennen giebt, auf die 
Wahl des Ausdrucks, auf die Angemeſſenheit der 
Beiwoͤrter Epitheta), auf die gröffere oder gerins 
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gere Schicklichkeit der gewaͤhlten Bilder, wie, auf 
ihr Verhaͤltniß zur Sache, die dadurch dargeſtellt 
werden ſoll, und nach dieſer detaillirten Muſterung 
einzelner Züge auf die Angemeſſenheit, Schoͤnheit 
und Würde der ganzen Darftellung zu achten haben, 
Se natürlicher und ungejuchter hier Alles iſt; je 
mebr fich hier der Ausdruck. lebhafter und ungefünftek _ 
ter Empfindungen bemerken laͤßt; je weniger man ſelbſt 
bey dem Dichter, der fich zu einem hoben: Schwuns 
ge erhebt, eine Mühe bemerkt, ſich in diefe Stim⸗ 
mung zu verfeßen; fondern je mehr auch da noch 
Alles Natur und Alles Empfindung zu fenn- fcheint : 
deſto angemiefjener und gefallender. Je mehr man 
hingegen ein Beftreben gewahr wird, ſich etwa bloß 
als Nahahmer in eine Stimmung zu verjegen, Die 
dem Dichter nicht natürlich war; je mehr man ein 
ängftliches Hafchen nach Bildern bemerft, die ſich 
dem Dichter nicht ungefucht darboten, fondern die 
er nur von Andern entlebnte; je deutlicher es end⸗ 
fich in die Augen fälle, wie ſehr der Dichter durch 
ängftliches Beftreben nach einem. gewiffen Schmuck 
dasjenige: zuserfegen fuchte, was feiner Dichtung 
an Mastirlichfeie und Herzlichkeit und eigentlicher 
Energie abgeht; deſto weniger wird er in diefer er⸗ 
zwungenen : Darftellung gefallen; deſto Fraftlofer 
wird ser. erfcheinen:. Beſonders wenn. der: Dichter 
fremde Perfonen redend einführt, 4. B. ef. XIV, 
4:f.; auch im ganzen Hiob wird der Erflärer dars 
auf zu ſehen haben, wie weit es dem Dichter gelingt, 
ſich in. die Stimmung diefer Perfonen, die er auf 
führe, zu verſetzen; und wie fern ihre Reden, ihr 
Charakter der Zeit, der tage und den Uniftänden 
angemefien find. So wird beim Hiob nicht bloß 
Die Frage entfieben; was für einen Charafter der 
Y 5 Dichter 
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Dichter jeder einzelnen Bier auftretenden Perfon bei⸗ 
gelegt: fondern auch, mit welcher Schicklichfeit er 
diefe »einzelnen Chavaftere in Verbindung gefegt; 
wiefern nicht alletn. die Reden jedes Einzelnen feiner 
Denfungsart,: feinen Erfahrungen angemeffen find: 
fondern auch, mie fern fih der Dichter in der Hals 
dung diefer Charaftere beim. Fortgang des Gedichts 
gleich. bleibt; wie hier Probleme aufgegeben werden, 
und wieviel zur Auflöfung derfelben. geſchieht; wies 
fern endlich alle diefe einzelnen Theile eine Tendenz 
gu. einem. Ganzen, das der Dichter beabfichtigte, 
verrathen. Daßich Nichts von der Mannichfaltigs 
keit der Darftellung und dem Wechfel der Bilder, 
und von der Erhabenheit , die vorzüglich zulegt im 
den Reden Gottes ſichtbar tft, die ebenfalls den Mes 
fihetifer auf mehr als. eine Weiſe befchäftigen kann, 
hinzufuͤge. Lange genug hatte man bloß den religiss 
fen Gebrauch, wie des A. T. überhaupt, fo auch bes 
fonders der bebräifhen Dichter zum Augenmerk; 
und vergaß darüber, . Daß man auch hier reichen 
Stoff zu Aftberifhen Bemerkungen finden könne, fo: 
bald nur. Alles wicht zu aͤngſtlich nad) den ung geläus 
figen Regeln einer von abendländifchen Dichtern abss 
trahirten Wiflenfchaft, Aeſthetik genannt, beur⸗ 
theilt wird. Aber nach Lowth's Vorgange koͤnnen 
Eichhorn und Herder als diejenigen: "unter “den 
Schriftforſchern angeſehen werden, die, wo nicht 
uͤberhaupt zuerſt auch auf die aͤſthetiſche Bearbeitung 
hebräifcher Dichter aufinerffjam machten, doch zuerft 
wie ganz vorzüglichen Eifer darauf hinwieſen, und 
ſelbſt fo manche neue Anfüchten, wodurd) die hebräis 
ſchen Dieter audy dem Aeſthetiker wichtig werden 
. a... eine Benrägung, worin ihnen 
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nachher: einzelne neuere Exegeten mit Gluͤck gefolgt. 
ſind. wi. 50. Zu 
WERTE ER Vu — Bord 
$. 182. Be 
Befondre Grundfäge für die Behandlung der hebtaͤiſchen 
Dichter insbeſondre. | 


Maͤchſtdieſen allgemeinen Vorfchriften find: hier 
noch einige befondre in Betrachtung zu ziehen, welche 
Aus dem Eigenthuͤmlichen der hebraͤiſchen Poeſie ins⸗ 
beſondre abſtrahirt find. Zuerſt vergeſſe man nie, 
daß man hier mit orientaliſchen Dichtern zu 
thun bar, die ſich durch einen freiern kuͤhnern 
Gang, und durch einen hoͤhern Schwung vor 
andern, beſonders vor den abendlaͤndiſchen 
Dichtern merklich auszeichnen. Man bemerke, 
daß es der orientaliſchen Poeſie gemaͤß iſt, viel ſtaͤr⸗ 
kere Ausdruͤcke, viel maleriſchere und zum Theil 
kuͤhnere Beiwoͤrter (Epitheta), viel ausdrucksvolle⸗ 
re und kuͤhnere Bilder, die oft von ſehr eutlegenen 
Gegenſtaͤnden hergenommen "find (vergl. q. 129..), 
zu waͤhlen; als abendlaͤndiſchen Dichtern insqgemein 
zu Gebote ſtehen; daß ferner dieſe Dichter bey dem 
Drang ihrer Empfindungen, und: bey den unauf⸗ 
haltſainen Schwunge ihrer Tebhaften -Einbildungss 
feaft ſich oft von einem einzigen Hauptgedanfen, 
den ſie darſtellen wollten, zu den detaillitteſten nnd 
mannichfaltigſten Schilderungen pinreiffen laſſen; 
wobey der Erflärer fih damit begnügen muß, den 
Hauprgedanfen aufgefaßt zu haben, ohne das, was 
in den einzelnen Zügen diefer ausführlichen Schildes 
sungen Tiegen möchte, aͤngſtlich zu deuten daß wies 
Der in andern Dichtungen die plöglichften Uebergaͤn⸗ 
‚ge von einem Gegenftand, der dan Dichter beſchaͤf⸗ 
J tigte, 
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tigte, zu einem andern fehr gewöhnlich find, ohne 
daß jih bier genau ein Faden auffinden lieile, Durch 
den das Folgende ans Vorhergehende angefnüpft 
wäre; daß man endlich bier fehr entfernte Anſpie⸗ 
lungen, die oft beim erften Leſen der Aufmerfianis 
feit ‚des Interpreten entgehen, kuͤhne Ellipſen, 
fchnelle Uebergaͤnge von einer Zeitform in die andre, 
einem Genus in das andre, einer Perfon, die an: 
geredet wird, zu der andern; oder von Anrede eis 
ner Perfon zur Selbſtbetrachtung, und; wieder: von 
der Selbſtbetrachtung und Schilderung eigner Ems 
pfindungen jur Anrede einer. Perfon.oder eines aus 
dern Gegenftandes, und was dergleichen Eigenhei⸗ 
ten mehr find, als etwas jeher Gewöhnliches wahrs 
zunehmen pflegt, das dem Erflärer geläufig werden 
muß, menn er fih. ganz in den. eigenthuͤmlichen Ton, 
und die eigenthümliche Stimmung eines. bebräifchen 
Dichters: hineinverfeßen will. Man bemuͤhe fich alfe, 
dieſe vertraute Bekanntſchaft zu erlangen, Durch öfs 
teres. tefen und Studiren orientaliſcher, befonders 
arabifcher und perfifcher Dichter; durch. forgfältige 
Entwirfelung der Züge, die: ihnen. eigenthuͤmlich 
find‘, und durch Auffaſſung desjenigen, mas fie mit 
den hebraͤiſchen Dichtern Gemeinichaftliches haben; 
ein. Geſchaͤft, wozu Jones in feiner lehrreichen 
Schrift von det afiarifchen Poeſie (vergl. .:$. 176. 
Note 6(33.) fo trefftiche Vorarbeiten geliefert bat. 
Auf dieſe Weiſe wird man wicht mehr, wie vormahls, 
in einzelnen Pfalmen, in.eingelnen Stellen der Pros 
pheten fo Angftlih, einen genauen Zufammenbhang 
zu finden fuchen, wo fi one den größten Zwang 
feiner, wmenigftens kein genauer, auffinden läßt; 
nicht mehr jo Ängftlich einzelne Züge, einzelne Bil⸗ 
der deuten, wo der Blick aufs Ganze ſchon bins 
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reicht, wo die Auffaffung des Hauptgedanfen fchon 
genug dem Zwecke des Dichters angemeſſen ift; nicht 
mehr über unregelmäflige Zufammenfügung einzelner 
Wörter, wie ganzer Perioden flagen, wo der Dich 
ter fich mehr dem Drange feines Empfindungen übers 
ließ, als auf Regelmäfjigfeit des Ausdrucks und der 
Wendungen, Die der falte Profaifer abftrahirt hat, 
bedacht ſeyn konnte. | 


Sürs Zweite: Yan fuche fib mir den Bes 
genftänden, Die dem orientalifchen, belonders 
dem bebräifchen Dicbrer gewöhnlich vorſchwe⸗ 
ben, und ihm Stoff zu feinen mannichfaltigen 
Bildern darbieten, aufs vertrautefte befannt 
zu machen. Schon die Eigenthümlichfeiten' des 
Drients überhaupt, und das, was gleichlam zur 
Maturgeichichte deffelben gehört, das Ddafelbft ger 
wöhnliche Klima, die Thiere und Pflanzen dafelbft, 
fo aud) das Eigenthuͤmliche der Drientaler, und ihre 
ganze Lebensart, koͤnnen allerdings einen ganz eigs 
nen Kreis von Ideen und Bildern herbeiführen, 
die dem orieutalifchen Dichter eigenthuͤmlich, dem 
abendländiichen durchaus fremd find? Und die Bes 
kanntſchaft mit diefen Gegenftänden ift eine unerläßs 
liche Bedingung für den, der mit Glück die orientas 
liſchen Dichter erläutern, der vorzüglich die richtige 
Deutung ihrer mannichfaltigen Bilder nicht verfehs 
len will. — Naͤchſtdem ift mit Sorgfalt aufdas Uns 
tericheidende der bebräifchen Dichter insbefondere zu 
achten, und auf diejenigen Gegenftände, die ihre 
Phantafie überall lebhaft befchäftigeen. Hier wird 
auf Eigenheiten des fo Meinen, in unfern Augen fo 
unbedeutenden, aber dem Hebtaͤer über Alles wichtie 
gen Paläjtina, feine Flüffe, feine Berge, feine 

Thäler, 
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Thäler, die alfe für den Hebraͤer eine individuelle 
Wichtigkeit hatten; hier auf den eigenthuͤmlichen 
Charakter des Volks, dem Viehzucht und Aderbau 
die einzigen oder doch die vorzüglichiten Erwerbs: 
zweige waren, und in deren Berreibung feine vors 
zügliche Eultur beftaud; hier auf das Jndividuelle 
ihrer Sitreu und Gewohnheiten, welches ihnen durch 
Klima und febensart zum Bedürfniß geworden war; 
hier auf die Gefchichte der Vorwelt, befonders der 
Ahnherrn der hebräifchen Nation, auf diemannichfals 
tinen Volks- und Stammesfagen aus der grauen 
Vorzeit auf die Nachwelt geerbt; vorzüglich auf die 
mannichfaltigen , zum Theil fo kindlich einfältigen, 
zum Theil fo ruͤhrenden Scenen in den Jehovensers 
fheinungen, und Sehovensoffenbarungen, und das 
eigenthuͤmliche Gepräge, Das die dee, Jehovens 
Lieblingsvolk zu ſeyn, diefer Marion aufgedrüct har; 
bier wird endlich auf die aus alter Mythologie und 
Stammesjagen abzuleitenden,, den Hebräern eigens 
thuͤmlichen Dichterfictionen mit ausgezeichneter Sorg⸗ 
falt zu achten feyn: wenn der Erflärer fich nicht 
bloß im Allgemeinen in die nämliche Stimmung zu 
verfegen, Sondern auch das, mas der bebräifche 
Dichter bey Diefer Zufammenftellung, dieſer Auss 
ſchmuͤckung der mannichfaltigften Bilder empfinden 
mochte, ihm nachzuempfinden wuͤnſcht. Cs ift 
dies Feine andre Foderung, als welche wir an jeden 
guten Erflärer griechifcher und römischer Dichter ers 
gehen lafien; und fo wie wir es bey dieſen Letztern 
für einen unverzeihlihen Misgriff halten, wenn 
man Dichtervorfiellungen und Bilder, für welche 
fich nähere und angemefnere. Erläuterungen auffins 
den laffen, durch Zuziehung orientalifcher Dichter, 
denen ein ganz andrer Ideenkreis geläufig, ganz ans 
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dre Dichterbilder eigen waren, aufzuklaͤren fucht: 
fo wird es nicht weniger unverzeihlich fenn,. went 
man hbebrätiche VBorftellungen, bebräifche Zuſam⸗ 
menjegungen,.. bebräiihe Mythologie nicht etwa 
bloß wegen einiger ganz auffallender Aehnlichkeiten 
mit griechifchen und römischen Dichterbildern, gries 
chifcher und römifcher Mytbologie vergleichen, ſon⸗ 
dern daraus allein, oder doch vorzüglich zu erlaͤutern 
fuchen wollte ; dadurch Dinge vermifchte, die in fo mans 
hen Stücken durchaus heterogen find; und darüber . 
Die Erläuterungen aus Gegenftänden, aus Ideen, die 
Dem orientalifchen, die insbejondre dem hebräifchen 
Dichter weit näher lagen, und hier allein befriedigende 
Aufflärungen gewähren fönnen, aus der Acht liefle, 
Daß aljo der ganze zweite Hauptabjchnitt des erſten 
Haupttheils dieſerSchrift, der von derSacherklaͤrung 
ausfuͤhrlich handelt, zu dieſem Zweck ganz vorzuͤglich zu 
vergleichen iſt: darf ich nicht erſt beſonders erinnern. 
So iſt Hohel. 11,9. 17. VIII, 14. die Vergleichung 
der Geliebten mit der Gazelle (RMNe) und dem flüchs 
tigen Hirfch ganz dem Geſchmacke der orientalifchen 
Dichter gemäß; wie auch z. B. die arabilchen Dich: 
ter fehr oft von dieſem Thier (rt) ihre Bils 
der entlehnen. Go ift das Bild von der Sonne, die 
des Abends in ihr Schlafgemach geht (ND), und 
des Morgens mir neuer Kraft aus Demjelben hers 
vortritt (NSY), Pi XIX, 5.5. der bebräifchen Miys 


thologie eigenthuͤmlich; und hat mit dem Bilde der . 


Aurora Nichts gemein. So hat der Mythus vom 
NN, der fehr oft berührt, und befonders Hiob 
IH, 13. f. X,21.22. Jeſ XIV, 9. f. ausgemalt ift, 
zwar manche Aehnlichkeit mir dem ads der Griechen; 
aber ift Doch auf eine ganz eigne Weile ausgejhmüdt; 
aljo damit Feinesweges zu verwechjeln. 

Sürs 
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Fuͤrs Dritte koͤmmt hier eine Vorſchrift in 
Betracht, die ſich ganz beſonders auf die hebraͤiſchen 
Dichter allein bezieht: Man achte genau auf den 
Parallelismus der Glieder, der eins der ſchaͤtz⸗ 
barſten Hülfsmirtel zur Erklaͤrung der hebraͤi⸗ 
ſchen Dichter iſt. Je allgemeiner nach den $. 177. 
angegebnen Bemerkungen wie in einzelnen zerftreus 
ten Fragmenten, jo in ganzen poetifchen Abichnits 
ten Diefer Parallelismus als ein charafteriftifches 
Merkmahl der bebräijchen Poeſie fihtbar ift: deſto 
allgemeiner fann er als ein ſchaͤtzbares Huͤlfomittel 
für Erflärung derfelben dienen. Denn je allgemeis 
ner diefe Angemeflenheit der beiden Glieder zu eitis 
“ander im Ganzen ift: deſto leichter wird man zu der 
Vermuthung berechtigt, daß fie auch da Statt fins 
den wird, woman fie erwa nicht alfobald auf den erften 
Anblick bemerfre, oder wo der Sinn eines unter beis 
den Gliedern noch völlig verſchloſſen wäre; daß alſo, 
um fie in diefer Angemeflenheit zu einander darzuftels 
fen, die Klarheit des einen Gliedes ein Licht auf die 
Dunfelbeiten des andern werfen kann, menn nicht 
dadurch den Worten offenbar Gewalt angerhan 
wird; ein Schluß, deſſen Richtigkeit und Anwends 
barfeit durch die vielen glücklichen Bemühungen 
der Eregeten, mit Hülfe des Parallelismus fo mans 
che Stelle der hebräifchen Dichter aufjuflären,, bins 
länglich gerechefertige if. Es war nur Verkennung 
der Eigenthümlichfeiten diefes Parallelisınus, wenn 
einige ältere Erflärer von dem Grundſatz ausgingen : 
“man muͤſſe in jedem einzelnen Gliede einen befons 
„dern von den Gedanfen des andern verfchiednen 
„Sinn aufiuchen; es fey mie der Würde der heilis 
„gen Schrift, vielleicht mir der Weisheit des götts 
„lichen Geiftes unverssäglih, anzunehmen, daß 
u „0 
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„fo viele Wiederholungen der nämlichen Säße, fo 
„viele Tautologieen vorfämen;” und nun im Ders 
trauen auf die Nichtigkeit diefes Grundfages durd) 

Annehmung häufiger Emphaſen und durch andre 
Künfte jedem einzelnen folcher -fih entfprechenden 
Glieder mir dem größten Zwang einen verjchiednen 
Sinn zu vindiciren fuchten; ein: Verfahren, von 
welchem man jedoch fehon lange zurückgefommen  ift. 
Auſſer dem, was Lowth über den Parallelismus 
erinnert, — wo Doch mehr diefe Eigenheit nach 
ihren verfchiedenen Modificationen dargeftellt, als 
ihre Braucbarfeit zur Erflärung der hebräifchen 
Dichter gezeigt if 76); und was Gerder darüber 
teefflich erinnere 77), muß ich befonders auf einige 
Bemerkungen von Michaelis verweifen, worin auf 
den Gebrauch diefer Eigenheit für den Interpreten 
hingewieſen wird 78); womit eine gründliche Abs 
handlung des Herrn D. Scjleufner 79) zu verglei⸗ 
* iſt. 


Daß der hebraͤiſche Parallelismus der Glieder 
bey der Worterklaͤrung von groſſer Wichtigkeit iſt, 
und bald uͤber den n Sim einzelner Woͤrter etwas Ge⸗ 

naueres 


76) 1.e. —* IV. pag.75. ſqu. praelect. XIX. pag. 
361.iqu. u 


77) Geift der ebr. Poefie. Th. J. ©. 23. f. 


78) Epimetron ad 'Loweh. De ufu parallelifmi hermencu- 
tico. 1. c. T. II. p. 392. fqu. 


”) Differt. philol. de parallelifmo fententiarum, egre- 
gio fubfidio interpretationis grammaticae V. T. Lip, 
1781. 4. befonders pag. 16. ſqu. 


.  Meyer’s Germeneutif. 11. Ch. 3 
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naueres beſtimmen, bald in ftreitigen Fällen für eis 
ne jonft nicht ganz ficher erwiejene Bedeutung ents 
fcheiden fann: davon ift oben ($.31.) bereits das 
DMörhige,erinnert worden; daher ich, dies hier nicht 
wiederhole. Allein es läßt fich Davon aufjerdem noch 
mancher andre Gebrauch für die Erklärung machen, 
der bier mit Wenigem angedeutet werden muß. Es 
giebt erftlich viele Stellen, wo der Erflärer Durch 
den Parallelismus theils befiimme wird, eine unter 
mehreren möglichen. Bedeutungen eines Wortes aus⸗ 
zuwaͤhlen; theils füch genörhigt ſieht, eine ſeltnete 
Bedeutung der gewoͤhnlicheren vorzuziehen. Dies 
ift der Fall, wo die beiden zufammenftehenden Glies 
der, mögen fie denjelben Gedanfen-ausdrücen, oder 
mögen fie Antitheſen enthalten, in ihren übrigen 
Theilen einander aufs vollfommenfte entipcechen, bis 
auf ein oder zwey Wörter, Die in der gewöhnlichen, 
oder Doch. in derjenigen unter mehreren möglichen- 
Bedeutungen genommen, auf welche man am erften 
verfallen möchte, allein diefe Harmonie aufheben 
würden; wobey es aber wegen der Harmonie in dem 
übrigen Theilen Ddiefer beiden Glieder überwiegend 
wahricheinlich ift, daß fie nach der. Abficht des Ver⸗ 
faffers ganz barmonifch feyn Re. wenn anders 
nicht ein offenbarer gänzlicher Mangel an Sprach⸗ 
beweifen dagegen, iſt; wobey alfo aus den mehrern 
möglichen Bedeutungen diejenige auszuwählen, wo⸗ 
bey ſelbſt einer fonft gewöhnlicheren diejenige feltnere 
vorzuziehen ift, ben deren Anwendung die ‚Harmonie 
der einzelnen Glieder vollfomninet wird. Findet ſich 
noch überdies, daß der naͤmliche Verfafler in dem 
nämlichen Abfchniet im Vorbergehenden und Nach— 
folgenden ebenfalls genan in dieſem Parallelismus 
redet: fo ift man ſo viel mehr zu dieſer den Gefets 

gen 


Erklärung d. poetiſch. Bücher d. A.T. 4. 182. 355 


zen des Parallelismus gemaͤſſen Erklaͤrung berechtigt. 
Nach dieſer Bemerkung wird Jeſ. XXVI, 14. kein 
Zweifel Statt finden, daß in den Worten: D’ADY 
Op=2 die DYNEN nicht medici, wie die LXX 
wollten, fondern mortui, die entfeelten, Frafrlos 
fen Schatten find, da dies Wort dem ALS im 
Vorhergehenden entipricht, daß Joel ll,23. m 
MPIEN nicht ein Lebrer der Gerechtigkeir, der 
Tugend verheiffen feyn kann: fondern eın wobls 
thaͤtiger Fruͤhregen jeyn wird, da im folgenden 
Gliede die verfchiedenen Arten des Regens angegeben 
find. So wird es überwienend wahrſcheinlich, daß 
Pi. VII, 14. in Hvar DypTIH van das Wort Oro 
nicht als Dativ für Srevler, welche die Unſchuld vers 
folgen, fondern dem Sinn nad als Accufativ, und als 
Epitheton von WET für brennende, feurige, toͤdt⸗ 
liche Pfeile zu nehmen ift, da es auf diefe Are dem 
ann 9 im vorhergehenden Ghede vollfommner 
entipricht 80). Go ifts fo gut, als gewiß, daß 
ef. XLVI. ır. in MW NN das Wore And 
nicht in der gewöhnlichen Bedeutung der Morgens 
roͤthe, fondern in der feltneren (vergl. $.50.52.), 
Da es nach Vergleichung von =, incantavit; 
falcinavit, magiſche Rünfte, um Etwas wegzuzau⸗ 
bern, anzeiat, zunehmen ift, weil dies Wort dem 053 
im vorhergehenden Gliede entfpricht : dem es noch ges 
maͤſſer iſt wenn man mit Michaelis Imv punctirts 1). 
So iſt es endlich wahrſcheinlich, daß Pi. CV,22. 1prY 

| | | | doom 
0) Vergl. Michaelis ſuppl. ad 1. k. ad v. DU. pag. 
445. (qui. ! | - , zz ; 
8) lc. ad v. V. pag..2314. 

| 3.2 
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En? das DA nicht auf die gewöhnliche Bedeu⸗ 
tung weife ſeyn, weiſe machen, zu beziehen; 
fondern daß es aus der Bedeutung des >, 
‚frenavit capiftro aut annulo mentum fuccingente 
equum, repreflit, cohibuit infipientem, zu erläus 
tern ift; daß alfo der Ginn feyn full: ut feniores 
frenaret; wodurch es dem vorhergehenden SON" 
mehr entfpräche 32). 2 | 


Es fann zweitens der Paraflelismus darauf 
binführen,, daß in einem der beiden fich entiprei 
chenden oder fich entgegengefeßten Glieder die Lesart 
zu ändern ift, weil fie alsdann einander noch anges 
nießner find. Dies wird aber allein dann’ der Fall 
feyn, wenn die einzelnen Glieder im Uebrigen einanz 
der aufs vollfommenfte (entweder als Wiederholung " 
des nämlihen Sinnes, oder als Antithefen) ents 
ſprechen, bis aufein oder ein Paar Wörter, die 
Diefe Angemeſſenheit der Glieder zu einander aufhe— 
ben; wenn ferner dies Wort, dieſe Medensart, 
ben welcher man etwa anftößt, nicht allein das Eben: 
maaß gänzlich zerftöre: fondern überhaupt entweder 
gar feinen, oder doch feinen fchicklichen und dieſem 
Zufammenpang angemeßnen Sinn giebt. Koͤmmt 
noch die Tradition einer Ueberſetzung Dazu, welde 
ebenfalls entweder anders punctirte, - oder gar eine 
andre der Parallele gemäflere Lesart befolgte: fo 
kann Dies Zeugniß im erften Fall darauf führen, daß 
ſchon der alte Leberfeßer das Bedürfniß fühlte, hier 
eine andre Punctation anzunehmen; und im zweis 
ten Fall als eine Fritifche Auctoritaͤt für diefe Ver: 
änderung der Lesart angeſehen werden, wenn 
Gründe vorhanden find, zu glauben, daß er nicht 
blog 


2) Schultens commenter. in Proverb, X, 13. 
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bloß nach Gutduͤnken, um das Ebenmaaß der lies 
der vollitändiger zu machen, ſondern wirklich nach 
vorhandenen von ihm benußten kritiſchen Auctoritäs 
ten eine ſolche abweichende Lesart befolgte. Zujuges 
ben, daß man auffer diefen genannten Einfchräns 
fungen um des vollftändigern Parallelismus willen 
die Lesart änderte, felbft da, wo doch ohne denfel: 
ben ein erträglicer Sinn fi als möglich ergäbe: 
biefie der größten Willführ in Behandlung diefer als 
ten Urfunden das Wort reden. Auf diefe Weiſe 
möchte Mihalll, 3. die Notkwendigfeit, in uno 
O2 NUND das Wort NUND dem parallelen 1022 
gemäß in NUI zu ändern, theils durch Die gänzs 
fiche Unverftändlichfeit der Lesare TOND, theils 
durch die groffe Angemeffenheit der Lesart NW 
gar fehr einleuchten; zugleich aber die Berechtigung 
zu diefer Aenderung durch die Traditionen alter Ues 
berfegungen betätigt werden; wenn man nicht etwa 
lieber mit Schleufner 83) die gewöhnliche Lesart 
auf diefe Weife retten will, daß man im erften Glies 
‚de WUND fieut quod eft in olla, das genus, und 
im andern: ficut caro in medio aheni, die fpecies 
annimmt. So empfiehlt fich die Veränderung der 
Punctation Jeſ. XLIX, ı7. 72 nn in 923 
als Gegenſatz gegen das parallele Glied: TIONTM 
INN nn "INNEN; Die dich wieder erbauen, 
werden berbeieilen; die dich zerftörten, werden 
binweggeben; theils Durch Die groffe Unbequems 
lichfeit der gewöhnlichen Lesart, 225 theils durch 
die groffe Angemeffenheit zum Ganzen; und auch fi 
Ä wir 


83) ],c. pag.40. 


33 
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wird durch die Tradition alter Ueberſetzungen unters 
ſtuͤtzt Weniger entfcheidend möchte ich ſchon Spr. 
X,9. wo mehrere für LM zu lefen vorgeichlagen 
haben INN oder YÄN, als Gegenfaß gegen das vors 
bergebende 52 FT, bieher rechnen: da doch, 
fo ſehr fih auch diefe veränderte Lesart empfiehlt, 
weniaftens die Miöglichfeit eines ſchicklichen, der 
Parallele nicht ungemäffen Sinnes felbft bey Behal⸗ 
tung der fesart ST im Schultenſiſchen Commens 
tar zu diefer Stelle gezeigt ift. 


Es finden fih drittens viele Stellen, in denen 
der Parallelismus ſehr behuͤlflich ift, den richtigen 
Sinn entweder eines Theils des einen Gliedes im 
Gegenfag gegen den andern, oder eines ganjen 
Gliedes im Gegenfaß gegen das andre beflimmter 
aufzufaffen. Dies gejchieht theils, wo in dem ei- 
nen Gliede das eigentlich gejagt ift, was in dem 
andern bildlich ausgedruckt wird ($. 129. 130.)5 
theils wo felbft bey mehreren bildlichen Ausdrücen, 
die in beiden Gliedern Statt finden, doch der Sinu 
des einen der Natur der Sache nach fi viel leichter 
auffinden läßt, als der Sinn des andern; im 
welhen Fällen immer das Dunfflere durch das 
Klärere aufjubellen, das LUnbeftimmtere durch das 
Beſtimmtere zu erläutern if. So fann Pf. XVII, 
16. der Ausdruck NT) NEIN durch Das paralles 
le Glied TER MY NOWIN fehr gut erflärt werden ; 
die Gewaͤſſer zerebeilen fich; der Abgrund wird 
aufgedeckt bey dem Schelten des "Jebovab, bey 
dem allgewalrıgen Odem feiner Naſe; d. t. 
bey dem allgewaltigen Hauch des Windes, der wie 
ein Schnauben, ein Schelten eineg Zürnenden ges 
dacht wird. Go ift B. ı5. DEIEN Yan nuWn 

der 
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Der uneigentliche Ausdruck: feine Pfeile, durch deneis 
gentlichen im parallellen Gliede DENN 33 DIE, 
feine Blitze ſchleudert er umber, hinlaͤnglich erklaͤrt. 
So laͤßt ſich Hiob XII, 13. der Ausdruck: AUN 
UI WEI, welches ungewöhnlich, und in fo fern 
bey aller Klarheit der einzelnen Wörter dunkel ift, 
Durch den öfter vorfommenden Ausdruck im paralles 
fen Gliede DIDI DIUN WO), der z. B. ı Sau. 
XIX, s. ganz offenbar ftehe für fein Leben daran 
wagen, in Gefahr feren, befriedigend erläus 
tern. 

Hieran ſchließt fich zunächft der vierte Fall, 
wo es bey einem figürlichen Ausdruck in den einen 
Gliede dunkel bleibt, was für ein Bild eigentlich 
zum Grunde liegen mag; mo aber andre Ausdrüde 
in dem parallelen Gliede mit gröfferer Beftimmebeit 
Darauf binführen. Ein Beifpiel diefer Art har ſchon 
Michaelis uber den Gebrauch des Parallelismus 
angeführte. el. XLIX, 16. ift es bey den Worten 
nn mer 7 immer dunfel, worauf 
mon eigentlich geben foll: ob etwa .der Name 
der Stadt foll in die Hände gegraben gedacht wer: 
den, als Bild, wie fehr fie fters dem Andenfen 
des Jehovah gegenwärtig ift? Aber das zweite Glied: 
2-0 72 Yo führe in Verbindung mit Dies 
fein erften gedacht auf Die Sitte der Orientaler, 
(wenn diefe anders in der That jo alt feyn follte,) 
nicht allein Namen, fondern auch “Bilder einzelner 
Städte und Thürme den Händen einiubrennen, und 
ein folhes Stigma des längern Andenkens wegen 

mit Henna zu färben 33). — In noch andern Stela 
| len 
34), Man vergleiche noch : Efaias ex recenf. textus hebr. 

—— latine vertit, notasque varii argumenti fnbje- 

dit 


\ 
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fen ift der Sinn fonft gänzlich Har, bis auf ein eins 
jiges Wort, welches in dem einen Gliede fehle, aber 
aus dem andern gar leicht ergänzt werden Fann. 
Schon die ganze Structur ſolcher Säße, und das 
Bedürfniß, ein Wort, welches ausgelaffen ift, zu 
fuppliren, führe gewöhnlich darauf hin, mo diefe 
Benugung des Parallelismus Statt finden darf. 3. 
B. Pf. CV, 20. many "in Any in rn 

ANNDEN, wo der Defect des legten Gliedes gänzs 
lich gehoben ift, fobald man aus dem erften Gliede 
das Wore nTÜ wieder ergänzt; wozu man Durch 
die übrige groffe Angemeffenheit Diefer beiden Glieder 
zu einander vollfommen berechtigt iſt. | 


MWiefern endlich fünftens noch diefer Paralles 
lismus den Erflärer auf die Spur bringen könne, 
wie theils einzelne Glieder eines Verfes, theils gans 
ze Verſe mögen richtiger abgetheilt werden: das 
bat ebenfalls Schleufner ss) an einigen fehr eins 
leuchtenden Beifpielen gezeigt, unter welchen ich 
Bloß dies einzige ausheben will, daß ef. II, 3. 
DY2) DW 94m) noch zum zweiten Vers zu ziehen 
ift, wo es dem vorhergehenden TOR DD) 
dioyn e vollfommen entſpricht. 


Daß uͤbrigens alle dieſe angegebenen Regeln 
fuͤr gehoͤrige Behandlung des Parallelismus nur 
ſubſidiariſch ſind, und bloß die Aufmerkſamkeit auf 
das Eigenthuͤmliche deſſelben, fo fern es der Erklaͤ⸗ 
rung zu Hilfe koͤmmt, erleichtern follen; daß aber 
auch bier, wie bey Interpretation andrer Dichter, die 


eit 7. C. Doederlein. ed tert. recognita, Norimb, 
et Altorfi. 1789. zu unfrer Stelle. 


#5) 1 c. pag.35. ſqu. 


* 
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fi) dem Drange ihrer Empfindungen und dem 
Schmwunge ihrer Einbildungsfraft gewiß nicht nach 
Regeln der Kunft überlieflen, ein Durch Dichterlectüs 
ze gebildetes Gefühl gar eft mehr, als Grundfäge 
entjcheiden muß: Darf ich Faum erinnern. 


So brauchbar nun auf der einen Seite der Pas 
eallelismus der Glieder zur wechlelfeitigen Erläute; 
rung unläugbar ift, und fo viele Stellen auf diefe 
Weiſe unftreitig an Licht gewinnen, Die ohne diefes 
Huͤlfsmittel fchwerlich fo beſtimmt aufgeflärt wuͤr— 
den: fo fehr hat man fi) auf der andern Seite zu 
hüten, den Parallelismus zu fehr zu urgiren, um 
entweder überhaupt dieſe Angemeffenheit zweier 
Glieder zu einander auch da zu deduciren, wo fie 
fih nicht ohne den größten Zwang dedueiren läßt; 
oder auch da ein vollftändiges Ebenmaaß in allen ' 
einzelnen Theilen jedes Gliedes zu erzwingen, mo 
es doch der natürlichften Erflärung gemäß nur in eis 
nigen Theilen Statt finde. Denn fo gewöhnlich 
auch diefer Parallelismus im Ganzen ift, fo giebt es 
doch einzelne Partieen in verfchiedenen Dichtungsars 
ten, mo entweder zwey Glieder dem Sinne nad) gar 
nicht parallel find: oder wo diefer Parallelismus 
fih doch nicht auf alle einzelnen Theile eines jeden 
Gliedes erfiref. Ein Parallelismus alfo, der 
fich nicht auf dem natürlichen Wege einer befcheides 
nen Kritif, die auf fihern Grundfägen beruht, eis 
ner gründlichen Sprachforſchung und einer angemess 
fenen Sacerflärung ergiebt; fondern nur allererft 
duch willführliche Verjeßungen, Durch zmangvolle, 
gefünftelte Worterklaͤrung, und weit hergeholte Sad: 
erflärung deducirt werden koͤnnte: würde allerdings, 
fo ſehr er ſich auch fonft er Dichtergefühl empföble, 

ben; 
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dennoch als bloſſes Geſchoͤpf des Erflärers, nicht 
des Dichters. ſelbſt, zu verwerfen ſeyn. Hiebey 
find wieder die von. Schleufner empfohlnen Vor; 
fihtsregeln bey Anwendung des Parallelismus gar 


ſehr zu beherzigen 86). 


Ä 5. 183. 

Bon der Ruͤckſicht auf befondre Dichtungsarten. 

Endlich kann nach Allem, was bisher über die 
Behandlung der Dichter im Allgemeinen, und befons 
ders über Behandlung der hebräifchen Dichter gejagt 
ift, noch über einzelne befondre hebräifhe Dichtunasars 
ten,fo weit ſolche etwas Eigenthuͤmliches undlinterfcheis 
dendes haben, insbejondere Etwas erinnert werde, 
Zuerſt ein Paar Worte über die zerftreuten dichteris 
fhen Abſchnitte in den hiſtoriſchen Büchern; dann 
Etwas von Behandlung der Palmen, mwoben auf 
Diefe Dichtungen im Allgemeinen, und auf den 
Charafter einzelner unter ihnen befonders Ruͤckſicht 
zu nehmen if. Drittens von Behandlung des 
Hiob; viertens von den Elegieen des Jeremias; 
und fünftene von dem fogenannten hohen Liede, als 
dem einzigen Nachlaß von der erotiichen Poefie der 
Hebraͤer Was dann noch über die Dichtungen der 
Propheten befonders zu fagen ift, felbft über folche, 
Die nicht eigentlih Schilderungen der Zufunft entz 
halten, bleibe doch am fehicflichften bey dem Ab: 
ſchnitt, der von der propberiihen Poefie ausjchließs 
lich handelt. Was aber von der Gnomenpoefie der 
Hebräer befonders zu erinnern wäre, bleibt ebens 
falls einem befondern Abichnite, der von ihren pbis 
loſophiſch⸗ poetifchen Machläffen redet, aufbehalten, 


86) |. c. pag. 37. ſqu. Ä 
j $. 184. 
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$. 184. | 
Don den dichteriſchen Abfchnitten in den hiſtoriſchen 
Büchern. 


Es ift bereits oben (S. 161.) bemerft, daß in den 
Hiftorifchen Büchern des U: T. auffer denjenigen Abs 
fhnitten, die Gefchichte im poerifhen Gewande 
überliefern, oder poetiſche Profe enthalten, noch 
manche Stüde bald in bloffen Fragmenten, bald 
ganz vollftändig angetroffen werden, die ſich auf den 
erften Unbli wie durch ihre ganze Diction, fo 
Durch den Parallelismus der Glieder als poetifche 
Stuͤcke anfündigen. Fragmente diefer Arc finden 
wir 1 Mof. IV,23.f. 4 Moſ. XX, 17. f. 27.f. Ganz 
poetifche Stüde finden wir in dem fogenannten Ges 
gen Jakobs ı Mof. XLIX, 1. f.; in dem tiede nad) 
der Befreiung der Hebräer von den Aegyptern 2 
Mof. AV, ı.f. in dem Liede Mofes gs Mof. XXXIL, 
1.f. und in feinem Segen, Cap. XXX. ı.f. Das; 
bin gehöre das Lied der Deborah Richt. V,ı.f. das 
tied der Hannah nach ihrer Entbindung ı Sam. II, 
1.f. Die Elegie Davids auf Saul und Jonathan 
2 San. 1, 17. f. und dergleichen mehrere. Um folche 
theils fragmentarifche, theils vollftändig aufbewahr⸗ 
te tieder gehörig aufzufaffen, wird aufler dem, mas 
im Allgemeinen bey Erklärung bhebräifcher Dichter 
nach dem Bisherigen zu bemerfen ift, nothwendig 
die Unterfuhung erfodert: ob wir hinreichende 
Gründe haben, anzunehmen, daß diefe Stüde in 
der That von den Perfonen gefungen wurden, wel: 
chen fie zugefchrieben find: oder ob wir ihren Les 
fprung in fpätere Zeiten fegen müßten, wenn man 
Diefe Lieder gemiffen Perfonen der Vorzeit in den 
Mund gelege Härte? Der Umſtand, daß gewiſſe 

Sagen, 
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Sagen, bey denen ein ganz einfaches Factum zum | 
Grunde liegt, in fpätern Zeiten weiter ausgefchmückt 
wurden, wobey man einzelnen Perfonen gewiſſe Res 
den in den Mund legte, Die fie fönnten aefprochen 
baben, aber über welche man fchwerlich beftimmte 
Nachrichten haben fonnte (vergl. S.160.); wie auch 
der Umftand, daß andre Schriftfteller andrer Böls 
‚ ter einzelnen Perfonen ebenfalls in gewiſſen tagen 

und Verbältniffen bald Reden, bald Lieder in den 
Mund legen, welche ſchwerlich von ihnen felbft herſtam⸗ 
men, fFann hier allein noch nichts Gewiſſes enticheis 
den: da ja eben einzelne fieder oder einzelne Frag⸗ 
mente von Liedern fich Fonnten aus der Vorzeit auf 
die Nachwelt fortgeerbt, und gerade zur Bildung eins 
zelner Erzählungen, mit denen fie in Verbindung 
fiehen, Veranlaſſung gegeben haben. Um alſo bier, 
fo weit es möglich ift, etwas Genaueres zu beftims 
men, ſehe man forgfältig auf das Eigenthümliche 
ſolcher poetifchen Stücke. it bier Alles lebendige 
Darftellung gegenmwärtiger Empfindungen, gegens 
waͤrtiger Handlungen; fingt der angebliche Verfass 
fer gerade fo, wie ein Mann von feinem Charafter, 
fo weit wir folchen kennen, in dieſer tage, unter 
dieſen Umſtaͤnden fingen mochte; find bier nur Bil⸗ 
der benutzt, die ihm befanne und ihm geläufig ſeyn 
Fonnten; find hier nur Anfpielungen auf Perfonen, 
auf Gegenden, auf Zeiten, auf Begebenheiten, 
welche in feinem Gefichtsfreife lagen; oder wenn er 
ja follte feinen Blick auf die Zufunft richten, find 
bier nur allgemeine Wünfche, Erwartungen, Hoff: 
nungen, wie fie ibm natürlih waren: fo koͤnnen 
wir annehmen, daß folhe Stüde in der That aus 
folhen Zeiten und von folhen Perfonen herſtammen 


mögen, die Geſchichte fie beilege, und von 
daher 
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daher auf die Nachwelt fortgepflanzt find: wenn 
fein andter Grund folcher Annahme widerfireitet ;: 
daß wenigſtens, wenn ja folhe Stüde follten einen 
fpätern Urheber haben, ihr Verfaſſer fich ganz in 
den Geiſt jener Zeiten und Perjonen hineingedacht 
bat, denen fie'beigefef@iifirden. Zinden ſich Hins 
gegen inter einzelnen Ausbrüchen folcher Empfindun⸗ 
gem, welche den angeblichen Verfaffern in ihrer La⸗ 
ge möchten eigen geweſen ſeyn, theils Anſoielungen 
auf Gegenſtaͤnde, die ihrem Blick in jener Lage 
ſchwerlich koͤnnen worgefchwebt haben, die im Vers 
haͤltniß gegen die in folchen Stücken herrfchende Ems 
pfindung fehon zu hetetogen find; finden ſich Ans ' 
- fpielungen auf Gegenden, die ihnen noch unbekannt 
feyn mußten, auf Voͤlker, die fie noch nicht kanns 
cen, auf Begebenheiten, die ſich erit viel fpäter zus 
trugen, auf Einrichtungen, Die viel fpäter getrofs 
fen wurden: oder richten fie ihren Blick auf: eine 
ferie Zukunft nicht bloß in allgemeinen Ahnungen 
und Wuͤnſchen, ſondern in beſtimmten ſpeeiellern 
Schilderungen, die ganz dem nachherigen Lauf 
dee Dinge angemeffen find; ift endlich der Charakter 
dieſer Dichrüngen ihrem fonftigen Chatafter, fo 
weit wir ihn aus den wenigen biftorifchen Daten zu 
beutthellen im Stande find, keinesweges angemeſſen: 
ſo haben wir alle Urſache, anzunehmen, daß ſolche 
Stuͤcke ſpaͤtern Urſprungs find; glſo nur dieſen Pets 
ſonen von einem ſpaͤtern Dichter in den Mund gelegt 
wurden; daß es entweder dem fpätern Dichter 
ſchwer ward, ſich ganz in den Geift jener Zeiten, 
und in alle Umftände, unter. welchen der atgebliche 
Verfafler lebte, hineinzuderfegen, und Dinge, die 
ihm freilich befanne und gegenwärtig waren, zu vers 
geilen; oder daß der fpAtere Dichter viglleiche auf 
ein⸗ 
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einzelne Meufferungen, Wünfche, Ahnungen, wels 
che die Sage aus dem Munde gewifler Perjonen der 
Vorzeit aufbehalten hatte, meiter fortbaute; Dies 
ſelben nach der Sitte jener Zeit dichteriſch ausſchmuͤck⸗ 
te; und jenen auf Diefe Weiſe beftimmte Drafel 
über die ferne Zufunft in dem Mund legte. In ans 
dern Fällen koͤnnte auch bloß ein Dichterfragment 
oder ein ganzes Gedicht fi aus der Vorzeit erbals 
ten haben, ohne daß man wußte, wohin es gehoͤr⸗ 
te; welches dann ein fpäterer Sammler und Anords 
ner der hiſtoriſchen Urkunden bey folchen Begeben⸗ 
heiten einſchaltete, und ſolchen Perſonen zuſchrieb, 
denen es wenigſtens wegen einiger darin BR 
Aeuſſerungen zuzugehoͤren ſchien. 


Nach dieſen Bemerkungen moͤchte im Liede der 
Deborah, Richt V., wo Alles gegenwaͤrtige Hand⸗ 
lung, lebendige Datſte lung iſt sr), und in der 
Elegie Davids auf Sauls und Jonathans Tod, 
2 Sam. J, 19. f., welche durchaus Abdruck. zärtlicher 
Empfindungen iſt, am mehrſten Grund ſeyn, ihre 
angeblichen Verfaſſer in der That als ſolche anzu⸗ 
nehmen; wenigſtens moͤchten dieſe Lieder am mehr: 
ſten im Geiſt der Perſonen, denen, ſie zuge⸗ 
ſchrieben werden, und mir Ruͤckſicht auf Zeit, Dre 
und fage, wohin fie gehören follen, gedichtet feyn. 
Bey ı Mof.XLIX., wo fich zu fpecielle Schilderung. 
herrer REITER * «vergl... ches, S. 58 


Ich bitte, um bie — beſonders — 

Bemerkungen uͤber den Gang des Liedes der Debo⸗ 
rah zu vergleichen, in feinen Briefen das Studium 
der Theologie betreffend. Ih. I. Weimar. Ze 

1 8. un 1. f. vergl. Geift der ebr. Poeſie. Th. II. 

in 258 
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6.) ss), mie bey dem angeblichen Liede der Han⸗ 
nah, ı Sam.IL, wo V. 10 ſchon eines Königs 
erwähnt wird, ift es überwiegend wahrfcheinlich , 
Daß fie ſpaͤtern Urſprungs, und nur Diefen angeblis 
chen Verfaffern in den Mund gelegt find. Auch in 
der legten Hälfte des Liedes nach der Befreiung vorn 
den-Negnptern, 2 Moſ. XV., finder fich fehon zu 
vieles, das gar zu fpeciell auf.fpätere Zeiren ſich zu 
beziehen fcheint. Selbft bey den angeblich moſaiſchen 
Liedern s Mof. XXXII. XXX, ift ihr mwirflicher Urs 
fprung von Mofes in der gegenwärtigen Form fehr 
problematisch. — Daß bey folhen und ähnlicher 
Stuͤcken forgfältige, unparteiifche, auf Gründen 
beruhende grammatijche interpretation überall vors 
angehen muß, ehe man bey Unterfuchungen diefer 
Art Etwas zu beftimmen wagt: verftebt fidh nach -Als 
lem im erften Haupttheil Diefes Werks Ausgeführten 
von ER 


$. 185. — 

Von den Pſalmen beſonders. 

Ben Behandlung der einzelnen hebräifchen Ge: 
dichte, die uns im einer befondern Sammlung unter 
dem Namen. der Pfalmen aufbewahrt find, möchten 
im Allgemeinen folgende BURN zu. — | 
tem fun: 


1) Man fuche nach vorhergegangener gruͤndli— 
cher ram Interpretation den Hauptinhalt 
eines 


es verql. — neue ueherfegung des Abſchiedsge⸗ 
ſanas Zatobs 1 Mof.XIAIX.; im Magazin für bie 
‚biblif&bs orientalifcbe Litergtur, und gefammte Phiz 
lologie. I Ih. ı Abfchnitt. Köuigsb u. Feipz. 1788, 
©. 5. f. vergl. Commentatio He Gen. XLIX, — 
auct. Heinrichs l. c. (f. $.168. Note 40.) 
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eines Pfalms gehörig aufzufaſſen. Man feße alfo, 
ob ſich Alles auf einen einzigen Hauptgedanfen zu: 
rüdführen läßt, und welcher derfelbe ift: oder ob 
bier mehrere ausgeführe find; und wie fich dieſelben 
zu einander verhalten? ob ein Fortgang von einer 
Idee zur andern, wie etwa von der Klage zur Freu: 
de, bemerkbar it? ob eine gewiſſe Handlung ge: 
ſchildert wird? u. dergl. Finder fich gleich bey etlis 
chen das Argument in der Weberfchrift angegeben: 
fo darf man. doch wegen Der Ungewißheit ihres Urs 
fprungs nicht zu viel. darauf :bauen, und ſich von 
eigner Aufjuchung des Inbalts keinesweges abhal⸗ 
ten laſſen. 


2) Man erforſche nachſtt der Aufſuchung des 
Hauptinhalts, ob man Urſache hat, ſich mit der 
gegenwärtigen Abtheilung der Pſalmen zu begnügen: 
oder ob man vielleicht mehrere in Einen zuſammen⸗ 
ziehen, wenigfiens Fragmente des einen zu einem ans 
dern hinüberziehen, oder einen einzigen in mehrere 
Theile zerlegen möchte? Man fen in der Beftim: 
mung ‘des Zufammenhangs eines Pfalms nicht zu 
ſorgfaͤltig: indem oft einzelte Ideen, wie fie fi 
Der Einbildungskraft und den Empfindungen darbos 
ten, nur durch ein ſehr lares Band aneihatiderge: 
knuͤpft (vergl. $. 182. zu Anfang), alſo ploͤtzliche 
Uebergänge bier nichts Ungewoͤhnliches find, Alſo 
Der. Mangel an Wahrnehmung eines genauen Zu: 
ſammenhangs, fo wie die Bemerkung mehrerer 
Ideen, welche darin ausgeführte werden, ift noch 
nicht hinlänglicher Grund, einen Pſalm in mehrere 
Theile zu zerlegen. Nur da möchte man ftatt eines 
einzigen Pfahns zwey oder mehrere anzunehnen ha⸗ 
ben, wo offenbar die Ideen in dem einen und in dem 

an⸗ 
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andern Theil ſo heterogen ſind, daß ſie ſich kaum 
aus dem Uebergang von der einen Empfindung zur 
andern erklaͤren laſſen; und wo augenſcheinlich der 
Verfaſſer in verſchiednen Stuͤcken deſſelben in ver— 
ſchiednen Situationen erſcheint, die ſchwerlich mit 
einander zu vereinigen ſind. So iſt von Kichhorn, 
nach meinem Gefuͤhl, mit Recht vorgeſchlagen, den 
LVII Pſalm in zwey Lieder zu theilen, wovon das 
che B.1-7., das andre B.8 f. begreifen follte 89). 

—— ich, koͤnnte man fuͤglich Pſ.XXVLI. in 
ad heile zerlegen, deren erfier V. ı — 6. be: 
geiffe, morauf von B.7. an mit MM? IOW ein 
neues Stüc beginnen würde, 


Ä 3). Mach diefer Unterfcheidung deffen , was 
gehörig zu fondern ift, ſehe man auf die Umftände, 
unter welchen der Verfaſſer mag gelungen, und wels 
che etwa zu feinem Lede mögen Veranlaffung gege— 
ben haben. Wars Drang der Empfindungen ents 
weder eines heftigen Schmerzes, oder einer lebhaf— 
ten Freude? Wars in diefem Fall Nationalglück, 
Mationalunglüdf: oder wars Privarfache, eignen 
eriebter Schmerz, Drang der Feinde, Vorwuͤrfe 
des Gewiflens, Krankheiten und dergl.; eigne frohe 
Begebenheiten, welche ihn zu diefen Empfindungen 
foreriffen ?_ Oder, wars allgemeine Betrachtung 
der groffen und mannichfaltigen Wohlthaten des Je— 
hovah? Wars Wunſch für eine einzelne beftinmte 
Perfon, der einem Einzelnen, oder der ganzen Na— 
tion in den Mund gelegt ward? Solche und Ähnlis 
he Umftände pflegen fich durch befondre Re 

lichfeis 


' 89) Einleitung ind A, X. Th. IL. S. 443. 
| meyer's Sermeneutik, 1. Ch. Aa 
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lichfeiten einzelner Perfonen, durch Anfpielung auf 
Zeit, Ort, Begebenheiten, Perfonen u. dergl. ſehr 
leicht erfennen zu laffen; welche alfo mir Sorgfalt 
zu fammeln find. 


4) Dur büte man fich hiebey, jeden einzelnen 
Ausdruck in den Pfalmen zu fehr zu urgiren; und 
aus jedem Ausdruck, Der ungefähr auf eine in den 
biftorifhen Büchern erwähnte VBegebenheit Davids 
oder andrer befannter Männer anzufpielen fcheint, 
alfobald die Folgerung berzuleiten, daß er in der 
That auf diefe und feine andre Begebenheit gedichter 
feyn kann; oder gar aus einzelnen. bildlichen Auss 
drücken, für welche fich in der Gefchichte Feine Data 
finden, bejondre Umftände, die Gefchichte Davids 
oder andrer Männer betreffend, herzuleiten; dieſe 
Damit zu bereichern, und nun fo viel entfcheidender 
die wahre Tendenz eines Pfalms zu beftimmen; 
fondern man vergeffe nie, mas überhaupt jedem 
Ausleger dichterifcher Producte zu empfehlen ift, und 
was am wentgften (vergl. $. 182.) der Erflärer her 
bräifcher Dichter vergeffen follte, daß Dichter da 
ausführlich fchildern, und fih mannichfaltiger Bils 
der bedienen, wo der fältere Profaift die Sache mit 
eigentlichen Ausdrücken ganz einfach, fo wie fie ift, 
beichreibt; daß man alfo nur dasjenige als hiftorts 
fches Datum, auf welches angefpielt wird, anneh⸗ 
men fann, was fich nicht wohl durch allgemeinere 
oder fpecielfere Dichterbilder, die dem Poeten bey 
Ausfchmücfung der zum Grunde liegenden Idee zu Ges 
Bote ſtanden, alfein: fondern allererft durch befondre 
Hinficht aufeinen ganz fpeciellen Umftand in derPerfon 
des Verfaſſers erflären läßt. Ohne diefe Worficht 


werden auch neuere Erflärer der Pfalmen fich vor 
Ders 
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derjenigen Willführlichfeit Feinesweges zu hüten im 
« Stande ſeyn, in welche die ältern Ausleger nur gar 
Ri a verſalen ſind. 


5) Erft nach allen diefen Operationen wird man 
er age fönnen, über den etwanigen Verfaͤſſer 
etwas Genaueres zu beſtimmen. Freilich finden fich 
gar viele Weberfchriften, die dem Dichter angeben. 
Allein es iſt offenbar, daß ſolche beilimmte Angas 
ben vor manchen Pfalmen. ftehen, wo der vorgebliche 
Verfaſſer durchaus, nicht:der wirkliche feyn kann; wie 
Denn uͤberhaupt der Urfprung und die Aucrorität die⸗ 
ſer Ueberſchriften aͤuſſerſt ungewiß iſt. Man veralei⸗ 
che alſo, und prüfe ſorgfaͤltig, ob der mach dem 
Titel angebliche Verfaſſer in der That nach feiner ta: 
: ge, feinem Charakter, feinen Schicffalen, fo weit 
wuir ihn fenuen, Urheber des ihm beigelegten Pfalms 
ſeyn konnte; oder. ob man ſeinen Namen bloß wegen 
der Aehnlichkeit dieſes beſtimmten Pſalms mit andern, 
die dieſem naͤmlichen Verfaſſer mit groͤſſerm Recht 
beigelegt werden, demſelben vorgeſetzt habe? ob die 
Ueberſchrift vielleicht bloß anzeigen ſoll, daß der un⸗ 
befannte Verfaſſer in der Manier Davids, oder: eines 
andern Dichters gefungen babe, oder, daß ihm einStuͤck 
von einem unbefannten Dichter gewidmer ſey? Um 
alfo mit den ‚davidifchen Palmen den Anfang zu ma⸗ 
hen ,- manımwähle forhe Pfalmen aus, gegen deren 
Urjprung von David’ wegen ganz individueller Ans 
ſpielungen auf feine befondern Schickſale ſich fein ers 
heblicher Zweifel beibringen läßt. Man abftrahire 
fi) daraus den ihn eigenthuͤmlichen Kreis von des 
en, von Woͤrtern, Medensarten, Formeln, Bils 
dern, in denen er fich beftändig herumzudrehen 
aeg; — rien — Charakter, ein 

Ma 2 Gen⸗ 
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Geſchaͤft, das durch Haffens Idiognomik Davids #0) 
gar fehr erleichtert it; und nach dieſem Muſter wie 
bey den davidifchen Palmen von. Neuem angeftellg 
werden fann, fo auch bey den Palmen andrer Bers 
faffer, 5.3. der Korachiten, des Aſſaph, eine Ans 
wendung leider. Hat man fih dann ein Mahl das 
zarte, empfindbare Herz im Leid und‘ Freude, Dies 
fes fefte, unerfchütterliche Vertrauen auf den Jeho⸗ 
vah, dieſen Muth und diefe kindliche Ergebung-, 
furz, dieſen Ausdruck der innigften Herzensfprache 
als unterfcheidenden Charafter der davidifchen Pfalz 
men abftrahirt 91); hat man fich mit einzelnen ihm 
fehr geläufigen Ausdrüden, 3. B::daß Jebovah 
jan und Zu ift, PiXVII,3., daß er auf des 
hovah vertraut, AD ron, PX, ı. XVIII, 3.. 
daß Jehovah auf ſeine Bitten antworten, 1129, 
Pſ. V, 2., daß Jehovah ſich aufmachen, und es 
weit um ihn her machen ſoll, SPIWNT, Armin, ‘PR 
111,8., und mir ähnlichen Medersarren und Wen⸗ 
dungen befannt gemacht: fo wird es nicht fchmer 
halten, darnad) bey andern auf den: erſten Anblick 
freittgen Liedern ebenfalls zu entſcheiden, ob man 
fie dem nämlichen Verfaſſer beizulegen berechtigt iſt, 


20) J. 5. Haſſe's Idiognomik Davids, ober Untere 
fuchungen über Davids Bildung), Eignes, Schick⸗ 
fale, Dichtung, Begeiſterung, Weiffagung, Dogs 
matif, Moral, und Sdiopoetif, nebft einer neuen 
metrifchen Ueberfeßung der ſchoͤnſten Palmen mit 
Anmerkungen. Gena. 1784. beſonders im vierten 
Abſchnitt von der Zdiopoerif Davids. ©; 341. f. 

« ?7) Man vergleiche die Schilderung Davids als Pials 
mendichter6 in Herder's Geift der ebr. Poefie. ‚Th; 
1. ©. 348. f. vergl. Eichhorn a. a D. Ib. II. 5, 
z00.f. Ben beiden Schriftitellern find in der Folge 
auch die übrigen Pfalmendichter charakterijirt, 
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oder nicht. Doch möchten fich, tie ſchon von Mehr 
reren bemerkt ift, manche Stücke finden, die. bloffe. 
Machahmung der davidifchen, oder andrer Pfalmen, 
aber vorzüglid) der erften find; in denen fich Doch 
das Gefuchte und. Aengftlide der Nachahmung, 
und das Gefünftelte der nicht urjprünglichen Ems 
pfindung leicht verrathen dürfte: wenn gleich einis 
ge Stücke diefer Art der Manier und Sprache Das 
vids, welcher fie nahahmen, fehr nahe kommen 
möchten. 


6) Verſucht man auf die angegebne Weiſe die: 
jenigen Pſalmen, welche entweder gewiß, oder doch 
hoͤchſt wahricheinlich dem nämlichen Verfaſſer ange: 
bören, fo wie diejenigen, welche nach allen Regeln 
der Wahrfcheinlichfeit auf die naͤmliche Begebenheit 
fi beziehen, zufammenzuftellen; und, fo viel es 
gefcheben kann, fogar nad) der wahrfcheinlichen Zeit: 
folge ihrer Abfaſſung zu ordnen; 3.8. Die verfchieds 
nen Lieder zur Auffuͤhrung in der Naͤhe des Heilig: 
thums beftimme ; die verfchiednen Klagepfalmen 
Davids unter Verfolgungen; die verfchiednen Rei— 
felieder beim Zuge nach Serufalem; die Lieder in 
oder nach dem babplonifchen Eril: fo muß nochwens 
dig der eine Pfalm auf den andern ein fo viel belleres 
Ucht werfen. Doc büte man fich auch hier vor zu 
willfübhrlichen Annahmen , zu denen man in der Gas 
che felbft feinen binreichenden Grund ‚hat. Einen 
Verſuch diefer Art hat Herr Prorector Nachtigal 
geliefert, worin duch biftorifche Zufammenftellung 
der verfchiednen Pfalmen , welche “eine dichterijche 
Darftellung der Zionsfeier, oder die Meihe der. 
planmäffig vertheilten Gefänge Davids und feiner 
Dichter, bey der feierlihen Befignehmung von 

Aa3 Zion, 
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Zion, duch Aufftellung des Heiligehums der Mas’ 
tion” enthalten follen, eine Art von Drama gebildet 
ift, welches diefer Berfaffer als das Altefte uns aufs 
behaltene Drama aus der vorhömerifchen Urwelt bes 
trachtet 02). Kann man gleich diefem Verſuch Er: 
findungsfraft, gluͤckliche Darfiellung , und Scarfs 
finn in Benußung kleiner, oft ganz unbedeutend 
fcheinender Limftände Feinesweges abiprechenz - ift 
es gleich nicht zu läugnen, daß einzelne Pfalmen 
in Ddiefen Zufammenhang gebracht ungemein viel 
Licht gewinnen; und wäre es daher allerdings zu 
wünfchen, Daß dieſer Verſuch andre Kenner der he: 
bräifchen Dichtungen zu ähnlichen Verſuchen auffo— 
dern möchte: fo macht Doch die groffe Willführ, 
welche bey dieſer Zufammenftellung unläugbar herrfcht, 
um ein Ganzes herauszubringen, es norhwendig, 
bey Fünftigen aͤhnlichen Verſuchen gröffere Behut— 
famfeit in Beftimmung der Beranlaffung einzelner 
tieder; weniger Freiheit in den Trennungen und 
Einfchaftungen; mehr Verzicht auf das Gluͤck, ein 
fo volltändiges Ganzes herauszubringen; weniger 
Der trauen auf ein bloffes dunfles Gefühl, und mehr 
Nücfiht auf das Daſeyn oder den Mangel beſtimmt 
entfcheidender Gründe zu empfehlen: wenn nicht 
Unternehmungen diefer Are in ein bloffes Spiel 
ausarten follen. Wie fehr übrigens ähnlihe Bes 
müßungen, wodurch es allein möglich würde, Dies 
ganze Buch der Pfalmen, oder doc) wenigftens die 
‘ mebrften der darin enthaltenen Lieder mit Wahrs 
ſcheinlichkeit nach dev Zeitfolge zu ordnen, dazu beis 

BE tragen 


92) Gefänge Davids und feiner Zeitgenoffen, nach der 
Zeitfolge georbnet und ncu bearbeitet von J. C. €. 
Nachtigal; oders Zion, aͤlteſtes Drama aus der 
vorhomersichen Urwelt. Leipz. 1796. ©. 82. f. 
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tragen müßten, eine richtigere und angemeßnere 
dee von dem ganzen Buch zu geben, als fich ge: 
genmwärtig bey der chaotifchen Zerftreuung, in wel⸗ 
cher dieſe Lieder fich befinden, Hoffen läßt: will ich 
bier bloß andeuten. 


Daß man 7) nach gewiffer ‘oder wahrfcheinlis 
cher Auffindung des Verfaſſers, wie auch Ausmit- 
telung aller übrigen berührten Puncte fih ganz und 
gar in die tage und die Empfindungen des Dichters 
bineinverfegen, und fi daraus alleinxbald diefe 
Wehmuth, diefe Klagen, diefe Verwuͤnſchungen, 
bald diefe Erhebung des Herzens, Ddiefen Jubel, 
dieſe Hoffnungen erflären müfle; daß man aljo nie 
zu vergeffen habe, daß es Menfchen find, mit menfchz 
lihen Schwacheiten, wmenfchlichen $eidenfchaften, 
die hier nach dem Drange ihrer Empfindungen reden, 
aber feine Heilige, Feine Muſter für uns; daß man 
diefe Männer, . einen David und Andre, wenn fie 
hier fluchen, wenn fie verwuͤnſchen, nicht nad) un⸗ 
fern ehriftlichen Grundfägen, fondern nur nach dem 
Grade ihrer Aufflärung, ihrer Bildung beurz 
theilen dürfe; daß man ihre Ausfprüche über Schic: 
fal, menfchlihes Gluͤck und Ungluͤck, u. dergl., die 
fie in ihre Lieder mit einmifchen, nicht als allgemein; 
gültig, fondern nur als individuelle Ueberzeugung, 
von einzelnen, zum Theil einfeitigen Erfahrungen 
abftrahire, anzufehen babe; daß man hier nicht die 
geläuterteren Ydeen neuerer Zeiten über Gott und 
feine Weltregierung erwarten fönne; fondern daß 
ſich aud) diefe Vorftellungen nach der jedesmahligen 
Geiftesbildung diefer Männer richten; und daß man 
nach dieſen Betrachtungen alle die einzelnen fonft bes 
fremdenden Ausfprüche, Gebete, Wünfhe, Hoff: 

014 nungen 
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nungen im Geift diefer Dichter aufjufaflen, und ges 
hörig zu würdigen habe: follte Feiner Erinnerung 
bedürfen, wenn nicht Die von Altern Erflärern lange 
Zeit getriebenen Mishandlungen der Pſalmen folche 
nochmwendig machten. 


8) Daß auch ein Pfalmendichter nur feine eigs 
nen, oder feiner Nation Empfindungen fchildern, 
aber nicht die Smpfindungen, Gedanfen, Wuͤnſche 
einer Perfon, die erfi nach Jahrhunderten auftrat, 
ausgedrückt haben fann; daß am wenigſten der Ver: 
faffer fann Etwas in einem gedoppelten Sinn zum 
Theil von fh, zum Theil von einer erſt in fpäter 
Zufunft aufrretenden Perfon gefungen haben; daß 
auch ein Pfalmendichter feinen Blick auf die Zufunft 
nicht über feinen Gefichtsfreis wird erweitert, wenig⸗ 
ftens in folhem Fall fich nicht weiter, als in allges 
meine Schilderungen, allgemeine Wuͤnſche, allges 
meine Hoffnungen, ohne fpecielle Hinficht auf eine 
beftiimmte fünftige Perfon, wird verloren haben: 
dies find Säge, die bey Erflärung jedes andern 
Dichterproducts einem Jeden von felbft einleuchten 
würden; deren Erinnerung bey den Pfalmen aber 
durch die vielen Misgriffe aͤlterer Erflärer, über 
weiche man freilich groͤßtentheils jet hinaus ift, 
nicht ganz unnoͤthig wird. Das Weitere uͤber dieſen 
Punet wird unten in dem Abſchnitt von den meſſiani⸗ 
[hen Weiffagungen zu berühren feyn. ($. 204. f.) 


9) Man vergeffe nicht bey aͤſthetiſcher Behands 
fung der Pfalmen (vergl. $. 181. 4.), daß dielelben 
feinesweges nach den Regeln Iprijcher oder andrer 
Arten der Poefie, die man in neuern Zeiten von 
ganz andern Dichtern Bo bat, zu beurcheilen 

find: 
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find: ſondern daß hier nur vorzüglich auf die Nas 
türlichfeie und Herzlichfeit der Empfindung, "welche 
fich hier ergießt, und fich nicht dem Zwang der Res 
geln unterwirft, zu achten ift. 


Auffer den, was hier im Allgemeinen zu der ans 
gemeßnern Behandlung der Pfalmen erfodert wird, 
ift noch ben einzelnen nach ihrer verfchiednen Beſchaf⸗ 
fenheit theils das Charafteriftifche derfelben in Ruͤck⸗ 
ficht auf ihren Hauptinhalt und ihre Are des Vor— 
trags bejonders zu bemerfen; wie die ruhigere, lei⸗ 
denfchaftlofere, ernfthaftere Sprache in den Lehr⸗ 
pſalmen, mie Pf.L.; die Stärfe der Empfinduns 
gen, das Erhabene und Rührende in den Elegieen, 
wie Pf. XLII. XLIII.; der fühnere lyriſche Schwung 
in den Oden, wie Pf. II. XLV. und in andern. Theile 
wird auf die weitere Art der Ausführung und der 
Darfteltung Ruͤckſicht zu nehmen ſeyn, fo fern foldye 
etwas AUnterfcheidendes hat; wie in einigen Pfalmen 
ein einziges Bild in Einem Ton der Empfindung 
entwickelte wird, Die man mit Herder Lieder des 
einfachen Saßes nennen fünnte 93), wie Pf. CXXXHI; 
wie in andern das Iyrifche Gemählde fich erweitert, 
alfo mehr Abwechfelung Statt finder; Gegenſaͤtze 
vorfommen; Mannichfaltigfeit der Glieder bemerf: 
bar, ja fogar eine Art Inrifcher Darftellung und 
Handlung fihrbar wird. Dabey ift dann das flete 
Fottfchreiten diefer Handlung genau zu beobachten; 
find Stimmen und Wechfelhöre zu unterjcheiden; 
wodurch allein folche Pfalmen ein Licht gewinnen 
koͤnnen. Erinnert man fih, daß ein grofler Theil 
der Palmen in Muſik sefeßt, und beflimme war 

| in 


»3) a. a. O. ©.320. 
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in Chören abgefungen zu werden; daß David, der 
fi) als Pfalniendichter. fo ausgezeichnet, auch 
für Mufit und Gefang in der Nähe des Heiligehums 
groffe Sorge tra, ı Chron. XVI,4.: fo laͤßt fich 
dieſe eigenthuͤmliche Beſchaffenheit mehrerer Pfal: 
men, und dieſe ihre Beſtimmung, von Prieſtern 
und Leviten durch Wechſelchoͤre aufgeführt zu wers 
den, Sehr leicht begreifen. So möchten fih Wech⸗ 
felftinnmen unterfcheiden laſſen in Pf. XX. und ans 
dern; fo möchte man aufler dieſen Wechſelchoͤren 
noch diefe fortgehende Inrifhe Handlung bemerfen 
Fönnen in Pf. XXIV. 04), und andern. Auch in 
dieſer Rückficht ift der angezeigte Verſuch des Herrn 
Nachtigal, worin hierauf vorzüglih aufmerkſam 
gemacht wird, und die neufte Bearbeitung der Pfals 
men von Herrn Profeffor Ruͤhnoͤl os), die eben: 
falls Dielen Gefihtspunct in mehrern Liedern vers 
folgt, überall zu vergleichen ; fo wie bey diefen 
legten Bemerkungen über das. Eigenthimliche eins 
zelner Pfalmen ſowohl, als bey’ diefem ganzen Abs 
fehnitt von den Pfalmen die lehrreihen Winfe Ser⸗ 
der’s forgfältig zu beberzigen find 96). Mur dies 
Eine möchte ich noch erinnern, daß man, fo gewiß 
einzelne Pfalmen durch Annahme von Chören, 
MWertgefängen, u. dergl. unläugbar in Anſehung ib: 
rer ganzen Defonomie, mie einzelner Theile ſehr 
viel Licht erhalten, gleihwohl mit Annahme diefer 
Wechſelchoͤre nicht zu freigebig ſeyn möge; fondern 
genau 


+) Nachtigal a. a. O. ©. 150. f. 


95) Die Pfalmen, metrifch uͤberſetzt, mit Anmerkun⸗ 
gen von Chr. ©. Rühndl. Leipzig. 1799. Man 
vergl. 3. B. Pi. XXIX. 


26) a. a. O. ©; 508.f. 
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genan darauf achte, ob Umſtaͤnde im Tert vorhan—⸗ 
den find, die zu diefer Annahme dringen: oder ob 
fih das Ganze ohne diefe Hypotheſe ohne Zwang 
erffären läßt. Und auch in dieſer Ruͤckſicht möchte 
der angezeigte VBerfuh von Ylachrigal, fo viel 
Schäßbares und Anwendbares er auch unläugbar 
enthält, Doch bey manchen Pfalmen von zu groffer 
Willkuͤhr in Vertheilung eines Ganzen unter gewiſſe 
Choͤre, wie in Einſchaltung abwechſelnder Stimmen, 
keinesweges freizuſprechen ſeyn. 


§S. 186. 

Von Behandlung des Buchs Hiob beſonders. | 

Bey der Erflärung des trefflihen Buchs, das 
ſich durch den Inhalt, mie durch die Art der Aus: 
führung von den übrigen fo merklich unterjcheider , 
und den Äfteften DVerfuch einer Theodicee — wenig: 
fiens, wenn diefer Name nicht ganz paffend ſchei— 
nen follte, einer Art von Theodicee — enthält, 
nämlich bey dem Hiob, der zu den ſchoͤnſten Mad: 
läffen bebrälfcher Dichter gehört, möchten auffer 
dem, was $. 181.182. allgemeiner erinnert ift, 
noch folgende Grundfäge befonders zu beherzigen 
feyn : 


ı) Man fuche fich nach vorhergegangener phis 
lologiſch⸗ antiquarifcher Erläuterung, die von den 
einzelnen Theilen ausgeben muß, die Weberficht des 
Ganzen zu erleichtern, und Dadurch die Hauptten⸗ 
denz des Buchs aufzufaffen, welches auf die Dars: 
fteltung dieſes Gedanfen als des Mefultats vom 
Ganzen zu gehen ſcheint: Wie viel auch der 
Menſch über Gottes Abfi chten und feine Regıes 

sung 


| 
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rung nachfinne, und wie febr er ftrebe, die Lk: 
facyen des Gluͤcks oder Ungluͤcks einzelner Wiens 
fben zu erforfhen; ſo ſey es doch Vermeffens 
beit, bierüber zu urtheilen: da: Gottes Plan 
und Gortes Einſichten für den menſchlichen 
Verſtand auf Feine Weife erreichbar feyn. Ks 
ſey verwegen und ftrafbar, die örtliche Welt 
regierung zu tadeln, wo uns Glück und Un— 
glück nicht nach Verdienſt, fondern nad Wills 
kuͤhr ausgerbeile feinen. Der Menſch müfle 
Diefe böchtte ibm unerreichbare Weisheit Bow 
tes in feiner Weltregierung in Demuth vereh⸗ 
ren: — Diefe Ueberficht des Ganzen ift Durch das 
Ilgenſche Werf or) merklich erleichtert. 


2) Man fehe genau auf die. Defonomie: des 
Ganzen, und auf das Berhältniß der einzelnen Theile 
zum Ganzen, um auf jenes Reſultat näher hinzuleis 
ten; aljo auf die Defonomie in den Meden der eins 
zelnen aufgeführten Perfonen, und den Antworten 
Hiobs; auf das Wachſende in diefen Reden; auf 
die zunehmende Verwickelung des Knotens, auf des 
fen töfung man begierig wird; auf dasjenige, mas bes 
fonders die Reden des Elihu zur etwanigen Auflöfung 
der Streitfrage beitragen; und auf die Are, wie end: 
lich Gott in majeftätiichen Ausdrücken nicht diefen 
Knoten loͤſt, fondern die Menjchen auf ihre Vermess 
ſenheit in Erforfchung folder Dinge, die ihnen ju 
boch find, aufmerffam macht, und zum Vertrauen 
auf feine Weisheit und zur Unterwerfung unter ſei— 


nen Willen verweift; auf das Verhaͤltniß des Pro 
logs 


7) Jobi, antiquiſſimi carminis hebr, natura atque vi® 
tutes, p. 122. ſqu. 
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logs und Epilogs zum Ganzen. Nur durch dieſe 
genauere Unterſuchung wird. man in den Stand ge⸗ 
ſetzt⸗ ſich die Frage zu beantworten: ob dies Dich⸗ 
terwerk als Drama, als Epopoe, oder wie es eis 
gentlich anzuſehen ſeyn mag. Das wahrſcheinlichſte, 
dem Ganzen angemeſſenſte Reſultat möchte dann in⸗ 
mer dieſes ſeyn, daß dies Buch ſehr nahe an einen 
Conſeſſus morgenlaͤndiſcher Weiſen grenzt, die ſich 
Probleme vorlegen, und ſich in langen, zum Theil 
erhabenen Bilderreden dieſelben loͤſen; eine Vorſtel⸗ 
lung/ womit die neuerlich von tTachtigel vorgetra⸗ 
gene Hypotheſe/ nur unter gewiſſen Modificationen, 
die dieſenn·Verfaſſer eigen find, uͤbereinſtimmt: daß 
naͤmlich dies! Buch moͤchte aus Wettgeſaͤngen ‚beftes 
hben,die tn: u —— gebalten 
nes 98). B 


— 3). Um r ch mehr in alle Umſtaͤnde Einsiniunens 
fen... und das Buch im Geift feiner Zeit. und ſei⸗ 
nes Berfaſſers zu: lefen, ſuche man durch Zufanımens 
ſtellung einzelner augenſcheinlicher Merkmahle, z. B. 
der Bilder, deren ſich die Redenden bedienen, der 
Anſpielung auf⸗ Gegenſtaͤnde die ihnen als bekannt 

orſchweben, genauer zu: beſtimmen, wo. nian. fich 

ie Scene -Diefes «Buchs zu;denfen habe; mobey 
Dann Idumaͤa doch immer mit der groͤßten Wabx⸗ 
wine: ‚möchte: angenommen werden. | 


4), Ran vergleiche ferner einzelne aus dieſem 
Buche ſeib entlehnte Merfmahle, um, wo woͤglich, 
7 — ſeiner Abfaſſung- und, wenn auch dies 

moͤglich 


ss) Ueber die ——— bühne des Buches Hiob, 
in Henke's Magazin für ———— u. 
ſ. we vIl, 1. S. 29. . 


382 .Ziveite Abtheilung.: I. Unterabth: II. Eap. 


möglich wäre, "feinen, Verfaſſer mit Wahrfcheinfiche 
feit zu beſtimmen, da: uns hier aͤuſſere Data abges 
ben. Man bemerfe alſo, wie auf der: einen Geite 
zwar alte ifraelitifche Religions begriffe vorkommen, 
aber faft keine Spur von Anfpielungen anf irgend 
Etwas, das jur mofaifchen Gefeßgebung gehört, zu 
finden ift; einzelne Klagen über gewiſſe Ungerechtig⸗ 
feiten ausgenommen, „welche fcheinen Uebertretun— 
gen mofaticher Gefege zu ſeyn, Die aber zum Theil 
ebeu ſo gut bey Idumaͤeru, : mie bey. Hebräern nicht 
unbefannte Arten ‚der: Lingerechtigfeit ſeyn koͤnnten, 
‚gegen; welche.erjt einzelne mofaifche Gefeße gegeben 
würden ; wie. bier beſonders gar keine Auſpielung 
auf den. durch Mofes angeordneten Cultus des Yes 
hovah, auf hebräiihe Prieſter und: Opfer fichifinderz 
wie hier endlich patriarchalifche Sitten und, Einrich⸗ 
tungen, SHirtenzeiten und KHirtenvorftellungen Das 
Charafteriftifche find. - Nach dieſen Beinerkungen 
follte man. alleedings "in-VBerfuchung könmen, den 
Urfprung diefer Dichtung inte Eichhorn in die Zeit 
vor der mofaifchen Conſtitution zu feßeni 95)" Aber 
man beherzige auch dagegen, ob nicht ‚die ‚Anlage 
diefes Buchs, die Loͤſung folcher Probleme uͤber die 
Weisheit und ‚Gerechtigkeit‘ Gortes’ in Anordnung 
der menſchlichen Schickſale auf diefe Weiſe wenn 
gleich in dichteriſchen Ausdruͤcken und erhabnen Bil: 
derreden, zu verſuchen, doch immernſelbſt für das 
moſaiſche Zeitalter noch viel zu ſpeculativ wäre; ob 
nicht manche Aeufferung in diefem Buch ſchon zu viel 
riefes Nachdenfen , zu viel Erfährung, "zit viel Bes 
Reben , Lebenstweisheit einzuſammeln;, vertathe, 
als dag man fie in fo frühe Zeiten fegen koͤnnte; 
wenn man auch Nichts von den jo, ſehr mannichfaltis 
7 TER TR © end nirern,za Ind GEM 
99) Einleit. ind A. T. Th. UI. S. 502,f.17 .. ) 
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gen Kenntniffen, von den Spuren einer groffen Cul⸗ 
tur, und eines gemwiffen Luxus fagen wollte,’ wels 
che fi in den Reden der hier aufgeführten Perfonen 
unläugbar verrathen; ob aljo nicht die Abfaffung 
des Buchs ehernah Haſſe 100) und Sräudlin 1) 
etwa ins falomonifche Zeitalter zu fegen ſeyn moͤchte? 
Nur würde in dieſem Fall bey der groſſen Schwies 
- rigfeit, zu glauben, daß einim mofaiihen Eultus 
erzogner Hebräer fi follte fo ganz mit Vergeffung 
aller Ideen, die ihm Religion, Staatsverfaffung, 
Lebensart feines Zeitalters nahe Tegen mußte, in 
jene frühern patriarchalifhen Zeiten hineinverfegt 
haben, daß er fich fo felten eine Anfpielung darauf 
entfahren lieffe, — wohl eher anzunehmen feyn, 
daß entweder ein Nichthebraͤer, nur ein hebraͤiſcher 
Gefchlechtsverwandter, Urheber deffeiben ſeyn fin: 
ne: oder, welches allerdings wahrſcheinlicher iſt, 
da das Werf eines Nichthebraͤers ſchwerlich jemahls 
zu einem folchen Anfehen gelangt wäre: daß ein he⸗ 
Bräifcher Dichter, der aber in Arabien lange Zeit 
gelebt hatte, dem aljo wegen feiner. Entfernung von 

i Palaͤ⸗ 


100) Vermuthungen uͤber das Buch Hiob, in ſeinem 
Magazin für die bibliſch-orientaliſche Literatur and 
gefammte Philologie. Th.1. Abfchn. 3. ©. ı71. f. 

2) Ueber die Philofophte, den Zweck und den Urfprung 
bes Buchs Hiob; in den Beiträgen zur Philofophie 
und Gefchichte der Religion und Sittenlehre übers 
baupt, und der verfchtednen Glaubensarten und 
Kirchen insbefondre. Herausgegeben von C. Sr, 
Stäudlin. II. Band. ©. 133. ? befonders ©. 258. 
f. Damit iftnody zu vergleichen eine ganz neuli 
erfchienene Schrift: de aetate lıbri Jobi definienda; 
audt, C. Fr. Richter. Lipf. 1799. 4. die ebenfalls 
dies Gedicht, den Prolog und Epilog, wie au 
die Reden Elihu's abgerechnet, ins Zeitalter Salos 
mo's fegt; beſonders pag. XVIII. 
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Palaͤſtina, und feines langen Aufenthalts in Aras 
bien die Verfegung auffer dem Kreis feiner gemöhns 
lihen nationalen religiöjen Ideen nicht fo fchwer 
ward, als jedem beftändig in Paläftina Lebenden, 
Verfaſſer des. Buchs ſeyn möchte. Mur auf die Ans 
gabe einer beftimmten Perfon als Verfaſſers möchte 
man gänzlich Verzicht thun muͤſſen. 


5) Damit fteht noch die Frage in Verbindung: 
ob der Prolog und Epilog von dem nämlichen Ver: 
faſſer ſeyn möchten, oder nicht? welche mit der 
Frage genau zuſammenhaͤngt: ob fie mit den uͤbri⸗ 
gen ein wejentlihes Ganzes ausmachen, oder nicht ? 
tagen, bey deren Beantwortung darauf zu fehen 
wäre, ob in dem Ganzen, ſo wie wir es jegt haben, 
ein genaues Verhältniß zwiſchen dem Prolog und 
den Reden der einzelnen Perfonen, und wieder zwi: 
ſchen dem Epilog und dem Vorhergehenden bemerf: 
bar iſt; 0b eine gewiſſe Beziehung des einen Theils 
auf den andern Statt findet: oder ob nicht allein 
Feine wechfelfeitige Beziehung, fondern fogar Ver⸗ 
fchiedenheiten, Widerſpruͤche ſich bemerfen laſſen; 
ob die Ideen, welche im Prolog und Epilog zum 
Grunde liegen, mit Wahrſcheinlichkeit in die näms 
fihen Zeiten gefege werden fönnen, in welde wir 
die Abfaffung des dichterifchen Theils nach überwies 
genden Gründen zu fegen haben: oder ob ihr Urs 
fprung nicht anders, als in viel fpätern Zeiten denfs 
bar ift? ob alfo der TUWw I,6. und font, norhwens 
dig der böfe Dämon, der Urheber alles Boͤſen ſeyn 
muͤſſe, der erſt in fpätern Zeiten nach einer chaldäis 
fhen Vorftellung zu den Juden gefommen wäre: 
oder ob man überwiegende Gründe babe, fih von 

diefem Jow eine andre Vorjtellung zu machen, bey 
— on welcher 
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welcher es moͤglich bleibt, ſich den Urſprung dieſer Idee 
fruͤher zu denfen ? ob endlich der naͤmliche Verfaſſer, 
Der in diefem Gedicht fo verfhiedne Perfonen mit fd 
verfhiednem Charafter aufgeführt hat, nicht auch 
follte, mo Bie Art des Vortrags es mir fih gebracht 
hätte, in fchlichter Profe ſich haben auf diefe Weiſe 
ausdrücken fünnen ? Die Gründe, das Gedicht 
felbft und Prolog und Epilog dem nämlichen Verfas⸗ 
fer zuzufchreiben, haben Herder 2) und Eichhotn 3) 
angedeuter; auch Ilgen ftelle das ganze Gedicht 
mit dem Prolag und Epilog in der genaueften Ver: 
bindung dar 4). Gründe gegen die Identitaͤt des 
Werfaflers diefer verfchiednen Theile bat Saſſe und 
ganz neuerlich Rıchrer aufzuftellen geſucht 5). 


6) Nach Auffaſſung dieſes beſtimmten Geſi — 
puncts, beſonders der wahrſcheinlichen Scene des 
Buchs, und ſeines wahrſcheinlichen Verfaſſers, ſu⸗ 
che man ſich die etwa noch uͤbrigen Dunkelheiten des⸗ 
ſelben mehr und mehr aufzuhellen. Arabien, in 
welchem der Verfaſſer wenigſtens eine Zeitlang lebte, 
und in welches er die Hauptperſon ſeiner Dichtung, 
den Hiob, hinverſetzt; nächfidem aber Aegypten, 
welches er genauer gefannt zu haben feheint, wer⸗ 
den den reichften Stoff zur Erflärung darbieren. So 
laͤßt fich die Anfpielung auf Troglodyten XXX. 6. 
aus arabifcher Lebensart felbft noch der heutigen raͤu⸗ 
berifhen Beduinen erflären; fo möchten NAITZ 


— XL, 
2) a. a. O. Th. J. ©. 137.f. 

2) a. a. O. ©. 522.f. N 
+) lc. pag. 122. ſqu. | 

3) Haſſe a. a. O. ©. 162.f. Richer I. c. p. XIV, fqu. 


Meyers Sermeneusit. Ch. © Bb 
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XL,15.f. und HA XL 25. f. Nilpferd und Kto 
fodil 6) am beften aus aͤgyptiſcher Naturkunde zu 
erläutern. Je 


7) Nur nach diefer Auffaffung deg Anlage des 
Gedichts und des Verhaͤltniſſes feiner einzelnen Thei: 
le zum Ganzen iſt es möglih, Misverftändniflen 
and Misdeutungen einzelner Partieen zu begegnen. 
So berußte der Glaube, daß XIX,25.f. von den 
Blicken Hiobs in. eine fünftige Welt, und feiner 
Hoffnung einer Auferftehung zu nenn fen, bloß 
auf DBerfennung- der Anlage des Buchs z dagegen 
«ine are Aufmerffamfeit auf Diefelbe hinfänglic 
lehrt, daß Hiob wuͤnſcht, hofft und erwartet 
eine Erſcheinung Gottes noch in dieſem Leben, wo 
er von ihm für. unfchuldig erffäre werde, wodurd 
aljo auf die zuletzt wirklich erfolgende Gotteserſchei⸗ 
nung. vorbereitet wird, wie dies Eichhorn auf 
führlich und lehrreich entwicelt bat.7). „Ben dieſet 
Deutung werden die zu weit qusſeheuden Hoffnun— 
* Hiobs uͤber das Grab — von * eg 

allen. 


8) Mur erſt nach dieſer beftimmten Auffaſſung 
der ganzen; Anlage des Gedichts, und, der, Chatal— 
tere, die jeder, einzelnen hier ‚aufgeführten Perfon 
zugeſchrieben werden; und nach der Bemerkung, wie 

| genau 


6) Wer Luft hat, eine Menge Älterer gelehrter Hypotheſen 
über den Leviathan zu lefen, findet folche angege⸗ 
ben und beurtheilt in der Schrift: Theodori.Hafari 
de Leviathau Jobi et ceto Jonae difquifitio. Breimae, 
1723. 8. 

2) Sn dem Auffag: Hiobs —— ſe Alg. Bibl. 
d. bibl. Lit. I,3. ©.375 f. 
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genau. der. Berfaffer diefen ein Mahl angenommenen 
Sharafteren getreu bleibt; fo auch. nach der Bemers 
fung des ganzen Ganges, den die Dichtung nimmt; 
des greöflern oder geringern Zufammenhangs, der 
wie in den einzelnen Reden zu einander, fo in jeder 
einzelnen. Rede bejonders fichtbar ift ; endlich des 
Verhaͤltniſſes der Glieder zu einander, und der 
Rundung der einzelnen Saͤtze, wie ganzer Reden, 
ganzer Schilderungen, kann die höhere . Kritif es 
wagen, über einzelne Theile dieſes Dichtermerfs, 
Die etwa lückenhaft oder verfegt feyn mögen, bes 
ſcheidne Verſuche anzuftellen 8). 


; Wegen der äftherifchen Behandlung diefes Buchs 
beziehe ich, mich auf Das, was oben ($. ı81.4.) dars 
über geſagt iſt. 


$. 187. 
Yon den Elegieen des Jeremias befonders. 


Bon der befondern Behandlung diefer Elegieen, 
insaemein Rlaglieder des Jeremias genannt, läßt 
fi auffer dem im Allgemeinen $. 182. ı83. Bemerfs 
ten faft Miches erinnern Auf dem eigenthümtichen 
Charakter ſowohl diefer , als der uͤbrigen in unfern 
bebräffchen E chriften zerſtreuten Elegieen hat Lowth 
anfmerffam gemacht 9); fo wie das Einfache, Sauf; 
te, Ruͤhrende in berſelben auſſer der ge er 

inleis 


=) ei Eichhorn's Konjecturen über einige Stellen 
Ä e Hiob , in der WB. d.b. E II, q. ©. 
— 


9) 1. c, praeledt. XXII. XXIII. pag. 442. PR 
Bb 2 
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Einleitung noch von Gerder 10) befonders entwiß 
felt if. Auch find den Anmerfungen von Loͤwe und 
Wolfsfohn über jede einzelne Elegie einige Winfe 
Diefer Art angehängt 11); mie auch die genannten 
Schriftſteller auf den ſtuſenweiſen Fortgang des ge 
fchilderten Elends bey der gegenwärtigen Zufammens 
ftellung dieſer Trauergefänge, und auf die aͤuſſere 
Defonomie Dderfelben hingewiefen haben. Man 
fammte die hervorftechenden Züge in diefen Schilder 
rungen, wo nicht bloß Arten und Niederlage, fons 
dern Hunger, I,1ı., Veroͤdung, 1, 1.4., Zerftös 
eung der Stadt und des Tempels 1I,2.7.6.f. nad 
ir Entmweihung derfelben, Aufhebung der 
eftandenen Staarsverfaflung, und Klagen der aus 
den geliebten Vaterland verftoffenen;, unter den 
Druc ihrer Sieger ſchmachtenden, um befre Zei⸗ 
ten bittenden Bürger, Cap. V., mit den lebhaftes 
ften Farben dargeftellt find; und fehe, ob diefe Züs 
ge, wenn man Alles das abrechnet, was felbft eine 
ſehr lebhafte Phantafie des Dichters hinzufegen 
mochte, und bloß. auf das achtet, was dann als 
Hauptſchilderung übrig bleibt, wohl mit Wahr⸗ 
fheinlichfeit, wie einige ältere Ausleger annehmen, 
bloß auf die Niederlage und den Tod des Königs 
Joſias 2 Chron. XXXV,23.f. bezogen werden füns 
nen, wie man wegen der Erzählung: Jeremias 
babe MNIYP bep feinem Tode angeſtimmt, ®. 
25. MEINEN us Dana DIN), anzunehmen —3 
neigt 


20) Morrede zu Boͤrmel's Klaggeſaͤngen des Jeremias. 
Weimar. 1781. J 


2) Jeremias Rlangefänge überfeßt und mit Annerkuns 
& von Noel Löwe, und Aaron Wolfefohn. 
erlin. 1790. 
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neigt war, weil man glaubte, die erwähnten MID 
müßten wir noch norhwendig haben, und es Fönns 
ten aljo feine andre, als die uns aufbehaltenen 
Threnodieen fenn: oder ob esnicht der ganzen Art der 
Darftellung weit angewmeßner ift, Diefe Lieder auf die Er: 
oberung und Zerftöcung der Stadt Jerufalem und 
des Tempels durch den babyloniſchen Sieger, 2 
Kön. XXV. 2Chron. XXXVL, wo juerft Hungers⸗ 
noch in der Stadt wütete, 2 Kön. XXV, 3. vergl. 
Klagl. J. 11. Il, 11. 12. IV, 10.; wo, nachher Juͤng⸗ 
linge und Jungfrauen, Greiſe und Aelteſte unera 
bittlich in WIEN gewuͤrgt wurden, 2 Chrou. 
XXXVL ı7. vergl. Klagl. 11,20. zu beziehen; und 
ich zmweifle, ob man voch anftehen fann, Dies. feßte 
zu wählen. Daß man übrigens dieje Klagen eines 
tiefgebeugten, vom innigften Schmerz übermältiga 
ten, ‚bisweilen an Verzweiflung greuzenden Dichters. 
allein aus feinee Stimmung zu beurtheilen, und. 
oftmals zu beinerfende Hyperbeln feinesweges zu urs 
giren habe: das wird man faum ben den Elegieen 
* Ovid, deſſen Klageton bisweilen den wehmüz 
— Aeuſferungen unfers Dichters Ähnlich iſt, erz. 
ac dürfen; noch. weniger alfo bey den Klagen. 
* ch ftärfer empfindenden, noch. lebhafter malen⸗ 
den orientaliſchen Dichters in Erinnerung bringen 
muͤſſen, die ohnehin nach dem, was $. 182. 183. 
beigebracht worden, ziemlich überflüffig ſeyn moͤchte. 


$. 189. 
Don dem Hohrnliede befonders. 


Auch uͤber die beſondre Behandlung der Lieder 
der Liebe, oder des ſogenannten Hohen Liedes, Dies 
fes einigen Bruchftuͤcks, das uns ven der erotiſchen 

863 Poeſie 


/ 
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Moefie der Hebräer aufbehalten ift, habe ich wenig 
zu erinnern. Auf den Ton und Charafter derielbeh, 
der zu ihrer Bergleihung mie Idyllen allerdings be 
rechtige, hat Herder vorzüglich aufmerkſam ger 
macht ı2.. Die wichtigften Puncte, auf welche es 
hier ankoͤmmt, find folgende: 1) Man fanmle 
mit Sorgfalt die einzelnen Züge, welche bier ange 
geben find, ohne jedoch dem Tert Gewalt anzuchun, 
obne Etwas in denfelben hineinzurragen; und fuce 
auf diefe Weiſe Zeit, Dre und tage aufzufinden, auf 
welche fih Ddiefer Geſang bezieht: um fi mit 
dem Hauptinhalt des Buchs befannt zu machen, 
welcher Liebe iſt; und um die Empfindungen, Die 
den Dichter belebten, ihm nachjuempfinden. 2) 
Man ftelle die einzelnen Züge in den verjchiednen 
Stücfen gegeneinander; und fehe, ob fich ohne 
Zwang Einheit des Orts, der Zeit, oder wenigftens 
Einheit des Gegenftandes, der befungen'mwird, Eins 
beit der Handlung, die hier etwa dargeſtellt ift, 
entdecken lieffe; wobey das Lied als ein Ganzes, 
als eine Art von Drama zu betrachten wäre, wie es 
in einigen neuern Verſuchen vorgeftellt ift 13): odet 
ob die einzelnen Theile zu abgeriffen, die Gegen 
fände zu heterogen, die Lagen zu verfchieden find, 
die Handlungen, auf welche bier etwa angefpielt 
wird, zu wenig mit einander gemein haben, UM 
bier ein planmäffiges Ganzes annehmen zu dürfen; 
ob bier alfo nicht vielmehr bloß einzelne Empfinduns 
gen der Liebe in einzelnen bier nur an einander ge⸗ 

reihten, 

22) Lieder ber Liebe Leipzig. 1778. 

33) Salomos verfchmähte Liebe, oder bie belohnte 
Treue, ein Liebesgedicht aus dem ſalomoniſchen 
Zeitalter. Leipzig. 1700. & 8 f. Ueber das Hohe— 
lied, von Herrn D. Stäudlin; in Paulus Memos 
rabilien. Stuͤck 2. ©. 180. f. 
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reihten, an ſich aber von einander unabhaͤngigen frag⸗ 
mentariſchen Liedern, oder Wettgeſaͤngen anzuneh⸗ 
men wären ? Und ich fürchte, daß die Bemühungen, 
bier ein Ganzes als eine Art von Drama aufzufin⸗ 
den, den eine Gefchichte zum Grunde liegt, Doc) 
in manchen Stücen von dem Vorwurf des Wills 
führlichen, Gefünftelten, und Gezwungenen nicht 
ganz frey find; alfo das Letztere ſich doch immer 
mehr dem unbefangenen Forfcher zum Nefultat dat: 
bieten möchte, als das Erſte. 3) Nah der Ein⸗ 
fit in die Defonomie des Buchs wird es dem Erflä: 
rer leichter werden, auszumachen, wiefern anzu— 
nehmen fen, daß dies Buch entweder Salomo zum 
Verfaſſet habe, oder daß der Verfaſſer für Salomo 
gehalten feyn wolle: oder wiefern ein unbefanntet 
Verfaſſer Salomos Liebe befinge, oder bloß hie und 
wieder darauf anfpiele? 4) Daß zur Einfihe in 
das Eigenthiimliche diefer trefflichen Lieder nicht bloß 
die Vergleichung einzelner zärtlicher arabifcher und 
perfiichee Gedichte, wie Jones andeutet za), fons 
dern auch griechifcher Liebesdichter, befonders der 
Idyllen des Theokrit ſehr behülflich fen: har unter 
den neuern Bearbeitern deffelben ganz vorzüglich 
Herr D. Stäudlin auseinaudergefeßt 15). Ueber—⸗ 
dies wird befonders die Vergleihung der Erftern 
ſehr geſchickt ſeyn, den Erflärer über manche in die; 
fem Buch vorzüglich auffallende Bilder zu beruhigen. 
5) Nurungegründete, durchaus willführliche Vor⸗ 
ausfegungen deffen, was eines Buches würdig wäre, 


das in einer Sammlung heiliger Schriften ftebt; 
nur 


14) De poefi aſiaties. pag. 91,92. 
15) Theokrits Idyllen und das Hohe Lied, in Paulus 
Memorabilien a. a. D. ©. 162. f. 
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nur der daraus entſtehende Glaube, daß man fich 
mit dem Wortverftand, der zu weltlih, zu fleifchs 
lich, zu irdiſch fey, Hier nicht begnügen dürfe, konn⸗ 
te es zur Folge haben, daß man einft allegorijche 
und myſtiſche Deutungen diefes Buchs auf Chriftus 
und die Kirche nicht bloß als Spiel feiner Einbils 
dungsfraft und feines Wißes verfuchte: fondern in 
allem Ernft für richtige Erflärung hielt; Voraus⸗ 
fegungen,, welche durch geläutertere Begriffe vom 
Kanon binlänglich widerlegt wurden; daher auch 
dasjenige, was darauf gebaut ward, von felbft als 
unhaltbar zufammenftürzte; fo wie auf der andern 
Seite eine vorurtheilsfreie, vom Spftem und von 
deu. Ausſpruͤchen irgend einer Kirche unabhängige 
philologiſch⸗ antiquarifche Eregefe, welche ſich die 
- Auffaffung des hiftorifchen Sinnes zum Hauptzweck 
machte, und jene myſtiſchen Erklärungen mit ihren 
Refultaten unverträglich fand, wiederum die Befug: 
niß zu jener Läuterung der Vorftellungen vom Kanon 


. ‚ins bellfte Licht feßte. 


Zweite 


Zweite Unterabtheilung. 


Bon den peophetifhen Büchern des 
Alten Teſtaments. 


Erſtes Eapitel. 


don den Eigenthuͤmlichkeiten der ‚ propbetifchen 
Buͤcher des A. T. 


— — — — 


S. 189. 
Vorlaͤufige Idee von hebraͤiſchen Propheten. 


€, ift fhon oben ($. 176.) angedeutet, daß unter 
den dichterifchen Abfchnitren der hebräifchen Nachläss 
fe ſich manche finden, die auffer den allgemeinen Eis 
genpheiten der Dichter überhaupt, und der hebräis 
fchen Dichter insbefondre noch einen ganz eigenthuͤm⸗ 
lichen Charafter haben, nämlich die fogenannten 
propberifhen Etüdfe. Um uns hiervon eine ans 
gemeflene, aus der Matur der Sache feldft abftras 
birte dee zu entwerfen, wird es noͤthig feyn, ets 
was Weniges über das Eigenthümliche eines Pros 
pberen überhaupt voranzufchicen. 


Der Begriff eines Propbeten Fann und darf 
nicht a priori nach Gutduͤnken feftgefegt, und eben 
fo wenig aus irgend einem Ältern oder neuern Dogs 

Sb 5 matiſchen 
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matifhen Compendium nah Willfübe entlehnt: 
fondern muß ganz allein aus der genauen Beobach— 
tung der Männer, welce wir gewöhnlich mit diefem 
Damen befegen, abftrabire, und nach forgfältiger 
Sammlung der einzelnen Charaftere, welche diele 
Männer im Allgemeinen auszeichnen, feſtgeſetzt 
werden. 


Der Begriff, den man fich in aͤltern Zeiten 
von Propbeten als Borherverfündigern, und von 
Weiffagungen als Vorherverfündigungen zufünftis 
ger, ganz zufälliger, nur von der Gottheit enthuͤll— 
ter Begebenheiten, die auch in der That in Erfül: 
lung gingen, entworfen hatte, mag allerdings zur 
Aufftellung eines feftbegründeren Syſtems der Dog: 
matik wefentlich nothwendig fcheinen. Davon abge 
fehen aber ringt er mit den größten Schwierigfeiten. 
Fuͤrs Erſte liegt die Gefchichte fo,vieler angeblichen 
Weiſſagungen der Propheten zu ſehr im Dunfeln, 
um mit Gemwißheit zu beflimmen, Daß fie in der 
That in fo frühen Zeiten, als man fie gewoͤhnlich 
ſetzt, ausgefprohen, und gerade in der Fotm, 
tn welcher wir fie gegenwärtig haben, ausgefprocen 
find. Und weil wir zu wenig von dieſer Gefchichte 
wiffen, fo läßt es fi zweirens auch zu wenig be 
ſtimmen, welche Begebenheiten aus dem Geſichts⸗ 
freis dieſer Maͤnner fo weit entlegen waren, daß fie 
nur als zufällige Begebenheiten [das ift: deren Er: 
füllung von dem Zufammentreffen der verfchieden: 
ften, auf feine Weiſe vorberzufehenden, und am 
wenigften abſichtlich veranftalteten Umftände ab: 
bing;] angefehen werden durften; welche hingegen 
ihnen fo nahe lagen, daß das Auge des Erfahrnen 
fie aus der ganzen damabligen tage nach alten Ums 

| ftänden 
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ſtaͤnden mit Wahrſcheinlichkeit einige Zeit vorher ab: 


nen fonnte, vorzüglich, wenn fie in den ganz na⸗ 
tuͤrlichen und nothwendigen Gang der Dinge ihren 
guten Gtund hatten. Dieſe Schwierigkeit wird 


noch groͤſſer, wenn man bemerkt, daß ſo viele die— 
ſer Begebenheiten nur in allgemeinen Ausdruͤcken 
vorher angedeutet waren, wo ſich das Allgemeine 
eines ſolchen Eraͤugniſſes mie Wahrſcheinlichkeit vor: 
her berechnen ließ; wo hingegen ſpeciellere Angaben 
deſſen, was kommen ſoll, auch ſpeciellere, nur von 


der Gottheit ertheilte Kenntniß der Zukunft erfodert 


haͤtten. Dazu koͤmmt drittens, daß ſich bey ſo 
vielen andern dieſer Schilderungen deſſen, mas kom⸗ 


men foll, die Erfüllung fehwerlich nachweifen laͤßt; 
die doch ben Begebenheiten der Zufunft, welche die 


Goiꝛtheit felbft enthuͤllt hätte, unfehlbar würde has 
ben erfolgen müflen. Viertens endlich ift es anf 
fhwierigften, fo gern man auch eingeftebt, daß die 


Wege der görtlihen Weisheit unerforfhlih find, 
nur einigermaffen es als wahrfcheinlich zu denfen, . 


daß die Weisheit Gottes in fo vielen Faͤllen es follte 
für gut befunden haben, jenen Männern auffer dem 
Lauf der Natur, auffer den, was ihnen Machdens 
fen und Erfahrung an die Hand gaben, noch auf 
eine aufferordentliche Weife die Zufunft zu enthüllen : 

da in fo manchen Fällen fo wenig ein moralifcher 
Zweck, der erreicht werden follte, dabey denfbar ift, 
als es fi) überhaupt begreifen läßt, was den Men: 
fhen jener Zeit mehrere hundert Jahre vorher mit 
der Bekanntmachung von Begebenheiten hätte ge: 
dient fenn follen, welche fie fo wenig, als ihre 
naͤchſten Nachkommen je erleben follten; welche ihnen 
nicht ein Mahl verftändlich feyn Fonuten. Bey je 
ner Vorausſetzung wird alſo die Deutung der angeb⸗ 
lichen 


* 
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lichen Weiffagungen immer mit den größten Schwies 
tigfeiten verfnüpft, und die größte Willführ in ‘Bes 
handlung derfelben würde die Folge davsn ſeyn. 
Wir müffen uns alfo von Propheten und von Auss 
fprüchen der Propheten oder Weiflagungen einen ans 
dern Begriff bilden, der, wo möglich, der Natur 
der Sache angemeßner fey. 


Sehen wir auf die Befchaffenheit der Männer, 
welche in den Staaten Juda und Iſrael auftraten; 
ſehen wir auf die Beſchaffenheit ihrer hinterlaffenen . 
Ausfprüche: fo drängt fih uns nothwendig die Bes 
merfung auf, Daß fie Männer waren, Die fi) Durch 
Einſichten über ihre Zeitgenoffen erhoben, und durch 
Parriotismus auszeichneten; Männer, welche Das 
Wohl des Staats, dem fie angehörten, auf alle 
Weiſe beherzigten, und feine Gelegenheit worüber: 
lieſſen, bald in bedrängten Umftänden guten Rath 
zu. ertbeilen, bald zu zeigen, mit welchem unter 
den benachbarten Bälfern man es zu halten, von 
welchem man fich zurückzuziehen habe; Bald zum 
muthigen Widerftand gegen argliftige Feinde aufjus 
fodern; bald eine gelaffene Unterwerfung, wo Wi: 
derftand nur Tollfühnheit gewefen wäre, zu empfeb: 
len; kurz, Berather der Könige und des Volks, 
nad) den jedesmahligen Bedü-fniffen. Ihr fcharfer 
Blick mußte nothwendig oft viel tiefer dringen, als 
das Auge eines gemeinen Hebräers fah. Sie muß: 
ten alfo norhwendig oft mehrere Jahre vorher ſehen, 
daß in einem beftimmten Fall die eine Art des Vers 
fahreus unfehlbar zum Verderben des einen oder 
beider bebräifcher Staaten gereichen würde; und daß 
auf eine andre Art eben fo gewiß das gefchwächte 
Reich an neuer Kraft gewinnen, oder der — 
taat 
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Staat noch eine Zeitlang aufrecht erhalten werden 
koͤnnte. Abet was dieſe Maͤnner vorzüglich unters 
ſcheidet, fie waren nicht bioffe Parrioten, fondern 
AiberdiesGiferer’ für die reine hebräifche Religion. 
Won Mojes Zeiten an ftand die Verehrung des Yes 
hovah mit der ganzen Staatsverfaflung und mit dem 
Wohl des bebrätfchen Staats in ungertrennlicher 
Verbindung. Je treuer das Volk feinem Jehovah 
anhing; je ſorgfaͤltiget es die Geſetze beobachtete, 
die ſich auf dieſen Jehovensdienſt bezogen, welche 
Für dies BR, weiche für Palaͤſtina ganz beſonders 
berechnet waren; je mehr es ſich von der Gemein⸗ 
ſchaft mit ftemden Nationen entfernte, die andre 
Goͤtter mit andern Gebraͤuchen auf eine andre Wels 
ſe vereprrem:: defto glücklicher mußte es nochmwendig 
ſeyn. Denn es blieb dadurch felbftftändig; blieb 
dadurch von-den Laſtern entferne, in welche die bes 
nachbarten Völker fo gemöhnlich verfielen. Aber 
nıtt der Abweichung vom Jehovah, mit der willigen 
Hingebung fn den Dienft fremder Götter verlief der 
Hebraͤer auch gewöhnlich die übrigen ihm ee 
vorgefchriedenen Gefege,, und Krfanf in die La 
der benachbarten Nationen. Utſache genun, wart 
die Weifen diefes Volks, diefe Führer der Nation‘, 
diefe Patrioten mir ihren übrigen Ausſpruͤchen, die 
zum Theil das politifche Intereſſe des Staats jur 
naͤchſt betrafen, beſtaͤndige Ruͤckſicht auf althebräts 
ſche Religion, auf Jehovensdienft verbanden, mars 
an fie nachdrücklich warnten, wenn derjelbe vernach⸗ 
laͤſſigt ward; warum fie eifrig ſuchten, die Nation, 
die von demſeiben abgewichen war, wieder zu ihm 
zuruͤckzufuͤhren! So waren fie zugleich Männer, 
Die fich dem herrſchenden Strom des Zeitalters wis 
derſetzten; die herrſchenden Laſter ihrer Nation mit 


Ernſt 
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Ernſt und. Nachdruck ruͤgten; Rechtſchaffenheit und 
Tugend mie Wärme empfahlen; Männer, die. voll 
‚Erfahrung und Beobachtung ‚über das Vergangne 
lehrteiche Folgerungen und Winfe für ‚die Zukunft 
mittheilten. Diefe Männer find es, welche dem 
Namen DIN’ führen; einen Namen, deſſen ‘Bes 
deutung aus den damahligen. Ideen entwickelt wers 
Den muß, um ſich vor einer falfben Anficht ihrer 
fesn und. deſſen, was ſie vortrugen, zu hüten. 


‚Die Eryiuptage diefes Worte fann nach der 
weirläuftigen Auseinanderfegung. in den, Michaelis⸗ 
ſchen Supplementen keine Schwierigkeiten weiter 
machen? da man feinen hinreichenden Grund. bat, 
„Die, dort. angegebne Bedeutung von BBBy, vergl. 
—— auntiavit, indieavit, in Zweifel zu ziehen; 
‚aus welcher ſich die Bedeutung des XRals eines 
Mannes, der Etwas bekannt macht, anzeigt, 
ſehr natürlich ‚ergiebt;.. woran ſich dann die, anders 
‚weitigen Modificationen diefes- Begriffs fepr. leicht 
anreihen laſſen. Welches aber dieſe verſchiednen 
Modificationen fi find, , läßt fih am beften durch Zus 
ſammenhaltung der einzelnen Stellen abnehmen, im 
denen Dies Wort vorfömmt Man findes. Die. wich⸗ 
tigftey, hiebergehörigen Stellen unter andern in einer 
Abhandlung des Heren D.: Dresde geſammelt, die 
viel fuͤr unſern Zweck Brauchbares enthält, -wenu 
man auch in das ‚endliche Reſultat des Derfailers 
nicht ganz einftimmen kann 10). 2 Mof. Vil,ı 2 
rien, 17 "TON NN erhält aus IV, ı6. NY 
ar mV feine. ruangrung. Aaron foll der 
— N) 
i 16) Frid; Guil. Dratie de notione prophetae in facro co- 
‚diee, ‚Proluf. I. II. Wisebergae, 1788. 1789.:4. bes 

fonders .. I. pag. 6. ſqu. 
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RI: Mofes ſeyn; er ſoll das ausſprechen, vortra⸗ 
gen, was ihm Moſes, fein Dhde angiebt: ſo 
wie dieſer das, was er dem Aaron angiebt, von 
Jehovah empfangen fol. So wie nun hier NN22 
-QAusleger, Sprecer im Namen des Moſes ift: 
fo iſt in ‚andern Stellen 022 des Jehovah ein 
Ausleger der Auftraͤge des Jehovah, Sprecher 
im Namen des Jehovah. s Mof. XVIIL#s.-bes 
ſonders 18. 19. Dies wird dann befonders auf ei⸗ 
nen Seber .(vates) übertragen, :der etwas Kommen; 
Des. anzeigt, das er. im, Geift vorausfieht, 1 Sam. 
IX; 9., wo es nach einer philokogifch : antiquarifchen 
Bemerfung mit 01. für. einerlen erflärt. wird; 
vergl. IUI,20., wo Samuel in eben diefer Rückficht 
NND beißt. Mochte nun ein folcher 02 bloffe 
Aufträge im Namen des Jehovah bekannt machen‘, 
oder mochteer mit feinem Seherblick fich in entfernte 
fünftige Zeiten verfeßen, und die kommenden Schick— 
fale einzelner. Perfonen: oder. ganzer Länder Ahnen: 
in, beiden Fällen geichab es nad der Denfart ‚des 
Alterthums das alles Gute, Groſſe, Aedle, 
Ausgezeichnete den beſondern Einwirkungen der Gott⸗ 
heit zuſchrieb (vergl. oben S..ı55.), — wie denn 
mebrere unter den Griechen und Roͤmern vorzuͤglich 
Die Begeifterung eines Dichters, dieſe lebhaften 
Gefühle, - die ihn durchdringen, und Diefe aͤdlen 
erhabnen Gedanfen, zu denen er ſich emporfchwingt, 
als ein, Auhauchen der Gottheit darfiellen 17); — 
no: und 

7?) ‚Cicero pro Archia capı: VIIE ‚Accepimus, cetera- 
rum rerum fStudia et do@trina et praeceptis et arte 
conftare; poetam natura ipfa valere, et mentis viri- 

bus excitari, et quafi divino quodam fpiritu afllari, 


Dergl. den befannten Ausſpruch: Nemo wir mog- 
aus fine afflatu divino exfitit, 
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und befonders nach der Denfart des vom Geift der 
mofaifhen Religion befeelten Hebräers durch befonz 
dre Mitwirfung des Jehovah, Durch den ihn bes 
feelenden Hauch dejfelben. (IT? MIN) (vergl. 
oben $.162.) Sein PEI2I war alfo, fo fern er 
als 65) auftrat, vom Jehovah begeiftert. Wie 
begreiflich ifts Daher, daß bisweilen N, DYNYDI 
auch von denen gebraucht wird, die nicht eben im 
Namen des Jehovah auftreten; nicht eben etwas 
Künftiges andeuten: fondern bloß in eine religiöfe 
Begeifterung, in einen Enthufiasmus, in einen 
mantifchen Zuftand verfeßt find; Daher dann N2J, 
NDMNT dies Reden, Singen im Zuftand der relis 
giöfen Tegeifterung anzeigt, 4 Moſ. XI, 25 — 29., 
welches dann auch auf die Prophetenchoͤre ı Sam. 
X, 5.6. eine Anwendung leidet. Das Weitere wird 

bier zu unſerm Zweck uͤberfluͤſſig ſehn. | 
Das Mauptſaͤchliche, was num bey diefen bers 
ſchiednen Modificarionen den 02) charafterifirt, 
und was befonders. ben den Männern zutrifft, welche 
ner efoxm DIN genannt werden, und von des 
nen eine eigne Sammlung literarifcher Reſte, DYNY2I 
DIMNN, im unſerm Kanon aufbehalten ift, wird 
immer darin beftehen, daß fie mir religioͤſer Begeis 
fterimg als vom Jehovah gefandte Männer auftras 
ten, und bald auf an fie gerichtete Fragen antwors 
teren, bald von freien Stuͤcken Etwas vortrugen, 
das die Umftände erheiichten. Was nun ein folcher 
Mann im Namen des Jehovah vortrug, mochte 
es Antwort: auf eine beftinnmte Frage, mochte es 
Warnung, Ermunterung, WVerheiffung oder Dros 
—* ſeyn, das war NM), 2Chron.XV,g. Ne 
em. VI, 13., oder mis einem andern gewöhnlichen 
Aus 
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Ausdruck NWNM, ein Jehovensausſpruch, ein Ora⸗ 
kel. Jeſ. XIII, 1. XVII, 1. XIX, 1. es 

Aus dieſer Entwickelung, die fich, Durch eine 
genauere Anficht der uns aufbehaltenen propherifchen 
Ausfprüche doeumentiren läßt, iſt ſchon leicht einzu; 
ſehen, wie wenig die Vorftellung von Propheten, 
als teuten,. die bloß das Zufünftige weifjagten, der 
Soche angemeffen iſt; und wie wenig der. allgemeine 
Drame Weiffagungen ihre fo fehr verfgiedenartigen 
Vorträge charafterifirt. | u 


G. - 190, a, 
Allgemeiner Charakter der prophetifhen Stücke. 


Schon aus der $.189. mitgerheilten vorläufts 
gen Idee von Propheten ift klar, was im Allgemeis 
nen der Charafter dieſer Männer und ihrer uns aufs 
behaltenen Refte feyn wird; nämlich 1) fie erſchei— 
nen in denfelben als Dichter; 2) fie erfheinen 
als Dichter, die im Namen des Jehovah 
reden. — 


Erſtlich: fie erſcheinen in dieſen Tireraris 
ſchen Reſten als Dichter. Was oben, wo von 
hebraͤiſcher Poeſie uͤberhaupt und deren allgemeinſtem 
Charakter die Rede war ($ 176. 177.), ſchon im 
Voruͤbergehen angedeutet ward, beſtaͤtigt ſich durch 
eine genauere Anſicht der Stuͤcke, die den xar - 
m fo genannten Propheten beigelegt werden. Auch 
bier bemerfen wir eben jowohl, als in den Abfchnits 
ten, wovon oben geredet ward, im Allgemeinen 
[denn bey einzelnen Stüden ift hier allerdings ein 
Unterfchied wahrzunehmen, wovon nachher; J, Dies 

Meyer’s Zermeneutik. U. Th. gr felbe 
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felbe Erhöhung der Phanrafie, welche den Dichter 
unterfcheidet, dieſelbe Lebhaftigfett des Vortrags, 
das naͤmliche Beftreben, Alles malerifch darzuftel: 
len, den nämfichen Reichthum an den manmnichfals 
tigften Bildern, die nänıliche Kühnheit in Ausdrüß 
fen, in Wendungen, in Zufanımenfegungen; kurz, 
alles das, mas dort theils als Eigenthum eines 
Dichters uͤberhaupt, theils als unterfcheidendes 
Merkmahl der hebräifchen Dichter angegeben ward; 
wozu noch das diefen Letztern gang befonders eigne 
Edenmaaß, oder der Parallelisırtus der Glieder ($. 
177.) gehört 18). Ya, es ift in manchen der pros 
phetifchen Ausfprüche ein noch groͤſſerer Reichthum, 
und eine noch gröffere Mannichfaltigfeit der Bilder 
und Gleichniffe, ein noch ftärferer Ausdruck der vers 
fchiedenartigften Affeeten, und ein noch Fühnerer 
Schwung in der ganzen Art des Vortrags unver: 
fennbar 19). Dies iftein Charafter, der fih ſchon 
bey einzelnen. in den hiftorifhen Büchern zerftreuren 
Drafeln wahrnehmen laͤßt; z. B. 4 Moſ. XXIV, 3. 
f. bey den Drafeln des Bileam. Theils war es die 
natürlihe Anlage dieſer Männer und ihre innere 
Energie, wodurch fie fich vor ihren Zeitgenoffen fo 
merklich auszeichneten, welche fie in Diefen Schwung 

| verjeßs 


29) Hierauf ift Hanz befonders aufmerkſam gemacht bey 
Lowrh de poeſi ſ. Hebr. ed. Michaelis. Part. II. 
Gott. 1768. pracledt. XIX. png. 356. ſqu. vergl. feine 
vorläufige Abhandlung zum Ssefaias, nach Koppe's 
Ausgabe. Th.1. ©. 4. f. wo die Ärage: wiefern 
der poetifche und prophetifche Charakter des Styis 
und ganzen Vortrags berfelbe it, mit befondrer 
Ruͤckſicht auf den in den bebräifchen Dichtern bes 
merklichen Rhythmus abgehandelt wird. 

‚’) Man vergl, hiebey Lowsh 1. c. praelect. XVII— 
XXI. pag. 339. ſqu. | J— | 
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verſetzte; theils mochten manche unter dieſen Maͤn⸗ 
nern die natuͤrliche gluͤckliche Anlage noch mehr aus: 

gebildet haben; mie es denn unverfennbar ift, daß 

ſie durch eine vorzügliche Geiftesbildung fich durch: 
aus über ihr Zeitalter erhoben; theils endlich war 

es die MWichtigfeit der Gegenflände, mit denen fie 

fib gewöhnlich befhäftiaten, welche fie begeifterte. 

Bald war es die Wahrnehmung eines finfenden 
Gıaats, Die einen gefühlvollen Datrioten und Wei—⸗ 

-fen zu einer lebhaften Schilderung des Elends hinriß, 
welches eine Marion betreffen muß, Die auten Rath 

verichmäht. Wald war es die lebhafte Empfindung 

des unwürdigen Berragens ihrer Nation gegen: den 

Jehovbah, die fie zu Dichterifchen Schilderungen des 

ſchwaͤrzeſten Undanfs beliebte. Bald waren es ganz 
beiondre Beweiſe der Huld des Jehovah, die wich: 

sig genug fchienen, um dem ganzen Volk dringend 

ans Herz gelegt, und zu den ernftlichiten Ermuntes 

rungen für die Zukunft benugt zu werden. Wald 

"war esieine frobe Ausficht in die Zufunft, die fich 
ihnen unter lahenden Bildern darftellte, ben neu 

- aufblühbenden Wohlftand ihrer Nation, welche fie 
zu der reizendften Darftellung glücklicher Tage begeis 

ſterte. Und wie viel Stoff mußte nicht das Vers 

haͤltniß der kleinen hebräifchen Reiche gegen die bes 

nachbarten Nationen dem Dichter Darbieten, wenn 

- bald eine banae Furcht, daß fie würden der Ueber: 
macht weichen muͤſſen, ſich des Patrioten bemächtig: 

te; bald Hoffnung zu neuer Befiequng der Feinde, 

und zur nenen Kraft und Stärfe ihree Staats das 

„Herz des Patrioten mit inniger Freude erfüllte! 
Stoff aenug zu den mannichfaltiaften Schilderungen 

für Männer, die mit dichteriichem Talent ausges 

- züfter waren! — . Bekanntlich finder man auch bey 
Ce 2 andern 
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andern alten Voͤlkern Die Öötterfprüche, Drafel, ger 
wöhnlich in hohe Poeſie gekleidet. 


Dazu koͤmmt der zweite ihnen ganz eigenthüms 
liche Charafter: fie erſcheinen als Maͤnner, die 
im Namen des Jehovah reden. Mirgends hat 
es das Anſehen, als ob fie ihre Weisheit aus ſich 
allein fchöpfen; fondern uͤberall erfcheinen fie als 
Werkzeuge, als Boten, als Bevollmaͤchtigte des 
Sehovah. Der Gedanfe an die Wichtigfeit des 
Zwecks, mit dem fie redeten, an Die unzertrennli— 
che Verbindung des Staats mit der Religion ſchweb⸗ 
te ihnen überall vor Augen; und Alles, mas das 
Wohl des Staats und der Nation irzend betraf, 
ward Dadurch zur Sache des Jehovah. So redeten 
fie in feinem Damen; und er war es, der fie zu ihr 
ren Vorträgen begeifterte. Und eben dies Gefühl 
ihres warmen Eifers für die Verehrung des Jehovah 
mußte ihren Ausjprüchen einen fo viel gröffern Schein 
der Gewißheit, mußte ihren Vorfteilungen jo viel 
mehr Nahdruf und Würde geben. Am Namen 
des Jehovah beftrafen fie die Laſter Der Vergan— 
genheit. Im Namen des Jehovah fehildern fie die 
Zukunft bald mie erüben Farben, bald mit reigenden 
Bildern. Im Damen des Jehovah verfündigen fie 
redlichen und treuen Verehrern deffelben Frieden, 
Segen und ungeftörtes Gluͤck. Im Namen de6 
Sehovah drohen fie dem Bolf, das alle Ermahnun: 
gen verachter, und alfe Anweiſungen zur Beſſerung 
verſchmaͤht, furchtbaren Untergang und Verderben. 
Mag nun immerhin bey-unfrer philofophifch : Falten 
Unterſuchung dieſe TI MY, Der fie beſeelte, 
bloß der Gedanfe an die Wichtigkeit ihter Reden, 
der ihnen lebhaft vor Mugen ſchwebte, der Geift ib’ 

| rer 
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rer ehrwuͤrdigen vaͤterlichen Religion, der fie durchs 
drang, und mit heiliger Ehrfurcht erfüllte, der Eifer für 
alles Wahre und Gute der väterlihen Religion ges 
mäß, gemejen ſeyn, der fi) bey Männern von Ad: 
lem Gefühl und Dichtergeift auf diefe Weife aͤus— 
ferte: ihnen wars der alten Sprache und den Ideen 
ihres Zeitalters gemäß der Hauch des Jehovoh, der 
fie ganz und gar belebte; ihnen wars Jehovah, der 
zu ihnen redete, der ihnen in den Mund legte, mas 
fie reden follten, und fie unwiderftehlich antrieb, 
in feinem Namen zu ihrer Nation, ja felbft zu frem— 
den Bölfern zu reden, und feine Ermahnungen, 
Warnungen, Winfhe, Hoffnungen, Drohungen 
und Verheiſſungen den Voͤlkern zu verfündigen. 
Und als Männer von Jehovens Geift befeelt wurden 
fie auch von ihrer Nation anerkanm; und ihre frafts 
und wahrheitsvollen Ausſpruͤche wurden von ihrer 
Marion als Drafel des untzüglichen Jehovah anfger 
nommen 20). 


Bon den vielen Stellen, die hiehergehören, 
mages genug fenn, folgende anzuführen: Jeſ. LXI, 
1. Ezech. Xl, 5., mo ausdrücklich des 11? MN ers 
wähne wird. Viele andre Stellen, die fih auf eir 
nen Auftrag des Jehovah, oder auf einem von ihm 
erhaltenen Ausſpruch Berufen, Jeſ. VI,g. VII, 7. 
VL, ı. und andre, Ser. I,9. II, 1. und andre, 
Eich U, 3.4. 1,4. 10. 17. fügen dem Sinne nach 
daſſelbe. 


§. 191. 


20) Vergi. Abhandlung uͤber die Formel: Gott ſprach; 
in Henke's fi Magazin fuͤr Religionsphiloſophie u. ſ. 
w. U, 2» ©. 325. f 
Er 3 


406 Zweite Abtbeilung. II. Unterabth. I. Cap. 


S. 191. 
Ueber ben Hauptinhalt diefer prophetifhen Stüde. 


Sehen wir auf die Gegenftände, womit dieſe 
Männer fih gewöhnlich in ihren Borträgen beichäfs 
tigen, oder auf den Hauptinhalt derjelben: fo bes 
mierfen wir, daß diefer jehr mannichraltig ift. Nicht 
alles das, was wir in diejen propbetiichen Reiten 
lefen, bezieht fih auf die Zukunft. Denn fürs 
Eiſte finden ſich unter diefen Abſchnitten einzelne 
biftorifche Stücke, die ſich entweder auf die Schi: 
fale eines einzelnen Propheten beziehen, oder doch 
zur Erläuterung einzelner unter feinen Vortraͤgen 
Etwas beitragen koͤnnen. Diefe enthalten in einem 
ganz, oder doch faft ganz profailhen Styl eine 
fimpfe Erzählung der Vorgänge, auf welche es ges 
rade anfömmt. z. B. Jeſ XXXVI— XXXIX. Ser, 
XXVIII. XXIX. XXXVLf.; fo der größte Theil des 
Daniel. Fuͤrs Zweite treffen wir bier Stüdean, die 
wie der ganze Jonas hoͤchſtwahrſcheinlich eine Parabel 
‚enthalten; mo fich alfo ebenfalls Nichts finder, das 
eine Hinmweifung auf die Zufunft enthielte. Fuͤrs 
Dritte bemerfen wir fehr viele Stüdfe, die Etwas 
enthalten, Das fich bloß auf die jedesmahligen Ums 
ftände bezieht, und an Anwendungen auf Diefelben 
ſehr fruchtbar if. Bald find es ernitliche Rügen 
der groflen Frevelthaten, die in Iſrael oder Juda 
begangen werden; 7 B. eine Rüge ihrer Abgöttes 
rey, wobey dielelbe in ihrer ganzen Lächerlichfeit 
dargeftellt, und die Groͤſſe des Jehovah, dem Keis 
ner gleich zu feßen ift, mit lebendigen Farben ges 
f&hilderet wird, ei. XLIV.; Müge ihres groffen Uns 
danfs gegen den Jehovah, er. Il.f. Bald find es 
eindringende Warnungen vor den Laftern der frem⸗ 
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den Voͤlker, die fih dadurch ihr Verderben ‚bereitet 
haben, und Schilderungen des traurigen Unter: 
gangs derfelben, woran das Volk des Jehovah fich 
fpiegeln mag. Bald find es dringende Ermunteruns 
gen, umzufehren von den Wege, den man fo fans 
ge betrat, und fich ganz ohne VBerftellung als recht: 
fhaffene Sfraeliten dem Jehovah zu weihen, wie 
Ref. LVII. Bald find es mwohlgemeinte heilſame 
Mathichläge unter den verfchiedenften Umſtaͤnden. 
Bald endlich find es ausführlichere Belehrungen 
über den Lauf ihrer Schiefjale, und Mechtfertigun: 
gen des Jehovah, der fich felbft in den Strafen, die 
er über fein Wolf verhängt, als gerecht beweift. 
Eʒ.XVIII. 


Indeß wenn wir auch alle dieſe Stuͤcke und 
diejenigen, welche ihnen ähnlich find, von den pros 
phetiſchen Reften abziehen; fo bleibt immer noch ein 
groffer Theil derfelben ws der in der That Hins 
weilungen auf die Zufunft enthaͤlt: indem diefe Paz 
trioten, dieſe Weiſen aus der Betrachtung der Ver: 
gangenheit, oder aus der genauern Erwägung der 
gegenwärtigen Umpftände lehrreiche Folgerungen für, 
die Zufunft herleiten, Iehrreiche Winfe über diefels 
be mittheilen. Und auch hier ift wieder eine grojle 
Mannichfaltigfeit ihres Inhalts zu bemerken. Bald 
erblicken fie ihren väterlichen Staat im tiefen moras 
liſchen Verfall, und fehen es im Geiſt voraus, wie 
er mehr und mehr feinem Untergang entgegen eilt. 
Bald erblicken fie falfche Narhgeber, auf welche fid) 
ihre Fürften verlaffen; fremde Voͤlker, auf welche, 
ihre Nation mit ihren Anführern fo zuverſichtlich 
baut; und Finnen es nicht verhehlen, Daß ein fol 
ches Buͤndniß ihrem Staat früher oder fpäter zum 
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Verderben gereihen muß. Jeſ. XXX.2.f. XXXL 1. f. 
In andern Stellen fehen ſie die Nation, die eine 
Zeitlang gefunfen war, fich beſſern; und erfreuliche 
Hoffnungen erfüllen Das Herz des Parrioren ben der 
Borftellung, welcher Segen fi ben einer fortſchrei⸗ 
tenden Beſſerung, ben einer gereinigten Verehrung 
des Jehovah, über ihr ganzes Volk verbreiten muB. 
Sie ſehen, wie der gefunfene Staat fih allmählich 
wieder aufrichtet; und unterhalten fih mit Dem ers 
freulihen Gedanfen, wie dieſer Staat mehr und 
mehr an Kraft gewinnen, wie er felbjt bis zum 
Siege über andre Völker, felbft bis zur Beberr⸗ 
(hung ferner Nationen fih erheben wird. Sie ers 
blicken ein benachbartes Volk, einen berachbarten 
Fuͤrſten, Der fich auch gegen Juda und Iſtael aes 
reht beweift, und ſich chätig, diefer Staaten ans 
nimmt; und es ſchwebt ihnen Das lachende Bild eis 
nes Bolfs vor Augen, dem Fürften und Könige 
ihre Ehrfurcht bezeugen; mit weichem in eine näher 
te Verbindung zu freren fich Die entlegenften Voͤlker 
zur Ehre rechnen werden. Und eben fo oft, viels 
leicht noch öfter, richten fie fich mit dieſen Verheis— 
fungen und Drohungen, Wünjchen und bangen Abs 
nungen an ausmärtige, bald zunächft benachbarte, 
bald felbft entferntere Nationen. Den Feinden ih— 
res Volks und ihres fandes, die nur die Ehre des 
Jehovah herabfegen, feine Lieblinge, die Hebräer, ° 
ſchmaͤhen, und fie auf alle Arc zu unterdruͤcken füs 
hen, und über das Unglück derfelben ein Wohlge— 
fallen bezeugen, verfündigen fie furchtbare Strafen, 
Untergang und Verderben, die Jehovah mit allges 
maltiger Hand verhängte. Aber für folhe, die fi 
ihrer Nation freulich annehmen, fie gegen Bedrängs 
niffe gieriger Feinde befchügen, und dem Jehovah 
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ihre Ehrfurcht beweiſen, hoffen ſie reiches Gluͤck 
und Wohlſtand und ungeſtoͤrten Frieden. — Go 
viel mag im Allgemeinen zur Schilderung des Haupt⸗ 
inhalts dieſer prophetiſchen Stuͤcke hinreichen. Sn: 
deß wird eine noch genauere Augabe des allgemeines 
sen Ganges derjenigen Stücke, die fich befonders auf 
die Zufunft beziehen, hiebey noch Feinesweges übers 
flüffig fcheinen. | 


192. 
Delonomie derjenigen Stuͤcke, die fi auf die Zufunft bes 
jichen, im Allgemeinen. 


So verfchieden auch die einzelnen Orakel in der 
Einkleidung und der ganzen Art der Därftellung find 
($.193.): fo laͤßt fi doch in dem Bauptfächlichen 
Gange derjelben Erwas wahrhehmen, das ihnen 
‚ im Ganzen ziemlich allgemein eigen if. Droͤhun— 
gen und Verheiſſungen, bange Ahnungen und er: 
freufihe Hoffnungen wechſeln hier im Ganzen ge: 
nommen in ziemlich regelmaͤſſig iger Folge mit einander 
ab. Gewoͤhnlich beginnen dieſe Weiſen ihre Orakel⸗ 
ſpruͤche mie einer ernſtlichen Rüge der groſſen Ftevel— 
thaten, welche ſich ihre Nation zu Schulden kommen 
ließ; des groſſen Sittenverfalls, der Ueberhand ge⸗ 
nommen hatte; der Abgoͤtterey, zu der man ſich ſo 
oft hinneigte; des Vertrauens auf fremde abgoͤtti⸗ 
fhe Voͤlker, wobey man den Jehovah vernachläfiigte ; 
des fchwärzeften Undanfs gegen den Jehovah, Der 
dem Volk Regent und Vater, Retter und Führer, 
furz, der hoͤchſte Wohlthäter war. An diefe Ruͤ- 
gen Fnüpfen fie furchebare Drohungen der gerechten 
Strafen, die bey einem folchen Verfall nicht auss 
bleiben können; a Staats, an den ih⸗ 
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re ganze Eriftenz geknüpft war, Verwuͤſtung des 
Tempels, an dem das ganze Weſen ihrer väterlichen 
Religion hing; Verachtung, Verſpottung, Miss 
handlung des geweihten Volks von unheiligen, heids 
nifchen, abgöttifhen Mationen; ja, was einem 
Hebräer, dem fein Paläftina Alles war, am ems 
pfindlichften feyn mußte, Berpflanzung von Dem vaͤter⸗ 
lichen Boden in ein fernes ungeweihtes fand. Mande 
Drafelfprüche brechen ab mit diefen furchtbaren Dros 
bungen; und einige derjelben- fügen allenfalls noch 
dringende Ermabnungen hinzu, Dies zu Herzen zu 
nehmen, und fich zu beffern. Aber nicht felten ver: 
breitem fie fich mit ihren Ausfichten in die Zufunft 
noch weiter. - Sie erblicken in. Gedanfen ein Bolf, 
welches duch diefe Drohungen erfchüttert,. durch 
ihre Ermahnungen gerührt wird, und ſich beſſert; 
ein Volk, welches fih ganz und gar von den bes 
nachbarten Nationen zuruͤckzieht, Die es nicht ernits 
lich mit ihm meynen, und in deren tafter es nur 
verjtrickt wird; ein Volk, welches aufrichtig aller 
Abgoͤtterey entſagt, und fihb mit ganzer Geele dem 
Jehovah weiht; und fie befchlieffen die vorhergehen: 
den furchebaren Drohungen mit eben fo. freudigenz 
Ausfihten in die Zufunft. Ihre Marion wird als 
ein Volk der Verehrer und. Freunde. des Jehovah 
wieder glücklich. Jehovah feldit legt mit ihnen im 
friedlichiten einträchtigften Bunde. Ihr fand wird 
ihnen wieder, das ibnen von ihren Vätern ber des 
börte, und doppeltes Glück keimt ihnen in demfels 
ben auf. Paläftina, Dies kleine unanjehuliche fand, 
erhebt fich zu einem der erjten und berühmteften auf 
der Erde; und das Fleine, gegen andre Nationen 
nur unbedeutende. Volk der, Hebräer erhebt fich zu 
einem der fiegreichften, geehrteſten, beruͤhmteſten, 
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die man nur kennt. So geht in gar vielen Stuͤcken 
dieſer Orakel unvermerkt die bange Klage in ein laus 
tes Sroblocfen, und der dDumpfe Schmerz über den 
tiefen moralijchen Verfall des Volks in die erfreulis 
che Hoffnung der allgemeinen Beſſerung und des 
wuͤnſchenswuͤrdigſten Wohlitandes über; ja, es 
ſcheint 'gewiffermaffen, als ob ein Orakel erft Dadurch 
feine volle Rundung bekoͤmmt, daß zu diefen Klagen 
über Berfall, und zu diefen Drohungen noch wieder 
die Verheiſſung glücklicher Zeiten hinzugefügt wird; 
und man möchte bisweilen in Verſuchung gerathen, 
zu glauben, daß Etwas fehlt, oder daß man noch 
etwas. Folgendes mit den Vorhergehenden verbins 
Den muß, wo man diejen Lebergang zur Ausficht 
in frohere Zeiten nicht bemerfe. Mehrere Stüde 
Der übrigens verfchiedenften hebräifchen Dichter , eis 
nes Jeſaias, Jeremias, Joel, Amos, Micha, 
Fönnen für diefe gar oft bemerfliche Defonomie der 
bebräiichen Drafel zu Belegen dienen. Belonders 
wo einzelne Stücke ohne vorangefchichte Drobung 
fchon gleich mit der wehmüchigen Klage über das 
grofie Elend der gefunfenen Nation beginnen, erbes 
ben fie fich bald zu dem Gedanken, daß Jehovah, 
der mächtige Schußgott feines Bolfs, unmöglich 
Faun feine tieblinge gänzlich vernichten laffen; daß 
fein Mitleid und fein Erbarmen überaus groß ift, 
und daß diefe fie alles Mögliche hoffen läßt; daß feis 
ne Ehre darunter leiden würde, wenn er das Volk, 
das er jo treulich gepflegte, und deſſen er fich fo lans 
ge gegen mächtigeiFeinde thätig angenommen, follte 
jeßt gänzlich der Gewalt der Feinde überlaffen, ohne es 
‚ benfelben jemahls wieder zu entreiffen. Dein. Er züch> 
tige und demürhige das Volk nur eine Zeitlang ; 
aber alsdaun werde fein Erbarmen und feine gr 
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fih aufs Neue an demſelben ehätig beweifen. Er 
werde die Feinde deffelben demüthigen, und fein 
Volk wieder triumphiren laſſen. Und diefe Borstel: 
fung erhebt dann wieder das Herz des Patrioten; 
iind er ender die wehmuͤthige Klage, - womir er be: 
gan, mie den Verficherungen der Huld und Gnade, 
die Jehovah wieder über fein Volk beweilt, des 
reichten Segens, womit er daffelbe wieder begluͤcken 
wird, und der furchtbarſten Rache, dieer an deſſen 
Seinden vollzieht. 


Das nun in diefen Orakeln oft ſehr plößliche Les 
bergänge wahrgenommen werden, ohne daß man 
genau angeben kaun, tie und mo die alte Gdeenreis 
be aufhört, und eine neue beginnt; daß Hier oft 
eine frohe Ausficht in Die Zukunft ploͤtzlich durch eine 
bange Ahnung getruͤbt wird; noch ;öfter aber die 
Stimme des Seufjens und der Klage fich präglich 
in fautem Jubel verliert, und den vorhin ängftlich 
niedergefchlagenen Seher plöglich ein frohes Borges 
fühl einer Tachenden Zukunft erhebt; daß Gier alfo 
manche Partie ohne genauen Zufammenhang mit 
dem Vorbergehenden abgeriffen da zu ſtehen fcheint : 
das liegt durchaus in der Natur der Orakel, da fie 
Ausfprüche von Männern mit erhöhter Phantafie, 
Ausjprüche begeifterter Dichter ($. 190.) find. Als 
Dichter fchildern fie ung mie lebendigen Farben die 
Gegenitände, die ihnen vorfchweben. Als Dichter 
fhildern fie uns die Succeſſionen von Gegenftäns 
den, die ihnen ihre erhöhte Phaͤntaſie vor Augen 
ftellt. Ein Gegenftand verdrängt hier den andern; 
eine Idee die andre. Mur diefe Ideen, Diele Ges 
genftände, dieſe Bilder, Die ihnen vorjchweben , 
laſſen fie uns bemerken, und feHikdern fie, wie aes 
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ſagt, mit den mannichfaltigſten Farben. Aber dies 
‚fen Uebergang von. Einem zum Andern, der. in. ihr 
nen ſelbſt/ wonAlles gegenwärtig, . Alles tebendige 
Anſchauung war, die ſie zu neuen; Schiiderungen 
neuer- Gegenſtaͤnden fortriß, durchaus ploͤtzlich iſt, 


tung der Mittelglieder, die hier ausgelaſſen ſind, 
erſpaͤhen. ..... Rn, RE 


Uebrigens gehört es mit zur eigenthünlichen 
Oekonomie dieſer Orakel, daß ſie inn Ganzen genom⸗ 
men ſehr allgemein ausgedruckt ſind. Fuͤrs Erſte 
finden wir da, wo fie auf die Zukunft hinweiſen, 
keine beſtimmte Angaben von Jahren und Tagen, 
wann dies oder jenes geſchehen ſoll: ſondern immer 
bedienen ſie ſich der allgemeinen Formel: einſt, 
nach langer Zeit, alsdann u. ſ. w. Nr DV, 
Dan on, Dam ANMNI, IN,.u. dergl. z. 
B. Sef. 1,2. IV,ı. XIX, 16. XXXV,<. Sof. Il,s. 
Joel IV, 1. und fonft. Fuͤrs Zweite finden, wir in 
dem, was fie mit Ruͤckſicht auf eine ferne Zukunft 
ankündigen,, in der Megel Feine fpecielle Angaben 
- einer beſtimmten Perfon, feine fpesielle Facta, die 
bier beftimmt angegeben würden: fondern immer 
find es. im Ganzen genommen allgemeine Schilderung 
gen, -allgemeiwe bange Ahnungen fünftigen Misges 
(his, allgemeine Blicke in eine fröhliche Zukunft. 
Es ift der allgemeine, Gang ihrer Ideen, Daß gegen, 
wärtiger Wohlftand, gegenwaͤrtiges Gluͤck fich in 
Ungluͤck verfehren wird; ‚oder, daß auf dieſe Zeiten 
des Elends und der Bedrängniß fröblichere Tage 
wiederfehren werden. Dabey find nun freilich, 
nachdem die Umſtaͤnde es mit fich brachten, nachdem 
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der Gegenftand es erfoderte, hin und wieder einzel; 
ne individuelle Züge eingemiſcht, z. B. die Drohung 
mit einem Feinde, der von Norden koͤmmt, oder 
mit einem Feinde, der aus entlegnen Gegenden 
kommen wird, mit Zerſtoͤrung der heiligen Stadt, 
mir Zerſtoͤrung des Tempels, oder Vertreibung aus 
Dem väterlichen Lande in eine entlegne Gegend, oder 
Zuruͤckfuͤhrung ins geliebte vaͤterliche Land, Wieder⸗ 
aufrichtung des Tempels, Wiederherſtellung der 
Verehrung des Jehovah. Aber dies Alles iſt doch 
gewöhnlich nur fo allgemein, fo unbeſtimmt, fo 
fehr ohne Ruͤckſicht auf ſpecielle Umſtaͤnde, und fo 
dunfel ausgedruckt, daß man, bey vielen folcher 
Schilderungen Nichts mehr wahrnimmt, als ein 
einziges Hauptfactum, welches nach allen Umſtaͤn⸗ 
Den ſchon geraume Zeit vorher nicht ganz unwahr⸗ 
scheinlich war. Mur ſind einzelne Begebenheiten, 
welche der Seherblick ſchon in weiter Ferne ahnte, 
allerdings, wie es ih von Dichtern (vergl. $. 190.) 
nicht anders erwarten läßt, fehr detaillirt dargeftelltz 
find Ddichterifh ausgeihmäct Moͤgen fie Zeiten 
des Glücks oder des Elends verfündigen, mıögen 
fie ihrer eignen Nation, oder einem: fremden Volk 
einen Drafelipruch errbeilen: überall ftepen ihnen 
mannichfaftige Bilder-zu Gebot, womit fie ihren 
Schilderungen teben errheilen Wollen fie ihrer 
Marion Unglück drohen, fo wird fie vom Jehovah 
verlaffen, wird ein Raub der wütenden Feinde, der 
Feind näher: fi den Thoren der geweihten Stadt; 
der Tempel wird entweiht; die Schäße ausgeplüns 
dert, und vom Feinde geraubt. Schwert und 
Hunger wuͤten unaufpörlich und furchtbar; und Die 
Natur trauert ben dem fehrecflihen Schieffale, wel—⸗ 


ches: über das Voll des Jehovah ergeht... Dder wol: 
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len fie demfelben Zeiten des Friedens und der Ruhe 
verkuͤndigen: da fißt man ungeftört bey feinein 
Weinſtock und unter: feinem Feinenbaun, und ges 
nießt die Adlen Früchte des Landes im reichften’ Ue⸗ 
berfluß. Da erfcheint ein ausgezeichnetet Koͤnig, 
der die Nation zu einem Wohlftand erhebt, vers 
gleichen fie nie erreicht harte; der viele Länder ers 
Obere, viel Zeinde befiegt, und feinen Einflüß bis 
auf die entfernteften Gegenden etftrecht; da komtnen 
ferne Bslfer, die mir Juda und Iſrael in ein Buͤnd⸗ 
niß treten; da wird Jehovens Verehrung unter Den 
fremden Bölfern allgemein. Solche und ähnliche 
Schilderungen ſind freilich ben verfhredrien Prophe⸗ 
ten nach verſchiednen Umftänden verjchieden modifit⸗ 
cirt; aber im Ganzen fommen doch auch gar oft un—⸗ 
ter ganz verſchiednen Umſtaͤnden, wo fie verbeiffen, 
oder wo fie drohen, ähnliche Bilder, aͤhnliche 
Ausdrücfe, ähnliche Wendungen; wodurch es al: 
Terdings roahrfcheinficher wird, wenn es auch nidjt 
die Sache felbft fehon lehrte, wenn es nicht ſchon 
aus dem Eigenthuͤmlichen eines Dichters folgte, daß 
auch hier nur eine allgemeine dee zum Grunde liegr, 
und alle fpeciellere deraillircere Schilderung nur als 
Ausſchmuͤckung des Dichters anzufehen ift; daß alfo 
auch ſelbſt in folchen Stücfen der allgemeine Cha⸗ 
rafter, nach welchem fie nur allgemeine Angabe, 
allgemeine Winfe über die Zufunft enthalten, ſich 
nicht verfennen läßt. Nehmen wir dazır, daß mans 
che diefer Züge, womit fie Etwas detaillirt fchils 
dern, aus der alten hebräifchen Gefchichte entlehnt find; 
Daß ſowohl zu glücklichen, als zu unglücklichen Ber 
gebenheiten, welche die Nation erleben wird, bald 
der Aufenthalt in Aegypten, bald die Schicjale 
beim Zuge durch die Wüfte, bald noch — 
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andrer merkwuͤrdiger Vorgang den Stoff hergeben 
muß; woben es Doch immer fehr befremdend wäre, 
daß fie.gerade ſolche Schickſale, die jenen vorhin ers 
lebten aͤhnlich waren ‚in dieſen Zeiten wieder erle⸗ 
ben follten: jo ift es auch daraus. Flar, Daß folche 
Schilderungen nur allgemeinen, Inhalts find; und 
alles den Scheine,nach-Speciellere, oder eigentlich 
‚alfe detaillirtere Angabe einer ſolchen Begebenpeit 
nur dichteriiche Ausſchmuͤckung iſt, zu. welcher. ihnen 
Nationalbilder, aus der frühern Geſchichte tt, 


Bei feyn mußten. 


Indeß wyan. gleich. bey vielen der ausgefproches 
nen Drafel dieſe Allgemeinheic in den Angaben wer 
ſentlich zur Defonomie derjelben gehört, ‚bejonders, 
wenn fie Etwas anzeigen, das nod) in weiter Ferne 
liegt, und nur dunkel geahnt werden konute: jo 
iſts doch auf der andern Seite wieder gewiß, daß 
ſich auch manche ſpeciellere Angaben finden, wo, 
wenn gleich nicht Die Zeit beſtimmt feſtgeſetzt iſt, 
doch Ort, Perjonen und Umſtaͤnde etwas genauer 
charafterifirt werden. Dies gefchieht, wo fie von 
DBegebeuheiten reden, die fie noch felbft erleben 
werden; von Begebenheiten, die bey der ganzen 
Lage der Dinge fehon fo weit vorbereitet find, daß 
der weile Staatsmann fie mit überwiegender Wahr; 
ſcheinlichkeit ſchon felbit mie einigen fpeciellen Ums 
ftänden vorher angeben kann; und ihm nun mit eben 
der Gewißheit vorfchweben, als ob fie ſich ſchon in 
dieſem Augenblick eräugneten. So möchte es ſich 
mit den beftimmten Angaben des Jeremias verhals 
ten, Daß Zedefia wird in die Gefangenfchaft des 
Nebucadnezar geratben, XX1,7.; fo mit Ezechiels 
Dropung ‚daß DES wird Tyrus zerftsren, 

AXVI, 
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XXVI,”.f.; und fo mit mehreren andern Ausferüs 
chen, wo fich jene undejtimmte Allgemeinheit nicht bes 
merfen läßt. 


Daß übrigens alle diefe Orakel ein religisfes 
Gewand an fich tragen; daß bier überall Jebovah 
felbit als vedend und handelnd, als Strafen vollyies 
hend und als belohnend, als fein Volk gefangen 
führend, und daffelbe wieder befreiend erfcheint, eis 
ne Eigenthümlichfeit, die man mit jur Defonomie 
dieſer Drafel rechnen kann: Täße fich ichon aus dem 
($.190.) angegebenen allgemeinern Charafter der 
propberifchen Ausfprüche überhaupt- vermuthen, da 
fie nämlich überall im Namen des Jehovah reden; 
bedarf alfo bier Feiner befondern Beleuchtung, 


$. 193. 
Verfchiedenheit in der Einfleidung der Orakel, 


Ungeachtet deffen, was in Allgemeinen den 
Charafter der prophetiſchen Stüdfe ausmacht (FS. 
190.), und ungeachtet deffen, mas insbefondre zur 
eigenthuͤmlichen Defonomie folder Drafel gehört, 
Die fich auf die Zufunft beziehen, läßt fih dennoch 
wieder eine fehr groffe Verſchiedenheit in ihrer Eins 
Heidung bemerfen Wollte man auch Nichts davon 
fügen, daß VBerfchiedenheit des Genies und des 
Charafters eines Jeden derfelben auch auf Die ganze 
Art des Vortrags, auf Sprade, Borftellungsars 
ten, Bilder einen fehr groflen Einfluß haben muß; 
daß die Sprache fih bey dem Einen fehr hebt, bey 
dein Andern janft und Teile vorwärts gebt; Der 
Eine gedrängter, der Andre gedehnter im feinen 
Schilderungen ift; dem Einen ein aroffer Reichthum 

Meyer's zermeneutif, II. Th. Dd und 
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und eine Mannichfaltigfeit von Bildern zu Gebote 
ſteht, der Andre ungufhörlich zu den. nämlichen zus 
ruͤckkehrt; der Eine diefelben nur ganz einfach ans 
einanderreiht, der Andre Fühn in Zufammenfegung 
derfelben ift; wollte man auch davon abfehen, daß 
die Gegenftände, mit denen fie ſich befchäftigen, 
fehr verichiedenartig find, und daß Daher auch im 
Ausdrücken und der ganzen Art der Darftellung eine 
Verfchiedenheit fehr begreiflich wird, indem der eine 
Gegenſtand ein gröfferes AInterefle hat, als der aus 
dre; aljo der eine den Medenden in eine höhere Be: 
geifterung verlegt, und zu einem affeitvollern Aus⸗ 
druck hinreiße, als der andre ; daß z. B. VBerfündiguns 
gen froher oder trauriger Eräugniffe, die ihre eigne 
Nation betreffen follen, mir ftärferer Theilnahme 
ausgefprochen werden, als ſolche, die fich auf frems 
. de Völfer beziehen ; wollte man auch davon abfehen, 
was Vaterland, erfte Bildung und überhaupt die 
Lebensart des Propheten für einen Einfluß auf feine 


Vortraͤge hatte, da dem Einen, der mehr mir dem, 


1 


religiöfen Eultus des Sehovap vertraue iſt, Pries 

fir, Opfer, Tempel, Altar mehr vorfchweben; 

der Andre, der wie Amos als Hirte erjonen war, 

_ mehr von den Fluren und Heerden feine Bilder ents 
lehnt: fo bleibe Doch noch aufferdem eine ſehr groffe 

Verfchiedenheit in der Einkleidung und der ganzen 

Art der Darftellung fihtbar. Bald reden fie deutlich 

und unverhülle in Ermahnungen und Warnungen, 

in Verheiffung glücklicher Zeiten, die fie den erften 

hinzufügen; in Schilderung fünftiger furchtbarer 

Eräugniffe, womit fie diefe legten begleiten; wobey 

bald der Propher im Namen des Jehovah Etwas 

vortraͤgt; bald Jehovah felbft redend eingeführt wird. 
Dies ift der Fall bey einem groffen Theil der Orakel 

des 
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des Sefatas, ben Joel, ben Micha. Bald drücken 
fie fih aus in Dialogen, wo theils der Prophet, 
theils Jehovah, theils mit einem einzelnen Hebräer, 
theils mit. Dem ganzen Wolfe veder; bald bedienen 
fie fich gewiſſer Parabeln, Die fie entweder jelbft 
noch erflären,, oder deren Deutung, . da ſie jehe 
leicht zu finden ift, fie ihren Zubörern uͤberlaſſen. 
Hier iſt freilich auh Dihrung, wie in:den andern 
Stücen, aber eine folche Art, die eine ganz einfas 
che, kunſtloſe, an Proje grenzende Sprache erfo: 
dere. Go finder fihs Jeſ. V, 1. f.; fo Ezech. XVII, 
3.f. Bald wird irgend eine Handlung entweder 
gedichtet, oder wirklich vorgenommen, nicht um 
ihrer felbft willen, fondern nur, um etwas Auderes, 
entweder eine Begebenheit, Die fich zutragen, oder 
eine Handlung, Die vorgenonmen werden foll, ſym⸗ 
boliſch darzuftellen. So in vielen Stüdfen des Jere— 
mias, fo in manchen Stellen des Ezechiel, des Ho: 
feas, des Amos; und auch bier ift die Sprache 
groͤßtentheils fehr einfach, und miehr erzählend. 
Bald ſieht der Propher alle die Dinge, Die ſich 
eräugnen follen, in detaillirten Gemälden, biswei: 
len vielleicht in Träumen, bisweilen, wie es fcheint, 
bey wachendem Leibe in einem Zuftand der erhöhten 
Phantaſie vor Augen; und bejchreibt fie fo, mie fie 
feiner Phantafie vorjchweben ; wobey wieder oft 
mehr in der Zufammenfegung der einzelnen Theile 
des Gemäldes, als in einem gewilfen Schwunge im 
Ausdruck das Dichterifche fichtbar if. Hieher find 
bejonders Ezechiel und Zacharias zu rechnen. Wieder 
in andern Stellen verlieren fie ſich im fange Allegos 
rieen; in andern ſtimmen fie mit Inrifchem Schwuns 
ge Triumph: und Zreudenlieder an über die glücklis 
chen ‚Eräugniffe, die fie im Geift vorausjchen. 
Dd 2 Wieder 
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Wieder in andern Stuͤcken werden mit dem patrioti⸗ 
ſchen Eifer eines religioͤſen Hebraͤers Geſaͤnge ange⸗ 
ſtimmt auf den Sturz, und völligen Untergang eis 
nes Bolfs, einer Stadt, oder eines fandes: wors 
in bald tiefe Verachtung herrfcht; bald firafende 
Ironie, bald bitterer Sarfasmus hervorſticht; ein 
Charafter, der oft dem prophetifchen "un ganz 
befonders eigen ift. z. B. ef. XIV,4.f. XLVIL In 
noch andern Stücken endlich vernimme man den fanfs 
ten und fhwermüthigen Ton der Elegie. Daß ich 
Nichts davon fage, wie ein früberes, oder fpäteres 
Zeitalter , der böchfte Flor der Sprache, und Die 
Zeit, wo fie verblübt war, nicht allein auf den Aus⸗ 
druck, fondern jelbft auf die Form und Einfleidung 
der Drafel wirften: da in fpätern Zeiten zum Theil 
neue Ideen, die in diefer Einfleidung benugt mut: 
den, fih an die alten anfchlofien; zum Theil 
die alten verdrängten. Bey folcher Verſchiedenheit 
werden fchwerlic Alle einer gleichen Behandlung fäs 
big feyn. Daher ein inf über dies verfchiedne 
ee derfelben dem Ausleger fehr wichtig feyn 
muß. 


Zweites 





— | 


Zweites Eapitel. 


. Don der ErFlärung der prophetifhen Bücher 
gr . des A. T. 


- 1 


5. 194. 
Anordaum der hier abzuhandelnden Gegenſtaͤnde. 


Au⸗ Allem, was bisher uͤber das Eigenehümtiche 
Der prophetifchen Stuͤcke geſagt ift, werden ſich nun 
bey Zuziehung gefunder Erflärungsgrundfäge übers 
haupt leicht gewiffe Vorfchriften ableiten laſſen, wels 
che bey Erflärung diefer prophetifhen Stücke, wenn 
fie nicht entweder auf alten dDogmatifchen Vorausſet⸗ 
zungen berußen, oder fonft durchaus millführlich ſeyn 
foll, nothwendig zu befolgen fi find. Hier wird zuerft auf 
die Nothwendigkeit einer richtigen Abrheilung hinzus 
deuten; darauf mit Wenigem zu berühren feyn, was 
von folchen Ausſpruͤchen ſich bemerfen läßt, die nicht etz 
gentlihe Verkuͤndigungen der Zufunftenthalten. Als⸗ 
dann iſt von den Orakeln ausführlicher zu reden, die im 
der That Etwas ausfagen, das fich duf kuͤnftige Zeiten 
bezieht. Doch wird hier einftweilen nur von dem 
Abfchnitten geredet werden, die ohne befondre Hülle, 
ich meyne, obme etwas ganz Specielles in der Eins 
Feidung und der Art der Darftellung zu haben, auf 
die Zufunft hindeuten: Da es hier vorzüglich auf dies 
fen legten Umftand anfömme, daß und wiefern- fie 
Etwas in Anfebung der Zukunft beftimmen. Auch 
werden hier am beßten Drafel, die ſich auf Fünftige 
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niffe überhaupt beziehen, von einer ganz ſpeciellen 
Claſſe derielben, Die wegen ihres Inhalts ganz eins 
zig in ihrer Are find, den meſſianiſchen Weiffaguns 
gen nämlich , zu unterfcheiden-fenn; für welche 
füglidy ein .eignes drittes Gapitel beſtimmt werden 
fann. Das Weitere, was tiber die befondre Art 
der Einfleidung folcher Drafel in Viſionen und Sym⸗ 
bolen zu bemerken ift, wird. fich am beßten in einem 
befondern Abſchnitt, wo überhaupt von den einjels 
nen befondern Arten des Vortrags und der Einfleis 
dung ausführlich gehandelt werden foll, beibringen 
laſſoen. * 

U Pe " 

Von der Nothwendigkeit einer richtigen Abtheilung und 
von Ausführung derfelben, 


Zuerſt ift bier Etwas vorauszuſchicken, das 
dieſe prophetiſchen Ausſpruͤche insgeſammt, oder 
doch dem groͤſſern Theile nach betrifft; und deſſen 
Erinnerung durch die ganze Einrichtung dieſer Stuͤk⸗ 
fe nothwendig gemacht wird, Nirgends möchte in 
unfern bebräifchen Schriften eine richtige Abthei—⸗ 
lung der einzelnen Stücke fo groffes Bedürfniß feyn, 
als gerade in, deu prophetifchen Reſten, da bier 
(vergl. S. 194.) in der Ordnung,. die ein Mahl 
von Alters ber auf. uns geerbt. ift,, ‚nicht allein ſehr 
mannichfaltige,, - fondern auch oft durchaus bes 
terogene Ausfprüche, bald Ermahnungen, bald 
Warnungen ; bald Drohungen, bald Scilderuns 
gen glücklicher Zeiten durcheinanderlaufen, ohne 
daß überall ein deutlicher Winf hinzufäme, daß der 
eine Abſchuitt aufhört, und der andre beginnt. Biss 
weilen führt freilich die Ungleichheit des Styls, der 
plöglich veränderte groͤſſere oder geringere Affect, der 

in 
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in der Rede herrfche, ein MIN NEON DD und ähns 
liche Formeln, oder eine Leberfchrift, die eine Zeit: 
beſtimmung enthält, wie Jeſ. XIV,28. MM"N2U2 
117 NUM MT ITMIN “son, oder die den Haupt⸗ 
inhalt angiebt, wie Jeſ. XV, 1. 200 nun; XIX, 
r. DNIN NUVD, Darauf bin, daß der Redende 
in einem neuen Abfchnitt, vielleicht zu einer gang 
andern Zeit, von einer ganz andern Sache redet. 
Allein in andern Stellen ift da, wo ſich der Prophet 
zu einem ganz andern Gegenſtande wendet, Diele 
Ungleichheit des Styls, dieſer veränderte Affect 
nicht zu bemerfen; auch feine jener folennen Forr ein 
vorhanden; endlich auch Feine Wederfchrift anzurref: 
fen, die auf den Anfang eines neuen Gtücs mit 
Beſtimmtheit hinwieſe; wo aljo nothwendig eine 
Art der Ungewißheit für den Erklaͤrer Statt finder. 
Daß diefe Ungewißheit durch unjre hergebrachte Cas 
piteleintheilung, wo oft mitten in einen Orafel abs 
gebrochen iſt, oft mehrere DOrafel in ein einziges 
Eapitel bineingezogen find, Feinesweges beftiedis 
gend gehoben wird: darf ich kaum erinnern. Gleich⸗ 
wohl fann diefe Ungewißheit in der Abtheilung Die 
Erflärer ſehr oft irre leiten, und Hat fie oft irre 
geleitet, da fie bald einen neuen Abfchnitt anna: 
mer, mo es unndthig war; bald Stücke als zufam: 
menbhangend uud ein Ganzes ausmachend betrachtes 
ten, und darnach behandelten, vie nothwendig 
hätten getrennt werden müflen, wie eine genauere 
Prüfung gelehrt hätte. Aus Ddiefen Bemerfungen 
ergiebt fich Die Nothwendigkeit einer richtigen Abs 
thbeilung, Das ift, einer folchen, Die nenau dem 
Inhalt jedes einzelnen Abſchnitts angemeffen iſt; die 
fi alfo eben fo wenig.an die hergebracdhte Kapitels 
aa als an die Abrheilung Älterer oder neuer 
v4 ver 
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rer angefebener Erfläter bindet: fondern lediglich 
aus dem Juhalt eines Abſchnitts, aus der ganzen 
Defonomie deffelben, wie fich folhe nach wiederhols 
ter Prüfung ergiebt, aus dem genauern oder wenis 
ger genauen Zufammenhang, und vorzüalich aus Der 
Identitaͤt oder Verfchiedenheit des Gegenitandes, 
von dem die Mede it, des Volfs, des tandes, 
auf welches ſich die Rede bezieht, fo fern fich folche 
aus derfelben mit Gewißbeit entdecken läßt, beftimme 
werden muß. 


Man achte alfo vor Allem mit Gorafalt dars 
auf, ob in einem gegebenen Text folhe Merkmahle, 
wie Die angezeigten, vorkommen, Die auf einen 
neuen Abſchnitt in der Rede, auf einen ganz neuen 
Gegenftand, der berübre wird, hinweiſen. Hier 
wird die bloffe Bemerkung eines plößlicdy veräuders 
ten Affeers in der Mede noch nicht hinreichen, um 
zur Annahme eines neuen Drafels zu berechtigen, 
da die Propheten (vergl. 8. 192.) bisweilen fchuell 
in ihren tebergängen find; und, nachden fich ihre 
Phantaſie plöglih vom Anblick trauriger Begebens 
beiten zu beitern Ausfichten in die Zufunft erhebt, 
eben jo ihre Declamationen bisweilen aus dem dum⸗ 
pfen Ton der Klage plöglich in freudigere Triumph⸗ 
gefänge uͤbergehen Fönnen, die erft das ganz mit 
Trauertönen angefangene Drafel vollenden. Gene 
Formeln: — SEN 79, N mm 27 
Ann, und ähnliche, Fönnen allerdings in vielen 
Fällen es wahrfcheinlid machen, daß ein ganz 
neues Stück beginne, und dem Erflärer, wenn ee 
andre Umftände zu Hülfe nimmt, die Abtheilung 
erleichtern. Mur fönnen auch fie allein nicht ein 
ganz fichres Merkmahl abgeben, da folche und 2 

lie 
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fihe Formeln gar oft auch alsdann eingefchaltet 
werden, wenn nicht ein ganz neues Drafel beginnt: 
fondern nur ein Abfchnitt in einem Bereits angefanges 
nen Orakel anzunehmen ift. Jene Ueberſchriften, 
Die entweder Zeitbeitimmungen enthalten, oder auf 
den Hauptinhalt hinführen, Fönnen mit der größten 
Wahrſcheinlichkeit auf den Anfang eines ganz netten 
Drafels hinweiſen. Jedoch, da ben manchen der 
Uriprung nicht ganz gewiß ift, und manche derfelben 
leicht durch Unkritik früherer Abfchreiber an die uns 
rechte Stelle geſetzt ſeyn fönnten: wird auch hier, 
wie bey den Pfalmen (vergl. $. 185. 1.), doch immer 
eine genauere Prüfung Feinesmeges überflüffig ſeyn: 
ob man in der That da, wo eine folche neue Lebers 
fehrife fich finder, doch aud nach dem ganzen Ins 
halt und der Defönomie des Abſchnitts berechtigt 
fey, ein ganz neues, von dem vorhergehenden uns 
abhängiges Stück anzunehmen. Alſo felbit wenn 
von jenen angegebenen Merfmahlen, weiche die Bes 
fugniß zur Annahme eines neuen Stücks wahrfcheins 
lich machen, eins oder mehrere vorhanden find, wird 
Doc noch immer die Nückficht auf den Inhalt und 
Die Defonomie des Stücks, welches man behans 
delt, hinzufommen müffen, um aus der ganzen ins 
nern Beſchaffenheit defielben jene nur wahrſcheinlich 
angenommene Befugniß entweder völlig zur Gewiß⸗ 
heit zu erheben, oder zu widerlegen ; oder, went 
feine andermeitige Gründe zur fihern Entfcheidung 
en find, fie problematiſch zu laſſen. 


Bo fi hingegen gar feines jener Merkmahle 
findet, alſo jene Ungewißheit der Abtheilung eins 
tritt, ſuche man durch philologifc): hiftorifch ; anitks 
quarifche Interpretation fürs Erfte den Wortfinn eis 
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nes. gewiffen Stuͤcks zu enträchfeln, um dadurch fich 
eine ungefähre dee von dem Inhalt defielben zu bils 
den ($.127.); iſt man. zur dee eines gewiſſen Zus 
fammenbangs und einer ungefähren Beziehung des 
Gtüds auf. einen befiimmten Gegenftand gelangt: 
fo verjuche man durch auhaltendes Forjchen nnd 
Vergleichen des Vorhergehenden und Nacyfolgenden 
über dieſe Beziehung gewiffer zu werden; fehe auf 
tage, . Umftände,. Verhaͤltniſſe, in melden der 
Prophet fich in dem gegebenen Stüd das. Volk, das 
tand, von welchem.die. Rede ift, muß gedad;t has 
ben; ſehe mir Ruͤckſicht auf das, was über den 
Charakter der prophetiſchen Ausſpruͤche überhaupt 
(S. 190.), und über die befondre Defonomie der 
Stüfe, Die fih auf.die Zufunft beziehen, im Alls 
gemeinen ($.192.) gefagt ift, wiefern fich entweder 
in einem einzelnen, Capitel, oder in einem Fleinern 
Theil defielben,. oder: in mehreren Capiteln oder 
mehreren Theilen derſelben zuſammengenommen Es 
was diefer allgemeineren Defonomie folher Stüde 
Aehnliches bemerfen läßt; tie weit etwa die ein 
Mahl aufgefundene Beziehung auf einen gewiſſen 
Gegenftand reicht ; und wo. offenbar derfelbe in einer 
andern Beziehung, in einem andern Verhaͤltniß ges 
Dacht, wenigftens in einer andern Mückficht angeres 
der wird; oder, wo die ganze Tendenz einer Rede 
unverkennbar auf einen ganz andern Gegenſtand ges 
hen muß, als vorhin. Bemerkt man dann einen 
dieſer beiden letztern Fälle: mie derjenigen Evidenz, 
welche hier möglich ift, und fiehe fih nach wieders 
bolter Prüfung in. dem Glauben an die Nichtigkeit 
dieſer Wahrnehmung beftärft: fo hat man Gründe 
genug, MR bey gänzlichem Mangel jener = 
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Merkmahle einen neuen Abſchnitt, ein ganz neues 
Drafel anzunehmen. 


So wie ſich dem Forfcher bey diefen Operatio⸗ 
nen auf der einen Seite einzelne Stuͤcke darbieten 
werden, die mehrere Capitel hindurch ein ſchoͤues 
Ganzes ausmachen: fo wird: er auf der andern Geis 
se auch manche bloß fragmentarifche Stücke bemers 
fen, für melche fich ſchwerlich eine ganz befriedigens 
de Deutung auffinden läßt, eben weil ſie nur Frags 
mente find. . Daß gleichwohl ungeachter aller anges 
wandten Sorgfalt in dieſer Abtheilung dennoch die 
Mefultate der Gelehrten darüber, wo eigentlich ein 
Stuͤck in mehrere Theile zu zerlegen wäre, und wo 
ein fängeres, in Einem fortgehbendes Stuͤck, ein 
längeres Drafel, ein längeres Gedicht anzunehmen 
feyn möchte, ben manchen. Stellen fehr verfchieden 
ausfallen werden: bringt die Natur der Sache mit 
fih: da hier oft, wo nicht hinlängliche Beweife 
vorhanden find, bloß das individuelle Gefühl des 
Auslegers entfcheiden muß. Und dies lehrte auch 
das Beifpiel der angefehenften Eregeten, indem 3. 
B. beim Jeſaias die Abrbeilungen eines Döderlein, 
Roppe, Hensler, Rofenmuͤller, fo febr auch 
Jeder auf Gründe für feine Abrheilung bedacht ger 
weſen ift, nur gar zu oft von einander abweichen. Als 
fein diefe grofle Verſchiedenheit der Refultate einzels 
ner Erflärer in diefem Punct kann die Nothwendigs 
feit dieſer Operation ſelbſt keinesweges aufheben: 
da eine mit vorfichtiger Prüfung begonnene Ausfühs 
rung diefes Gejchäfts unfehlbar die fernere Behand⸗ 
fung der propberifchen Ausſpruͤche gar fehr erleichert. 
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9.196. 
Don Behandlung folher prophetifchen Ausfprühe, die ſich 
nicht auf. bie. Zufunft ‚beziehen. 


Jetzt zuerfi etwas Weniges über die Eeflärung 
ſolcher Stellen in unfern prophetifhen Reſten, Die 
fih nicht eigentlich auf die Zufunft beziehen; alſo im 
dem gewöhnfichen Sinn feinesweges propberifch 
find, wenn fie gleih unter "andern propherifchen 
Stuͤcken zerfireut aufbewahrt werden. . Daß hier 
dergleichen Abfchnitte mehrere vorfonimen, die theils 
alfein, oder doch faft allein hiſtoriſchen Inhalts find, 
theild bloſſe Warnurigen und Beftrafungen beyangs 
ner Fehler, theils bloffe Ermunterungen: zur Beſſe⸗ 
rung mie mannichfaltigen Beweggruͤnden uncerſtuͤtzt 
entlsaften, theils aus anderweitigen fröhlichen oder 
traurigen Schilderungeneines gegenwärtigen Zus 
ftandes befteßen : ift aus dem oben (9. ud: ) >. 
fügten hinfänglich klar. 


Ueber die wenigen hier zerſtreuten hiſtoriſchen 
Bruchſtuͤcke bedarf es hier keiner weitern Erinne⸗ 


rung; Da dasjenige, was in der ganzen erſten Ab⸗ 


theilung des erſten Hauptabſchnitts uͤber die hiſtori⸗ 
ſchen Bücher des A. T. und ihre Behandlung aus⸗ 
fuͤhrlich beigebracht iſt, auch hier im Dan eine 
Anwendung leidet. 


"Auch über diejenigen Ausfprüche der — 
welche vorzuͤglich Lehren, Ermahnungen, Wars 
nungen und Beſtrafungen mit bloſſer Ruͤckſicht auf 
einen gegenwaͤrtigen Zuſtand enthalten, moͤchte gar 
Weniges beſonders zu erinnern ſeyn. Der Hauptges 
ſichtspunet, aus welchem ſolche Abſchnitte zu be— 
—— find, ergiebt ſich aus dem, was oben (5. 

183.) 
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189.) über Propheten im Allgemeinen geſagt ift: 
daß nämlich diefe ehrwürdigen Männer als Parrios 
ten und Weiſe, als Volfsführer und Berather der 
Könige und Staaten, und, fo fern das politijche 
Wohl oft mit dem moraliihen Zuftande in der ges 
naueften Vereinigung fiand, fo fern Politif und 

eligion hier aufs engſte verfnüpfe war, als Eifes 
rer für Die vÄterlihe, wenn gleich geläutertere Re— 
ligion, und gewiſſermaſſen als Gittenrichter zı) zu 
betrachten find. Ihre parriotiihen Vorträge find 
alſo den patriotiſchen Wünfhen, Ermahnungen, Wars 
nungen und Beflrafungen andrer weifen und anges 
fehenen mit Eifer für Religion und Tugend erfüll: 
ten Männer gleich zu ſchaͤtzen; nur mit dem Unter— 
fhied, daß ihre individuelle Cultur, der eigenthuͤm— 
liche Charafter ihrer väterlichen Religion, und dee 
Dichtergeift, der fie befeelte, ihren Vorträgen nod) 
ein ganz eigenthümliches Gepraͤge gab. Es laͤßt fi 
nun fchon aus der ganzen Abſicht jolcher Vorträge, 
die bald an die ganze Nation, bald befonders au 
die Erfien im Staat, bald befonders an die Prie: 
fter gerichtet find, und aus der ganzen Befchafs 
fenheit derfelben, da fie nur felten ganz allgemein 
find, fondern fehr oft jins Detail gehen, gar 
leicht abnehmen, daß fie müffen eine locale und tem⸗ 
porelle Beziehung gehabt haben: da ohne folche 
fein begreiflicher Zweck bey vielen umter ihnen denfs 
bar wäre. Der Erflärer, der feiner Pflicht Genuͤ⸗ 
ge leiſten will, kann dies allein dann, wenn er 


fucht, 


AI) Don dieſer Seite find die Propheten vorgäglich 
charafterifirt in dem neulich erfchienenen ſchaͤtzbaren 
Merk des verehrungdwärdigen Herrn D. Stäudlin: 
Gefchichte der Sittenlebre Jeſu. I Band, Göttius 

gen. 1799. ©, 205. f. 298. f. 


- 
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ſucht, dieſe locale und individuelle Beziehung fols 
cher Abſchnitte aufzufinden: weil nur dann erft dem 
Ganzen, und eben dadurch wieder jedem einzelnen 
Theile des Ganzen das gehörige kicht aufgeht. Wie 
fol er fich alfo darüber die nöchigen Aufſchluͤſſe ver: 
fhaffen? In erlichen Abſchnitten der Are fann man 


etwa aus einigen fpeciell angegebenen Nachrichten, 


oder aus der Stelle, wo fie fliehen, wenigftens mit 
Wahrfcheinlichfeie Etwas über Ddiefe individuelle 
Beziehung muthmaſſen: wiewohl der Schluß aus 
der Stelle allein, wo ein folder Ausſpruch ſteht, 
obne anderweitige Gründe immer fehr unficher ſeyn 
würde. Iſt aber feine Nachricht dDiefer Art, Feine 
fpecielle Weberfchrift vorhanden: [derem Aechtheit und 
Angemefienbeit zu dem Stüce felbft noch immer zu 
prüfen wäre; ] fo fuche der Erffärer aus dem Sins 
halt felbft die Data aufjufinden, welche ihn für die 
Annehmung einer gewiffen Meinung beftimmen föns 
nen; unterfuche, welches Bolf, welches fand, ob 
Sirael, ob Juda, ob die ganze Nation, ob ein 
fpeciellee Theil derfelben angeredet werde; mas fich 
ferner aus der Anrede über den politifhen, mie 
über den moralijchen Zuftand diefes Volks, oder 
diefer einzelnen Perfonen, die hier angereder, über 
einzelne Arten der Lafter, die an ihnen gerügt, über 
die Gedanken, Empfindungen, Wuͤnſche oder Ents 
fhliefungen, die ihnen in einer individuellen tage 
beigelegt werden, und über Ähnliche Dinge beftims 
men laffe. Sind diefe Charaftere aufgefuht, und 
zu einem Ganzen verbunden, jo verfuche man nad 
gehörig erlangter Befanntjchaft mit der Denkart und 
den Schicfjalen der Reiche Iſrael und Juda zu vers 
fchiednen Zeiten, und felbft bis auf die Periode in 
und nach dem Eril, zu welcher Zeit fih ein folches 

- Volk 
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Volk in diefer individuellen Lage mit diefen indivis 
duellen Merfmahlen gefunden babe; auf welches 
alfo jene prophetifchen Ausiprüche, jene Rügen, 
jene Warnungen, jene Ermahnungen, jene Bitten 
fich beziehen möchten; und man wird allerdings in 
manchen Fällen überwiegende Gründe auffinden, 
dieſen oder jenen prophetifchen Ausfpruch wenigftens 
nad) allee Wahrfcheinlichfeit auf eine beſtimmte Zeit, 
und eine beftimimte tage, wenn gleich nicht eben auf 
beftinnmte Perfonen zu beziehen. Nur möchte in 
einigen wenigen Fällen, wo feine ſichere Gründe 
fich zur Entfcheidung darbieten, eine ganz locale und 
temporelle Deutung folcher Ausfprüche lieber aufzus 
geben feyn. 


Hat man auf die angegebene Weiſe für einen 
folhen parriotifchen Ausfpruch eine locale und tems 
porelle Beziehung mie Wahrfcheinlichfeit gefunden: 
fo verfolge man diefelbe durchs ganze Stuͤck; und 
fehe , ob fein einzelner Ausdruck fich finder, der eis 
ner foldyen Annahme widerſtritte. Faͤnde fich fols 
cher, fo würde, ſtatt Durch eine zwangvolle Deutung 
der Hypotheſe zu Gefallen nachzubelfen, lieber die 
Hypotheſe jelbft entweder gänzlich zu verwerfen, und 
eine neue an ihre Stelle zu ſetzen: oder diefelbe auf 
eine andre, jedem einzelnen Theile angemeßnere 
Weiſe zu modificiren feyn. Fände fi hingegen wie 
im Einzelnen, fo in der Weberficht des Ganzen Nichts, 
das diefer angenommenen individuellen Beziehung 
eines folchen Ausſpruchs entgegen wäre: fo würde 
dem Erflärer, wenn er nur noch ein Mahl in diefem 
aufgefaßten Gefihtspunct das Ganze von Anfang 
bis zu Ende verfolgte, unfehlbar ein folhes Stücd in 
diefer localen und temporellen Beziehung ungemein 

viel 
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viel einfeuchtender und eben dadurch feiner Aufmerk— 
ſamkeit würdiger erfcheinen, als wenn er jih bloß 
mit der allgemeinen Angabe begnügt hätte, daß all: 
gemeine Ermahnungen, allgemeine Wahrnungen, allge 
meine Hoffnungen, allgemeine Belorgniffe mirgetheilt 
find. So moͤchten die Gründe eines Dirringa, Michae⸗ 
lis und Rofenmüller, die Buß. und Strafpredigr Jeſ. 
l,2.f., in welcher ein ſehr groffer Verfall geichildert 
wird, erftin die Zeiten des Hisfias, wo der Verfall von 
Ahas Zeiten ber fehr groß, und das benachbarte 
Reich Iſrael fhon zu Grunde gerichtet war, zu fets 
zen, überwiegend fen: da der Meinung Andrer, 
daß Diefer Ausipruch jchon zu Uſias Zeiten ergangen 
fenn möchte, der dDamahlige blühende Zuftand des 
jüdifchen Reichs zu febr widerſpricht. So möchten 
die dringenden Ermahnungen und ernftlihen Beitras 
fungen eines gefunfenen Bolfs ef. LVIII. LIX. mit 
überwiegender Wahrfcheinlichfeit auf die juͤdiſche Nas 
sion im Exil zu beziehen feyn, Die fich noch immer 
nicht gebeffert hatte, und deswegen vergebens auf 
die erſehnte Hülfe des Jehovah harrte. 


Nur hüte man fih hiebey, auf einzelne, oft 
bloß der deraillirteren lebhafteren Darftellung wegen 
beigebrachte Züge zu viel zu bauen; und durch wills 
führliche Deutung. hiftorifche Beziehungen mit Ges 
»wißheit anzugeben, wo folche entweder gar nicht zu 
entdecken, oder nur Aufferft problematifch find. 


Daß das bisher Gefagte au bey anderweitis 
gen detaillirteren Schilderungen irgend eines gegenzs 
wärtigen erwuͤnſchten oder traurigen Zuftandes der 
beiden hebräifchen Reiche felbft, oder benachbarter 
Voͤlker und Reiche gelten wird, wenn ermweislich 
ein gegenwärtiger Zuftand gefchildere iſt, und * 

nicht 


Erklärung d. proph. Bücher d. A.T. 6.197. 433 


nicht etwa der Pröpher mit feinem Seherblick die Zu; 
Funft vergegenwärtigt hat; daß alfo aud) da die fo» 
ealen und temporellen Beziehungen auf die nämliche 
Art aufjufuchen find: bedarf Feines Beweiſes. 


I . 197. 
Ueber Merkmahle a na die in der That auf 
die Zukunft gehen. 

Sch Fomme jeßt zu den Ausfprüchen der Pros 
pbeten, die ſich in der Thar auf die Zufunft bezies 
ben, und Derem richtige und angemefiene Behand: 
Jung groſſen Schwierigfeiten unterworfen iſt. Zus 
erft möchte man bier die Frage aufwerfen: ob es 
fihre Merfmahle giebt, daß ein prophetifcher Auss 
ſpruch nicht auf gegenwärtige Umftände, fondern 
auf die Zufunfe zu beziehen ift? weil nur von diefer 
Entfcheidung die Anwendbarkeit defien abhängt, was 
über die Behandlung diefer Orakel gefagt werden 
fol. Der Gebraud derjenigen Form des Vers 
bum, welche gewöhnlich das Futurum  bezeichs 
net, Fann allein hier zumBeweiſe nicht hinreichen : 
da bey dem oft unbeftimmten und oft nachläjfis 
gen Gebrauch der hebräifchen Zeitformen, ‚wie bey 
den mehreren Bedeutungen, welche die Form des 
bebräifchen Futurum zuläße, dieſe fich bisweilen 
auch da finder, wo in der That nach dem ganzen 
Zufammenhang und der ganzen. Tendenz eines Aus; 
fpruchs nit von etwas Zufünftigem die Rede feyn 
fann, vergl. Jeſ. LVIII, 2. 3.4.5 fo wie auf der ans 
dern Seite diefe Form oft nicht da ift, wo in der 
That etwas Künftiges, das fich ein Prophet lebhaft vers 
gegenwärtige, foll gedacht werden, wie Jeſ. IX, 1. 22): 
Indeß 

22) Vergl. Vater's (groͤſſere) hebraͤiſche Sprachlehre. 

$. 738. 739. 

Meyer's Germeneusif, 11. Ch. Ce 
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Anden mit andern Merfmahlen zufjammengenoinmen 
wird der häufige Gebrauch jener Form des Zuturum 
doch in vielen Fällen zur Entfheidung, Daß ein 
Ausfpruch auf Die Zufunft zu beziehen ift, beitragen 
fönnen. Bey vielen Stellen ift es gar nicht zu vers 
fennen, daß in der That Beziehungen auf die Zus 
kunft gedacht werden follen; wo nämlich die Pros 
pheten an Bemerkungen über einen gegenwärtigen 
Zuftand, von dem fie ausgehen, Etwas anfnüs 
pfen, das auf einen folgenden apfand hinweiſt; 
wo ſie von gegenwaͤrtigem Ungluͤck ausgehen, und 
Schilderungen einer darauf folgenden erwuͤnſchten 
Begebenheit daran reihen; oder wo ſie auf gegen⸗ 
waͤrtigen Wohlſtand Ruͤckſicht nehmen, und die 
Ahnung hinzufuͤgen, daß ſich derſelbe bald in einen 
entgegengeſetzten Zuſtand verkehren wird; wo ſie 
gegenwaͤrtige herrſchende Laſter an ihrer eignen, oder 
an fremden Nationen ruͤgen, und daran eine Dros 
bung der gerechten Strafe fnüpfen; oder wo fie eis 
nen Zuftand der Befferung eines vormahls fündigen 
Volkes fchildern, und daraus Hoffnungen eines new 
aufblühenden Glücks : mit Zuverficht herleiten. 
(vergl. iiber die Defonomie der Drafel, S.192.) Zu 
diefem Merkmahl in der Dekonomie der Drafel foms 
men die fehr gewöhnlichen Formely, womit Die 
Propheten. dieje Drafel anfündigen: NY DVI, 
DT DIN, DIENT DMMND, und ähnliche, wor 
mit ebenfalls auf einen Fünftigen Zuftand, auf ein 
Fünftiges Eräugniß bingedeutet wird. Dies moͤch⸗ 
ten die ficherften Merfmahle feyn, welche bier ents 
fcheiden koͤnnen; und in Verbindung gefegt mit jeuem 
Gebrauch des Futurum allerdings beſtimmt entfcheis 
den, daß der Prophet Etwas über die Zukunft ausſagt. 


Bey 
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Bey andern Stellen, wo fih diefe Merkmahle 
nicht finden, und wo doch Schilderungen mefwürs 
diger Eräugniffe, Zerftörungen, Verwuͤſtungen, 
u. dergl. oder entgegengeſetzte glückliche Begebenhei— 
ten vorfommen: aber zu wenig Data vorhanden 
find, um die Zeit der Ausſprechung eines folchen 
Drafels mit Gewißheit zu beftimmen, wird man es 
mehr dem individuellen Gefühl eines Yuslegers über; 
laſſen müffen, ob er glaubt, daß ein gegenmwärtiger 
fröhlicher oder trauriger Zuſtand eines Volks oder 
Landes mit Theilnahme vom Propheten befungen ift: 
oder daß der Dichter fih das Zufünftige fo fehr 
vergegenmwärtigt bat, als ob er es felbft ſchon in dies 
fem Augenblick erlebte; wenn nicht auch bier ander: 
weitige Gründe, die ſich aus dem Folgenden erge— 
ben, die Eutſcheidung entweder für die eine, cder 
für Die andre Meinung erleichtern. 


Wäre es freilich überall auffer Zweifel geſetzt, 
daß jedes Stücf, das den Namen eines gewiſſen 
Propheten an der Stirne trägt, unläugbar von ihm 
herruͤhrt, und gerade in derjenigen Form, im wel— 
cher wir es gegenwärtig haben, von ihm herrührr: 
fo wäre es auch in Ermangelung jener angegebenen 
Merkmahle doch gewiß, daß irgend ein Ausfpruch, 
felbft wenn der Dichter einen Zujtand als gegenwär: 
tig fchildert, fi auf etwas Zufünftiges beziehen 
muß, tmo-dasjenige, was er fchildert,' auf die Zeis 
ten, in welchen er lebte, und dies follte publicire 
haben, feinesweges anwendbar war. Mur find fo 
manche Reſultate der neuften Forſcher gegen jene 
allgemeine Annahme; Daher jener Umftand bier 
noch Nichts bemeifen fann. Was indeß der Ausle 
ger bey dieſer zu hun bat, wird 

— — | ſich 


— 
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fich bey dem Verfolg unfrer Theorie aus dem, was 
über die Behandlung folcher Drafel, die fih nach dem 
angegebenen Merfmahlen gewiß auf die Zukunft bes 
ziehen, zu fagen ift, ſehr leicht ergeben. 


$. 198. 
Worauf ift bey diefen Ausfprüchen im Allgemeinen 
zu achten? 


Auch bier läßt fih, wie bey den vorhin ($. 
196.) erwähnten Abfchnitten ſowohl aus der ganzen 
Abfiche dieſer begeifterten Vorträge, die bald an das 
jüdifche Volf, bald an einen beftimmten Stand, 
oder beftimmte Perfonen, bald an beftimme angegebs 
ne ausländifche Voͤlker gerichtet find, bald des Tros 
ftes und der Hoffnung, bald der Warnung und des 
Schreckens wegen ausgefprohen wurden: als auch 
aus manchen individuellen Zügen leicht abnehmen, 
daß fie wenigftens dem groͤſſern Theile nach nicht 
ganz allgemein zu nehmen feyn mögen, jondern eine 
locale und temporelle Beziehung haben. Diefe wird 
alſo ebenfalls, wie bey den dort erwähnten Stüf: 
fen aufzufuchen feyn. Dur macht der Umftand, daß 
diefe Drafel auf-etwas Künftiges zielen, wenn die 
Unterfuchungen des Erflärers befriedigen follen, hier 
immer eine doppelte Nückfiche norbwendig: 1) Auf 
die Lage, unter welcher der Ausfpruch erging; 2) 
Auf die kommenden Limftände, weldye dem lich 
des Sehers Dabey vorfchwebten.. 


Auch hier ift es nicht weniger norhwendig, wie 
bey den vorher (8. 196.) erwähnten prophetiſchen 
Ausfprüchen erftlich auf die Lage zu fehen, unrer 
welcher der Ausfpruch erging. Denn nur dann 

kann 
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kann man erſt ganz den Sinn eines Orakels fo auf: 
faffen, wie Die Zeitgenoflen des Propheten es aufs 
faſſen mochten. Mur dann fann man erft ganz 
Die Angemeflenheit deffelben beurtheilen, und nad) 
Diefer den Werth Ddeffelben beflimmen, wenn man 
es, fo viel moͤglich, nach feinen localen und tempos 
vellen Beziehungen Fennen lernt. Sind hiftorifche 
Data vorhanden, die es beftimmet angeben, zu wels 
her Zeit, bey welchen Eräugniffen, und unter welchen 
Umſtaͤnden ein Drafel ausgefprochen ward, mie ef. 
Vu, 13. f. Jer XXI, 1. f. XXV,I. f. XXXIV, . f., 
Oder find auch ganz allein Zeitbeftimmungen hinzu⸗ 
gefuͤgt, wie Ey. XXIV, 1. XXVI, 1. f., fo iſt dem 
Ausleger fein Geſchaͤft erleichtert; und er bar bloß 
zu unterfuchen, ob fich in dem ganzen Inhalt Nichts 
findet, das diefer Angabe widerfpräche, und Diefelbe 
für unaͤcht erklaͤrte. Vermißt er aber, wie dies 
bey mehreren propbetifchen Ausiprüchen der Fall ift, 
jene hiftörifchen Angaben, die ihn bey feinen Unter: 
fuchungen leiten fönnten, fo bat er hier eben fo, 
wie bey 6. 196. angegeben ift, zu verfahren, um 
aus dent Inhalt des Drafels überhaupt und der In⸗ 
dividualitaͤt einzelner Zuge insbefondre mit Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit zu beſtimmen, für welches Bolf, oder 
für welchen Theil des Volfs, unter welchen Um⸗ 
ftänden und zu welcher Zeit möchte der Yusfpruch er: 
gangen feyn? alfo weiches Land und welhe Mens 
ſchen dadurch haben gewarnt, geftraft, getröfter, 
und etmuntert werden ſollen? 7 


Nächftdem aber mwird der Erflärer zweitens 
zu achten haben auf die Eraͤugniſſe der Zukunft, 
welche dem Propbeten bey feinen Ausſpruͤchen 
vorſchwebten. So ... ſich bloß im? — 
=. nach⸗ 
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nachtweiien Täßt, unter welchen Umſtaͤnden diefes 
oder jenes Drafel Fönnte ausgefprochen fenn, aber 
noch unentfchieden ift, ob diefen Ausfprüchen, dies 
fen Droßungen, diefen Verheiffungen in den wirflis 
chen Begebenheiten Etwas entfprochen: hat: bleibt 
der Erflärer wegen der wahren Anſicht von Dielen 
Drafeln immer ungemiß. Es wird alfo in der fols 
genden Gefchichte dieſes Volks, oder diefes Landes, 
von dem die Mede ift, zu unterfuchen feyn: ob ſolche 
Segebenheiten fich in der That zugetragen haben, 
Die jenen allgemeineen oder fpeciellern Verkuͤndigun—⸗ 
gen entiprächen, und fönnten als Durch diejelben zus 
vor angedeutet betrachtet werden? Mur nachdem 
Dies erwiejen oder nicht erwielen ift, : wird der Er— 
Fläter im Stande feyn, den eigentlichen Gehalt des 
Drafels zu beftimmen; und zu entfcheiden,. ob der 
Seher bloß im Allgemeinen geahnt, gewuͤnſcht, ges 
fürchtet und gehofft hat: oder ob er als Patriot, 
als Weifer und als Staatsmann aus der Damaplis 
gen tage der Dinge mie überwiegender Wahrſchein⸗ 
lichfeit Folgerungen über den fünftigen fauf der Be: 
gebenpelten, über die künftigen Schickſale ganzer 
Länder und Voͤlker herleitete; ob ibm bloß feine 
Einbildungsfraft Bilder Fünftiger glücklicher oder 
unglüclicher Eräugniffe lebhaft vormalte, die nie reas 
lifire, wenigfteug nicht in allen einzelnen Zügen realis 
fire find: oder ob er endlich in der That Dinge für 
' entlegene Zeiten verfündigte, Die ſelbſt der größte 
Politiker und der fcharfjichtiafte Menſchenkenner nicht 
nit WahrfcheiulichFeit vorher ahnen Fonnte; Die 
nur die Gottheit felbft. ihren Derizansen, u; mits 
theilen koͤnnen? 


GSo 
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So hat der Erklaͤrer immer. dieſe beiden Haupt⸗ 
momente zu beachten, um aus dem Verhaͤltniß der 
Lage, unter welcher ein Orakelſpruch erging, zu 
den Umſtaͤnden, wo er erfuͤllt ward, und wieder 
aus dem Verhaͤltniß dieſer Erfuͤllung zu der Zeit und 
Den Umſtaͤnden des Ausſpruchs ſelbſt über die rich— 
tige und der Natur der Sache gemaͤſſe Anſicht von 
demſelben gewiß zu werden. Pur was für Opera⸗ 
tionen hier ferner vorzunehmen ſeyn, um dies Ge— 
ſchaͤft auf eine angemeſſene Weiſe auszufuͤhren; was 
die Beſchaffenheit der Orakel, weicherim erſten Ca— 
pitel ins Licht geſetzt iſt, zur genauexen Beſtimmung 
dieſer Operationen an die Hand giebt; was endlich 
fuͤr Vorſichtsregeln hier zu beobachten ſeyn, um ſich 
fo wenig in Annehmung, als Verwerfung eigentlis 
her Weiffagungen zu täufchen: dies Alles muß nech 
genauer eroͤrtert werden. 2 


$. 199. | | 
Allgemeine den Erflärer leitende Vorausſetzung uͤher bie 
Materte der Orakel. 


Jene 8. 198. als nochwendig poſtulixte Einſicht 
in das Verhaͤltniß des Orakels zu feiner Erfüllung 
wird ungemein erleichtert; oder eigentlicher, die 
Operationen ben Erforſchung diefes Verhältnifies ers 
halten ihre gehörige Richtung ducch die Vorausſet— 
zung, die fich anf den Inhalt, oder. .den- Stoff 
(Warerie) der Orakel im Allgemeinen bezieht, Daß 
die Propberen durchaus für die Bedürfniffe ib: 
ver Zeirgenofjen .rederen. Iſt die Idee richtigz 
welche oben ($. 189.) von diefen ehrwürdigen Maͤn⸗ 
nern rer ward, daß fie Parcioren, und Weis 
ſe, Berather der Bögen, ae. N der Voͤlker - 

| 4 
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fo werden nicht bloß ihre anderweitigen Ausſpruͤche, 
wo fie belehren, ermahnen, oder warnen ($.196.), 
ſondern ſelbſt diefe begeifterten Vorträge, mo fie 
durch Blicke in die Zufunft bald tröften und ermuns 
tern, bald fchrecfen und ftrafen, ebenfalls fih nach 
den jedesmahligen ihnen befannten Bedürfniffen ih⸗ 
rer Zeitgenoflen richten; fo werden fie alfo nur da 
Unglück verfündigen und Strafen droßen koͤnnen, 
wo die Strafe durch Frevelthaten verdient, und die 
Ankündigung des Ungluͤcks, melches diefe Strafe 
ausmachen foll,  verftändlich tft; fo werden fie nur 
da die Nation zu freudigen Hoffnungen erheben Föns 
nen, wo fie in Unglück fchmachter, und nach Hülfe 
barrt, und mo ihr die Ausficht auf diefe beflere Zeit 
ebenfalls niche ganz unverftändlich tft. Diefe Bes 
merkung, - welche auf angemeffenen Vorſtellungen 
von den Propheten beruht, laͤßt fih Durch Beobachs 
tung des Verfahrens derfelben, wo wir über Zeit 
und Umftände, unter welchen ihre Drafel ausges 
fprochen murden, . hinreichende Data haben, be: 
ftätigen. So finden wir erftlich in den biftorifchen 
Büchern, wo Bruchftüce propherifcher Ausfprüche 
vorkommen, daß diefelben den jedesmahligen Um: 
ftänden angemeffen find; daß nur da gedroht, nur 
da verheiffen wird, mo es dieſer Drohungen, dies 
fer VBerheiffungen bedurfte; und dag nur folche Vers 
beiffungen, ſolche Drohungen mitgetheilt werden, 
welche denjenigen, für die fie beftimme waren, vers 
ftändlich fenn fonnten; daß die Propheten fich alfo 
nicht leicht mit ihren Drafelfprüchen über die zunaͤchſt⸗ 
bevorftehenden Zeiten hinaus verlieren, wo eine Er: 
mwähnung folcher Begebenheiten, die in weiter Fers 
ne lagen, und noch gar nicht vorbereitet waren, dem 
Zeitgenoffen durchaus unverftändlich feyn mußte, 
| * A 
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und fuͤr dieſelben noch gar kein Beduͤrfniß ſeyn konn⸗ 
te; und daß die wirkliche Erfüllung deſſen, mas fie 
mit ihrem fcharfen Blick ſchon vorher ahnten, ges 
woͤhnlich fehr nahe lag. [Diefe Bemerkung wird 
Durch einzelne gar zu fpectelfe Umftände, welche bis: 
weilen erft nach dem Erfolg unter der Hand des ſpaͤ⸗ 
tern Leberarbeiters in manche diefer Angaben fich et» 
wa eingefchlichen hätten, (vergl. oben $.168. 6.) 
Feinestweges aufgehoben. dh koͤnnen die. Aus: 
forüche eines Achijah 1 Kön. XIV, 10. f. eines Elids 
I Koͤn. XX, 21. f. eines Micha 1 Kön.XXU, 19. f. 
eines Eliſa 2 Kön. IN, 17.f. und Andrer zu Belegen 
dienen. Go bemerfen wir zweitens in den Stellen 
der propherifchen Bücher, wo ausdruͤckliche Zeitbe⸗ 
ſtimmungen, vielleicht fogar Angaben einzelner fpes 
cielfer Umftände, unter weichen fie ausgefprochen 
wurden, hinzugefügt find, daß auch diefe, mochten 
fie num neue Hoffnungen oder neue Beforgniffe erre: 
gen, durchaus gerade den Bedürfniffen und dem 
Verhalten der Zeitgenoffen angemeflen waren, und 
gewöhnlich nur auf die zunächfibevorfteßenden Zeiten 
fahen: unter welchen Unftänden fie allein den leuten, 
denen fie mitgetheilt wurden, verftändfich ſeyn konn⸗ 
ten; und daß auch hier die Erfüllung deffen, was 
der Blick des Sehers ſchon vorher umfaßte, in der 
Nähe zu finden ift. Ich darf mich hier wieder (wie 
8. 198.) auf Sef. VII, 13. f. "Ser. XXI, 1.f. XXV, r. f. 
XXXIV,r.f. Eʒ. XXIV, 1. f. XXVI, 1. f. berufen, des 
ren Vergleichung die Richtigkeit dieſer Bemerkun⸗ 
gen ebenfalls bewaͤhrt. Dieſe Beobachtungen erſtlich 
aus dem Zwecke der prophetiſchen Ausſpruͤche übers 
haupt hergeleitet, zweitens durch die Analogie der 
Drafel, die mit Zeirbeftimmungen verfehen find, 
wie in den hiſtoriſchen Büchern, fo in den pronhes 
| Ee sy tischen 
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sifhen Schriften ſelbſt ebenfalls ermwiefen, berechrigt 
ams allerdings zu Dem ſehr analogen Schluß, der 
fiir deu Ausleger diejer Stücke von der größten Wich: 
zigkeit ift, Daß auch da, wo diefe Umftände, unter 
weichen, ein Drafel ausgefprochen. ward, . nicht anges 
geben find, alfo nur, aus den einzelnen in den Stüf: 
fen ſelbſt zerfireuren Angaben nach Wahrkheinlich- 
feit gemuthmaßt werden koͤnnen, ebenfalls nur auf 
Die Bedrfuijie — wird Ruͤckſicht genom⸗ 
men ſeyn; daß alſo auch dieſe nur da ausgeſprochen 
ſeyn koͤnnen, wo ſolche Beduͤrfniſſe, als der Text 
vermuthen laͤßt, es nothwendig machten, weil ſie 
jeuR hätten gänzlich unverfländfich ſeyn muͤſſen; und 
daß auch hier im Ganzen die Erfüllung in Zeiten zu 
ſuchen ſeyn wird, welche von der Promufgirung dies 
jer Ausiprüche nicht ſehr entferne waren, und wel⸗ 
che der fcharflichtige Blick des Sehers noch erreichen 
Fonute;, yud unter Umſtaͤnden, Die ſchon vorbereitet 
waren. - 7 Ä 


Dieſe allgemeine den Erfiärer leitende Voraus⸗ 
fegung läßt fich noch weiter im-‘Detail verfolgen, um 
anf einzelne gegebene Drafel angewandt zu werden. 
Redet ein Prophet zunaͤchſt nur für die Bedürfniffe 
feiner Zeitgenoffen, und wir Nückficht auf die jedess 
niahligen Umftände: fo ergiebe es fich von felbft, daß 
er feine Zeirgengffen nicht da tröften kann, wo fie 
Feines Troftes bedürfen; fie niche mie dem Mufpsren 
irgend, eines Ungluͤcks rröften kann, weiches fie noch 
nicht erleben, welches fie noch nicht ein Mahl als 
möglich. denken; eines Ungluͤcks, welches er-nicht 
vorher verfündigt bat; daß auf der andern Geite ein 
Prophet nicht wird mir einem Ungfüc drohen, wel: 
ehes noch in ſehr weiter Ferne fiege, und noch duch 
——— | | on Nichts 
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Nichts vorbereitet ift; daß er nicht wird feiner Nas 
zion mit einem Feinde. drohen, - der noch ‚gar nicht 
furchtbar ift, -ja den. man noch garnicht kennt: ſon⸗ 
dern daß er, wenn ja Ungluͤck gedroht werden. foll, 
nur. mit, folhen Voͤlkern drohen wird, die ſchon 
furchtbar find; ‚- die entweder. fchon zu feiner Nation 
in einem gewiffen Verhaͤltniß ſtehen, oder deren fünfz 
tige Communication mit derſelben doch fhon aͤuſſerſt 
wahrſcheinlich if. Bemerkungen, welche durch Ins 
Durtion bewiejen, und mit fpeciellee Anwendung auf 
Die Orakel im Buch des Sefaias, die von der Bes 
freiung aus dem babylonijchen. Eril reden, ehr 
gruͤndlich, ſcharfſinnig und freimuͤthig von dem dl; 
tern Juſti 23) ausgefuͤhrt ſind; und deren Anwen⸗ 
dung auf analoge Fälle die Frage,über die Zeit und 
Umftände der Abfaffung eines Drafels, und das Ders 
haͤltniß jeiner Erfüllung zu deufelben (S. 198.) ihrer 
Entfheidung fehr viel näher bringen muß. 


Daß nun bey der wirflichen Anwendung diefer 
Bemerfungen. auf einzelne gegebene Drafel die Ges 
ſchichte eines jeden einzelnen Propheten felbft, die 
Geſchichte und der Genius feines Zeitalters , die Ges 
[ice der beiden hebräifchen Reiche felbft, wie, an; 
rer benachbarter Voͤlker und Länder dem Erflärer 

r Ä — durch⸗ 


22) Weber die Orakel des Jeſaias, die Wegfuͤhrung der 
Juden ins babyloniſche Exil und ihre Ruͤckkehr ins 
Vaterland betreffend. Ein Verſüch in der höheren 
Kritit von Leonbard Job; Earl Juſti; : zuerfi 
‚in Paulus Memerabilien. 4 Städ. ©. 139. f. nach⸗ 
her wieder abgedrucht und vermehrt in den vermifchs 

ten Sanımlungen über wichtige Gegenftände ber 
theologiſchen Gelehrſamkeit, von L. J. €. Juſti. 
1LESammlung. Halle. 1795. S. 254. f. 2 
lung. 1798. S. 1.f. 
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durchaus gegenwaͤrtig ſeyn muß, um deſto leichter 
mit uͤberwiegender Wahrſcheinlichkeit zu beſtimmen, 
welches gerade die Umſtaͤnde ſeyn moͤgen, unter de⸗ 
nen ein ſolcher Ausſoruch erging; und wo wir etwa 
die Erfüllung deſſelben, welche dem Seher im Geift 
borfhmwehte, zu ſuchen Hätten; oder wiefern Ders 
ſelbe mag überhaupt in Erfüllung gegangen ſeyn: 
bedarf hier Feiner’befondern Erinnerung. (vergl. im 
erſten Haupteheil IT Hauptabfchnite I Abtheilung 3 
Cap. 8.146 — 150.) Daßer ein folcher Abriß der 
Geſchichte beider hebraͤiſchen Reiche, wie der mit 
beföndrer Hinficht auf die’ Drafel des Jeſaias abges 
faßte, von den Zeiten des Uſias bis auf die Wier 
derfehr aus dem babylonifchen. Eril, “welcher den 
Roͤſenmuͤllerſchen Schotten über diefen Propheten 
votungeſchickt iſt, ſehr brauchbar ſeyn wird. 


Daß ferner zur wirklichen Anwendung jener lei⸗ 
tenden Borausjeßung ein vorurtheilsfreier Blick durch: 
aus erfodert wird, um unabhängig von derWeberfchrift, 
welche ein einzelnes Drafel etwa an der Stirme trägt, 
und unabhängig von dem- Namen des Propheten, 
dem es etwa beigelegt wird, und unter deffen literas 
rifhen Nachlaͤſſen es ſich befindet, zu enticheiden, 
eb es in der That von diefem Propheten zu diefer 
Zeit ausgefprochen ſeyn moͤge: oder ob nach aller 
unſrer Kenntniß yon jenen. Zeiten die Umſtaͤnde das 
mahls nicht fo waren, daß dies Orakel hätte Ber 
duͤrfniß und hätte verftändfich fenn können; ob es als 
fo nicht mit uͤberwiegender MWahrfcheinlichfeit in 
fpätern Zeiten einen andern ehrwuͤrdigen Seher zus 
zufchreiben ſeyn möchte, der folche Umſtaͤnde erlebs 
te, denen diefe Orafel angemeflen waren ;-.umd der 
darauf vechnen. fonnte, daß es feinen Zeitgenoffen 

nicht 
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nicht ganz unverſtaͤndlich ſeyn wuͤrde: dies iſt nicht 
weniger einleuchtend, wenn uͤberhaupt jene Bemer⸗ 
kung nicht fruchtlos ſeyn ſoll. Und dies iſt ein Ver⸗ 
fahren, welches nur durch Widerlegung jener leiten⸗ 
den Vorausſetzung ſelbſt in Anſpruch genommen 
werden kann; und ein Verfahren, welches, wenn 
es hier auf Auciotitaͤten anfommen koͤnnte, ſchon 
vor Juſti von einſichtsvollen und ſelbſtforſchenden 
Exegeten, won Roppe 25) und noch mehr von 
Eichhorn 25) beim Jeſaias vorzüglich tn Anren 
gung gebracht; von Döderlein gebilligt, ja fi 
nothwendig erflärt 26); . und von Aofenmüller 27) 
und Paulus 283) bey mehreren Stellen des Jeſaias 
mit ———— Erfolg beobachtet ift.. | 

4°. 9.200. 


24) in feiner Ueberſetzung des — Jeſaias. IE 
Band. ©. 233.f. IV Band. S. 4 | 


35) Einl. ins A.T. Th. III. ©. =: 4% f- 37— 75. 


26) D. J. Cph. Döderlein’s Chriftlicher Religions 

unterricht nach den Bedürfniffen unfrer Zeit. Th. 

II. ©.183.216.217. Efaias ex recenf, text, hebr. 
lat. vert. F. Cph. Döderlein. ed. III. 
Praefat. pag. Xll.fqu. Pag. XV. wo davon die Nes 
de ift, ob man dem Jeſaias dem letzten Theil vom 
XL Sapitel an abfpredyen könne, fagt er: quod qui- 
dein nuo periculo, multo autem commodo fla- 
tuitur, 


27) E, F. C. Rofenmüleri fcholia in Vetus Teftamen- 
tum, T.III. Jeſaiae vaticinia compledtens; fedtiones 
II. Lipf. 1791. fqu. ‚Ohne gerade der Unterfuchuns 
gen vom XLCapitel an zu erwähnen, verweife ich 
bier auf feine Bemerfungen über Cap. XIII — XIV, 
27. XV. und XVI. XXL, 1 — 10 XXIV— XXVI. 

28) Man vergleibe Paulus Bemerkungen über bie 
zweite Hälfte der Jeſaianiſchen Drafelfanımlung in 
feinem phildlogifchen Clavis zum Jeſaias. Jena. 
1793. ©. 279. f. 
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Ä $. 200. 
Allgemeine den Erklärer leitende Vorausfegung in Anfe: 
‚dung der Form und Einfleidung der Orakel 
im Allgemeinen, 


Aber immer würde jene ($.199.) ausgeführte 
DBemerfung, fo wichtig fie auch felbft, und jo noth⸗ 
wendig die Anwendung derfelben ift, gar oſt den 
Erffäcer irre leiten, wenn er fie allein opne Ruͤck⸗ 
ſicht auf eine andre eben jo wahre Bemerfung benußs 
te, welche nicht weniger den Bemühungen des Er: 
klaͤrers die gehörige Richtung geben muß; ich mey— 
ne diefe: Daß die bebräifchen Seber Dichter 
find, und ale folde erkläre werden müffen. 
(vergl. $.190.) Was alfo nach Grundfägen eines 
gebildeten Geſchmacks ein Erflärer der Dichter übers 
haupt zu thun hat; was befonders dem Erflärer 
bebräijcher Dichter wegen der individuellen Beſchaf— 
fenheit ihrer Dichtungen zu empfehlen ift ($. 18 r. 
182.), tird auch ganz bejonders dem Erflärer der 
bebräifchen Orafel ans Herz zu legen fenn. ft es 
nirgends fo gewöhnlih, als bey Dichtern, ſich 
Bildlicher, malerifcher, hyperboliſcher Ausdruͤcke zu 
bedienen, wo der Fältere Profaift, und befonders 
der abftracte Philoſoph ſich beſtimmt und eigentlich 
auszudrücken fucht ($S. 128. 129.): fo wird dies der 
Erflärer der Propheten, deren Ausfprüche durchaus 
in Dichterifches Gewand gefleider find, ganz vorzügs 
lich zu beachten haben. Iſt es den Dichtern eigens 
thuͤmlich, einen Hauptgedanfen weiter auszuſchmuͤk⸗ 
fen, einen Gegenftand mit den lebhafteften Farben 
zu {childern, eine Begebenheit in den individuellen 
Zügen darzuiftellen, mo Doch nur diefer_cine Haupts 


gedanfe, nur dieſe eine Hauptbegebenheit ſoll gedacht 
wer⸗ 
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werden: ſo twird auch’ der Interpret der hebraͤiſchen 
Drafel diefe Eigenthümlichfeit der Dichter überall , 
forafältig beberzigen müflen. Iſt es eine Folge von 
diefer Eigenthuͤmlichkeit der Dichter, daß fie um der 
tebhaftigfeit der Darftellung willen da individualifis 
ren, beftimmte Perfonen, Länder, Fluͤſſe, Berge 
nennen, wo der mehr abftract redende Profaifer fich 
nur Allgemein ausdruckt, und mo auch nur die allges 
meine-dabey zum Grunde liegende dee verftanden 
werden foll: fo hat auch dies der Erflärer vrorheri⸗ 
fer Ausſpruͤche nie zu überfehen. 


Diefe Vemerkung iſt einer ſehr —— 
Anwendung faͤhig; und dieſe iſt ſo viel nothwendiger, 
je oͤftet ſelbſt manche unter den beſſern Erklaͤrern fie 
bey diefen Drafeln aus der. Ucht gelafien haben. Cs 
wird nämlich erſtlich auch bey den prophetifchen 
Stuͤcken eben fomohl, als bey den andern, welche 
allgemeiner für dichteriſch erflärt werden ($.18 1. f:), 
der häufige- Gebrauch tropijcher Ausdrücke der ver- 
fchiedenften Are, der Metaphern, Metonymieen, 
Hyperbeln u. dergl. ganz vorzüglich zu beherzigen 
feyn, um fie niche ängstlich und buchftäblich zu deu: 
ten: fondern den eigentlichen Sinn, der unter Die» 
fer Hülle verborgen liegt, aufzufinden ($. 130, ). 
Bey einigen Stellen drang fih, wie es fcheint, 
dieſe Bemerfung den Erflärern von felbft auf, ‚weil 
ihnen das Ungereimte einer buchftäblichen Deutung 
zu fehr in die Augen fiel; oder weil der Zufammenz 
bang für eine bildfiche Deutung mehr zu reden 
fhien, als für eine eigentlihe. Gleichwohl konn⸗ 
ten fie felche in andern Stellen nur gar zu oft aus 
der Acht lafien, und bey ihrer buchftäblihen Erflä: 
sung auf gar zu ängflliche Deutung verfallen, wo 

| fie 
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fie doch bey mehr Bekanntſchaft mie Dichtergeift und 
Dichterfprache fich zu einem ähnlichen Verfahren haͤt⸗ 
ten berechtigt glauben müffen. ef. IX, 1. z. B. wird 
felbft ben der rechtgläubigften Deutung ‚Keiner von 
eigentlichem Licht und eigentlicher Sinfterniß genom⸗ 
men haben: fo wenig man ef. XI,T. an eine eis 
gentlihe Wurzel, an einen eigentlichen Stamm, 
und an eigentliche Sweige gedacht hat. Erklaͤrt 
man dieje Ausdrücke als bildlih, und fucht den 
Sinn darzulegen, der. unter diefem Bilde verborgen 
liege: fo ift es allerdings confequent, wenn man auch 
in andern Stellen, Die fih dem mit der Dichter: 
fprache vertrauten Erflärer als tropifche Ausdruͤcke 
anfündigen, das nämliche Verfahren beobachtet, 
und Die Ängftliche buchftäbliche Deutung verläßt; 
alfo auch Joel II, 10. III. 4. ‚bey der Berfinfterung 
der Sonne, des Mondes und der Sterne nicht an 
eine .eigentlihe Sinfternig, und bey dem Ers 
füttern des Himmels und dem Beben der Erde 
nicht an eine eigentliche pbyfifche Revolution denkt: 
fondern hier Bilder des Unglüchs und der Vers 
beerung erkennt, welche ganze Voͤlker und Länder 
betreffen. vergl. Jeſ. XI, ıo. Das Nämliche wird 
bey unzähligen andern Stellen gelten, da die pros 
phetifchen Ausfprüche überall diefeer Tropen voll 
find, 


Es wird fich zweitens der Erflärer bey den 
poetiſchen Schilderungen der Zufunft mit einer all 
gemeinen Deutung begnügen müflen; und fich nicht 
ängftlich nach dem Sinn jedes einzelnen Zuges und 
noch weniger nach Erfüllung deffelben umfehen dürs 
fen. Dieje begeifterten Männer hätten aufgehört, 
Dichter zu ſeyn, wenn fie Alles ganz Falt, fo wie 

: es 
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es fich zutragen fellte, oder wahrfcheinfich zutragen 
würde, mit wenig Worten angegeben hätten, ohne 
ihren Anfündtgungen durch eine weitere Detaillirung 
und Ausſchmuͤckung teben und Machdruck zu geben. 
Aber fo wie die Wichtigkeit ihrer Vorträge felbft fie 
Thon in Begeifterung verfeßte ($: 189. 190.), fo 
konnte auch der Zweck der Mehrſten unter ihnen, ents 
weder durch Drohung fchreckficher Strafen Furcht 
und. bange Beforgniß zu erregen, und ihren Ermabds 
siungen zur Befferung fo viel eher Eingang zu vers 
Schaffen: oder durch Verheiſſung gluͤcklicherer Zeiten 
ein in tiefe Traurigfeit geſunkenes Wolf mit neuen 
Hoffnungen’zu erfüllen, fie zu diefer Wärme und 
Lebhaftigkeit in ihren Schilderungen hinreiffen, wo⸗ 
mit fie das malerifch im Detail darfteller, mas der 
fältere Profaiker in Einem Hauptgedanfen concentrirt 
hätte. Alle ihre Schilderungen find mit National⸗ 
Bildern ausgeſchmuͤckt, die zum Theil aus der früs 
bern Gefchichte entlehnt, zum Theil aus der Bes 
wohnung Paldftinens abftrahirt find... Wollen die 
Propheten glückliche Zeiten fchildern, fo wohnt das 
Bolk ruhig und ungeſtoͤrt in feinem’ gefegneten tanz 
de bey feinem Weinſtock und unter feinem Feigen: 
baum, genieße der Früchte des Landes im Ueber⸗ 
maaß, und wird nicht wieder daraus vertilgt; fo 
befiegen fie ihre Feinde, und vertilgen ſelbſt das 
Andenken derfelben; ferne Nationen bemühen fich 
um ihre Freundfchaftz und Jehovens Verehrung, 
welche fie allein begluͤckt, iſt bey ihnen allgemein; 
ja Jehovah wird felbft von fernen Mationen verehrt, 
Wollen fie unglückliche Zeiten drohen, fo werden fie 
von Jehovah verworfen, von Feinden überfallen 
und bedränge, aus ihrem Baterlande in ein fremdes 
Gebiet verpflanze, und ihre Heiligthum wird ent; 

Meyer's Zeimeneutif. 11. Th. Ff weiht. 
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weiht. Solche und ähnliche Ideen find die gewoͤhu⸗ 
lichen, welche bey dieſen Schilderungen als Haupts 
gedanken zum Grunde liegen. (Vergl. was oben über 
die Allgemeinheit ihrer Schilderungen gefagt iſt. F. 
192.) Uber fie werden theils nach Verſchiedenheit 
der Zeiten und der, Umſtaͤnde, theils nach der indis 
viduellen Stimmung, eines Dichters bald auf Diefe, 
bald auf jene. Weiſe erornirtz ja fie werden nad) der 
mehr oder weniger lebhaften Phantafie des Dichters. 
bald mir mehr, bald. mir weniger lebhaften Farben 
geichildert, ohne daß deswegen in fo manchen Stüf: 
fen mehr, als Eine Haupridee, die ausgemalt wird, 
zum Grunde läge; Dieje hat der Erflärer durch 
forgfältige Auffaſſung der einzelnen Züge, und der 
Tendenz, welche Diejelben zufammengenommen, und 
auf diefe Weiſe dargeſtellt erwa haben föunten, aufr 
zufuchen und das Uebrige als Erornation zu betrach⸗ 
ten: wo buchftäbliche Deutung oller einzelnen Züge 
des Details ihn nur irre leiten würde. So darf der Era 
färer bey Amos IX, 13. f. und Joel IV, 18., wo fünfs 
tige fruchtbare glückliche Zeiten gejchildert werden, nicht 
äugftlicd) fragen,, wann; die Berge in der That 
von Woft gefloflen find, wann Wild auf Gil 
geln geftröme bar, und dergleichen: fondern ſich 
mit der allgemeinen dee begnügen, daß bier Vils 
der des reichften Lleberflufjes, und des erwuͤnſch⸗ 
teften Woblftandes anzutreffen find. ben fo‘ 
wenig wird er bey ef. XXXV,6. an ein wirkliches, 
Süpfen der Lahmen und Reden der Stummen zu 
denfen haben: fondern aud hier nur das Bild einer 
überaus glückliden Zeit auffaffen dürfen. So wird 
der Erflärer Obad. V. 19. 20. ſchwerlich jeden einzelnen 
Zug in der bier gefchilderten Beflegung der Idumaͤer 
und der Beſitznehmung jedes einzelnen Theils der feinds 

| lichen 
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lichen Länder durch die Hebräer nachweifen dürfen, wenn 
gleich manche Züge der Art durch die Gefchichte gerecht: 
fertige würden: fondern es wird genug fenn, die alla 
gemeine dee aufjufaffene das Volk Jehovens 
wird feine Feinde, vorzüglich die Idumaͤer, 
befiegen, und die feindlichen Länder unter fidy 
tbeilen eo). So wird es bey VBerfündigung eines 
Fonmenden Unglücs, z. B. über Aegypten ef. XIX, 
z.f. genug feyn, Die allgemeine Idee feftjubalten, 
Daß furchtbare Revolutionen fib da eräuanen 
werden, ohne daß man jeden einzelnen Zug Angfts 
lich verfolgen dürfte. Noch weniger wird man fich 
bey der Deutung der einzelnen Theile des Tempels, 
welcher der Phantafie des Ezechiel XL, 1. f. vorfchwebs 
te, ermuͤden dürfen. 

Die Nichtigfeit der hier anzumendenden Bes 
mierfungen beftätigt fich hinlänglih, wenn man von 
fotchen Stellen ausgeht, mo man diefe buchftäbliche _ 
Deutung jedes einzelnen Zuges diefer Schilderungen 
fchwerlich verfolgen kann, weil entweder ſolche Deus 
zung zu ſehr dem gefunden Gefühl eines —— 
widerſprechen, vielleicht ins Abentheuerliche fallen 
wuͤrde: oder weil uns ſelbſt bey noch ſo ſorgfaͤltiger 
Aufſuchung einzelner Data ihrer Erfuͤllung in der 
Geſchichte dennoch dieſe gänzlich verläßt. Das Erfte 
ift der Fall bey mehreren Schilderungen Fünftiger, 
Befonders glücklicher Zeiten, wo gefage wird, I 

. el, 

29) Obadiah, neu uͤberſetzt und erläutert von J. T. 
©. Zolzapfel, Mit einem Anhang exegetiſch-phis 
lologifber Bemerkungen über ef. XIII XIV. Rins 
teln. 1798. ©.94.f. Man vergleiche bier überall 

FC. Velthufen de optica rerum futurarum deferi- 

ptione, ad iıluftrandum locum Jef. LXIII, 1 —6. in 

den commentt, theol, r VI. pog. 77: ſpu. 
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ef. XI,6. LXV,25. daß Wolf und Lamm follen 
rubig neben einander weiden, u. dergl.; oder, 
daß, wie es Jef.LIV, ı2. heißt: Die Stadr Jeru⸗ 
ſalem Thore von Rubinen baben foll; und in 
ähnlichen Dichtungen, weldye doch nur einer, Der 
mit der Dichterfprache durchaus unbefannt wäre, 
eigenelich deuten möchte. Das Andre trifft ebens 
falls bey manchen Schilderungen Fünftiger, für die 
Hebräer glorreicher Zeiten zu; z. B. daß fremde 
Röntge ihnen dienen follen, Jeſ. LX. 10.; Daß 
fib Rönige und Sürjten vor ihnen in den Staub 
werfen follen, XLIX, 23.5; daß Sürftinnen fols 
len ibre Säugammen feyn, ebendafelbft; daß fie 
der Rönige Bruͤſte faugen follen, Jeſ. LX, 16.; 
daß alle Völker zu ibnen berzuftiömen, um 
den Jehovah anzuberen. II, 2. Und dergleichen 
Züge würden ſich vielfältig angeben laffen, die felbft 
bey folhen Stellen, wo fpeciellere biftorifche Data 
vorhanden wären, dennoch nicht. in.der Gefchichte 
nachzumweifen find. Sieht man fih nun hier zu jes 
nem Verfahren gensthigt, und durch die Betrach⸗ 
tung, daß man hier Dichter erflärt, daſſelbe aufs 
vollfommenfte gerechtfertigt, nur bey einer allges 
meinen Deutung diefer Schilderungen ftehen zu bleis 
ben: was follte uns hindern, confequent zu vers 
fahren, und auch da den nämlichen Weg einzufchlas 
gen, wo uns dies nicht gleich fo nothwendig zu fenn 
fcheint; wo gar zu detaillirte Schilderungen, mit 
Nennung beflimmter Städte, Gegenden u. dergl. 
eine Deutung felbft der einzelnen Züge zu erfodern 
fcheinen ? 

So nothwendig es nun ift, auf dies Allgemei: 
nere in den Schilderungen zu achten, und das Spe— 
ciellere als Erornation der Hauptidee anzufeben: 
io 
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fo nothwendig ift es auch, mas damit ganz genau 
zufammenbängt, Drittens zu bemerfen, daß ftart 
allgemeiner Namen nicht felten fpecielle gefeßt find; 
nicht als 05 diefe fpeciellen gerade müßten allein ge: 
Dacht werden: fondern bloß, um der Darftellung 
mehr tebhaftigfeit zu geben. So wenn Joel Stras 
fen ſchildert, die über die Feinde der Hebräer erges 
ben. follen, und dabey IV, ı2. das Thal Joſaphat 
als den Ort nennt, wo das Gericht volljogen wird, 
Darf man nicht Ängftlich fragen: warum gerade hier? 
Der Dichter wählte einen befannten, weiten Plaß, 
um durch eine locale Schilderung das Ganze mehr 
zu verfinnlichen. Das Naͤmliche gilt, wenn fpeciell 
Joel IV, 19. Aegypten und Edom Verwuͤſtung ges 
droht wird, welche hier füglich für Feinde der Hes 
bräer überhaupt gefegt feyu koͤnnen. So aud bey 
vielen Stellen des Amos, wie im erftien Eapitel 
überhaupt, wie Cap. IIl, 9. und font. So endlich 
ef. XLII, 5. 6. 


Alles dies, was ſich bey Behandlung andrer 
alter Dichter zum Theil von felbit verfteht, würde 
auch bier Feiner befondern Erinnerung bedürfen, 
wenn es nicht Durch fo manche Misgriffe älterer Ers 
flärer, die in ihren Deutungen gar zu buchftäblich 
und zu ängfilich waren, . gewiffermaflen nochwendig 
gemacht wäre. 


S. 201. 
Folgerungen aus dem Bisherigen zur fernen Behandlung 
der Orakel. 


Eind die bisherigen Vorausfegungen richtig, 


fo ergeben fich daraus einige Vorfchriften, Deren. 


Wefolgung bey fernerer Behandlung der Drafel von 
| d 


3 groſſer 


| 
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groffer Wichtigkeit feyn wird. Es kann erftlich bes 
fonders als Hauptgrundfaß aufgeftelle werden: daß 
die. Erfüllung der Orakel gewöhnlich in Zeiten, 
die ıbrem Urheber und ihrer Bekanntmachung 
zunaͤchſt liegen, aufzufuchen ıft. Der Grund, 
worauf diefe Regel berubt, ift S. 199. ausgeführt. 
Man wird allo nach geböriger Erforfchung, unter 
welchen Umſtaͤnden irgend ein Ausſpruch möchte 
publicirt fenn ($.198.), die Data für die zunächft 
angrenzende Geichichte des Volks oder Landes, von 
dem die Mede ift, forgfältig zu vergleichen haben; 
und Dadurch nicht felten in den Stand gelegt werden, 
zu beſtimmen, daß und in wiefern das Vorherge— 
ahnte wirklich zugerroffen ift. So mochte es dem 
patriotifchen Jeſalas vorſchweben, wie betrüglich 
die Hülfe fen, welche fich der bedrängte König Ahas 
von dem mächtigen afiprifchen Könige erbar; mie 
bald. diefer mächtige Fürft ihn ſelbſt mit Krieg uͤber— 
ziehen und ſein Land verwuͤſten wuͤrde; worauf er 
zielt VIl, 17. f, wenn man auch gleich die Schluß: 
worte B. 17. DON TRONN mit Lowth für. ver: 
dächtig halten wollte. Dies möchte ſchon bey dem 
König Thiglarbpilefer, der Tribut von ibm foderte, 
in Erfüllung gegangen fenn. 2 Chron. XXVIII, 20. f. 
Indeß Jeſaias droht, mie es feheint, wiederholt 
Damit, vielleicht, weil man noch immer nicht abs 
ließ von feinem Vertrauen auf dies mächtige Reich, 
VII, 7.f.; und die vollfte Erfüllung diefer Drohung 
wird in der Belagerung Serufalems durch Sanherib 
gefucht werden müffen, 2 Chrom. XXX, 1. f. Jeſ. 
XXXVI, 1. f.; fo wie fein über das Reich Sirael 
ausgefprochenes Drafel, worin er demfelben den 
völligen Lntergang durch den aflyrifhen Sieger. 
droht, VIII,4. noch zu den Zeiten des Ahas an der 

Perſon 
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Derfon des Hofea in Erfüllung zn gehen anfing, wel 
cher dem afiyrifchen König zinsbar ward, 2 Kön. 
XVII, 3., bis diefer feinem Meiche bald völlig «in 
Ende machte. XVII, s.f. Go verhält es fi mit 
den Drohungen des Jeremias, wo er vom gewaltiz 
gen babplonijchen Sieger Mebucadnezar redet, z. B. 
XXI, 4. f. XXV,9.f. Go wird das, was. Ezechtel 
Dem ftolgen Tyrus droht, XXVL 1. f. XXVII. fih am 
beßten durch den Angriff Nebucadnezars auf dieſelbe 
nach Beſiegung Jeruſalems, im eilften Jahr des 
Koͤnigs Zedekias erlaͤutern laſſen, wovon Joſephus 
erzählt 30). Jedoch wird ben allen dieſen Verglei— 
ungen der Erfüllung mit dem Orakel das, was 
S. 200. über die Allgemeinheit ihrer Deutung, "auf 
welche fie als Dichter Auſpruch machen, gefagt ift, 
nicht aus der Acht zu laſſen ſeyn. 


Zweitens: Indeß, wenn ſich in den nd: 
bern Zeiten Nichts finder, das ihren Ahnun— 
gen oder Hoffnungen entſpraͤche: fo dürften 
wir die Erfuͤllung derfelben in entlegneren Beis 
ten fuchen; vorausgefest, daf ihre Schilderuns 
gen der Zauprfache nach nur allgemein find, 
wenn fie gleich als. dichterifche Producre der 
lebhaftern Darftellung wegen den Hauptgedan: 
ten. detailliren. Denn mit folchen allgemeinen. 
Wuͤnſchen, allgemeinen Hoffnungen konnte fi ein 
bebräifcher Parrior allerdings im Zuflande der Ber 
geifterung bisweilen auch felbft in entferntere Zeiten 

verſetzen. 


J Dies habe ich ausgeführt in meinem Verſuch uͤber 
das XXVII. Capitel des Ezechiel, in Staͤudlin's 
theol. Biblioth. Iv, 1. S. 32.f. vorgl. Jofeph. Anti- 
quitt, L.ıb. E*, Ix, 1. 

fa 


455 Zweite Abtheilung. IL Unterabth. IL. Eap. 


verfeßen. So fonnte Jeſaias fich allerdings im emts 
legnere Zeiten verlieren, wenn gr im Allgemeinen 
verfündigte, daß diefer Stolz des afigrijchen Volks 
gedemürbigt, und feine Tyrannen gegen Die bezwuns 
genen Voͤlker fchon von Jehovah, dem Weltregens 
ten, geahndet werden würde, Jeſ. X, 5. f. 32); 
woben er jedoch bloß eine vom Jehovah bevorftehens 
de Züchtigung ſchildert, ohne der Voͤlker, durch 
welche dies gefcheben würde, der Chaldäer und Mer 
der im Mindelten zu erwähnen. Go verfegt ſich 
Jeremias, nachdem er das nahe bevorftehende Ums 
glück feiner Nation verkündige hat, auch wieder ig 
die Zeiten, wo fie aus dem fernen kande, dahin fie 
durch die feindlichen Voͤlker verfegt werden follten, 
. swiederfehren, und zum neuen Wohlſtand gelangen 
werden, und wo Jehovah Mache an feinen Feinden 
üben will, Je. RXXX, 1. f. XXXI.; ohne doc mehr 
als allgemeine Schilderungen anzubringen, ohne 
die Umſtaͤnde, die Perfonen, u. dergl. Durch welche 
dieſe gänzliche Ummendung ihres Schickſals verans 
ftaltet würde, anzudeuten.. Das Vertrauen auf 
die Macht des Jehovah, der fein Wolf gewiß nicht 
untergehen laffen würde, war flarf genug, um ihn 
zu dieſem Drafel zu begeiftern. Go verlieren ſich 
ja Die Propheten überall, wo fie nahe bevorftehens 
des Unglück ahnen, auch in entlegnere Zeiten, wo 
ein neues Glück wieder aufblühen wird (vergl. oben 
über die Defonomie der Drafel. $.192.); überall 
Durch das Vertrauen auf den Jehovah, der ich ends 
lich feines durch Unglück und Strafen gebeflerten 
Volks wieder annehmen wird, in diefen Erwartuns 

| " gen 


32) Mergl, die $. 199. Note 23. angeführte Abhand⸗ | 
lung von Jufti. 1 Sammlung. ©. 343. f. 
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gen beftärft.. Natuͤrlich kann man bey folchen alls 
gemeinen, auf die ferne Zukunft gehenden Wüns 
fchen und Erwartungen oft nur ein einziges Haupts 
factum angeben, worauf fich dieſe etwa beziehen 
Fönnten; oft muß man aber auch die Deutung auf 
ein beſtimmtes Factum gänzlich aufgeben, wo ents 
weder die Data dazu gar nicht vorhanden find: oder 
wo die lebhafte Einbildungsfraft des Propheten fich 
mie folhen Wünfhen, Hoffuungen, und Erwar⸗ 
tungen unterhielt, Die entweder gar nicht, oder doch 
nicht in dem Maafle, und auf die Art, wie fie es 
erwarteten, realifire find. 


Hiemit verbinde ich noch den dritten Grund; 
ſatz, der mit den beiden vorhergehenden unzertrenns 
li zuſammenhaͤngt, und aus den nämlichen Präs 
millen folge: Daß nämlich fpecielle Weiffagungen 
auf entfernte Zeiten, 3.3. auf mehrere Jahr⸗ 
hunderte vorher, Die nicht bloß allgemeine dichteris 
fche Ausführung irgend einer KHauptbegebenpeit 
enthalten: fondern felbft Angaben beftimmter Zeiten, 
beftinmter Derter, beſtimmter Perfonen damit vers 
binden; Die nicht etwa der lebhaftern Darftellung 
wegen als conerete Fälle für erwas Abftractes gefagt 
ſeyn fönnen: fondern Die ſich fo fpeciell, wie fie 
ausgedruckt find, ganz eigentlich in der. Ger 
fibichte nachweifen laffen, verdächtig find. 
Fretlih, fo lange wir bey dem wunderbaren Ge: 
fihtspunet ftehen bleiben, aus welchem ältere Dogs 
matifer diefe prophetiſchen Schriften langezeit betrach⸗ 
tet haben, fann die Annahme ſelbſt fpectellerer Weis⸗ 
fagungen auf mehrere Jahrhunderte hinaus feine 
Schwierigkeiten mahen: da es ja der Gottheit, 

wehhe bier die Zukunft enthüllte, eben fo leicht 
’ \ öfs feyn 
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feyn müßte, die Begebenheiten, welche fich nad 
Jahrhunderten, vielleicht erft nah Jahrtauſenden 
zutragen ſollen, vorher anzudeuten, als auf die 
Eräugniffe der zunäcdfibevorftehenden Fahre binzus 
winfen. Allein überlegen wir erfilich, mit welchen 
Scwierigfeiten diefe Annahme ringt ($. 189.) ; 
überlegen wir zweitens, - daß folche fpecielle auf 
entfegene Zeiten hinaus fich erftreckende Verkuͤndi⸗ 
gungen ganz gegen den gewöhnlich bemerften Cha: 
after diejer Drafel (F. 192.), und ganz gegen Denim 
Allgemeinen bemerften Zweck derjelben find (S. 199.); 
überlegen wir Drirrens, daß diefe Männer dadurch 
Nichts an ihrem Werth verlieren, wenn fie fich auch 
mit ihren Blicken nicht in fo ferne Zufunft verirrt 
haben; daß fie vielmehr noch immer als Patrioten 
und von Jehovens Geift befeelte, mit Eifer für Res 
ligion und Tugend erfüllte Männer unfre größte Ehrs 
furht und Bewunderung verdienen: fo kann ein 
freimüthiges Geftändniß diefer Art nicht weiter auf 
fallen. Es wird alfo nur darauf anfommen, wie 
man fich das Problem zu Iöfen hat, daß einige Abs 
fchnitte ganz gegen die anderweitig bemerfte Manier 
der Drafel felbft da, wo fie dem Scheine nach nur 
auf fehr entfernte Zeiten geben können, durchaus 
fvecielf find. Hierauf ift bereits oben S.199. am 
Schluß hingedeuter worden. 

DBemerfen wir folche prophetifhe Stüce, die 
nicht im Allgemeinen durch Dichterbilder irgend eine 
Begebenheit, irgend einen Zuftand fchildern: ſon— 
Bern ihn fo fpeciell Darftellen, daß man ihn in der 
vielleicht Jahrhunderte nach dem Leben Des angebfis 
chen Berfaffers erfolgenden Begebenheit Zug für 
Zug verfolgen kann: fo Taffen fich vorzüglich drey 
Auswege für den SEM denfen, um diejer Schwies 

rigfeit 
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rigfeit zu entgehen. Kurs Erſte unterfuche man, 
ob die Deutung, welde man nach Anwendung kri— 
tisch < philologifch : antiquarifcher Hülfsmittel herauss 
gebracht, und für die richtige erfanne hat, ſich in 
der That bey genauerer Prüfung bewährt? ob fie 
dem Tert feinesweges Zwang anthut? und ob fie die 
einzig richtigeift ? oder ob fich nicht vielleicht bey einer 
ander Anficht, bey andrer Erflärung einzelner Wörter, 
einzelner Redensarten, welche ebenfalls angemeſſen ift, 
welche vielleicht noch mehr für fih bat, fich entwe— 
der ganz oder Doch in einzelnen Theilen anders auf: 
faſſen lieffe, ohne daß den Tert Gewalt angerhan 
wirde? woben denn mancher von jenen gar zu ſpe— 
ciellen Zügen wegfiele. Go iftes z. B. den Erflä: 
rern einzelner in dogmatifcher Ruͤckſicht wichtiger 
prophetifcher Abfchnitte gegangen, Daß fie, um dass 
jenige zu finden, was fie fuchten, entweder eine 
Stelle ganz nah Willführ deureten: oder doch unter 
mehreren möglichen Erklärungen gerade diejenige 
aushoben, die am mehrften zu ihrem Zweck, recht 
fpecielle Weiflagungen zu haben, paßte. Go ifts 
unläugbar, daß man z. B. ef. LI. nur durch eine 
febr zwangvolle Erflärung einzelner Stellen, die 
groffe Schwierigfeiten mit fi bringen, zu einer der 
evidenteften fpeciellen NWeiflagungen auf die Perfon 
des leidenden Jeſus gemacht hat, wo eben eine ge: 
nauere Sorgfalt in Erflärung der einzelnen Partieen 
die neuern Ausleger darauf führte, wie viel doch 
auf der andern Seite jene fo jpecielle Deutung wider 
fih habe. Und könnte nicht derfelbe Fall auch noch 
bey manchen andern für gar zu fpeciell gehaltenen 
MWeiffagungen eintreten? Kürs Zweite fann man 
da, wo durch dieſen erften Vorfchlag nicht zu helfen 
iſt, bey der groffen Ungewißheit, welche Verändes 

rungen 
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rungen diefe Bücher mögen gelitten haben, ehe fie 
ihre gegenwärtige Form erhielten, füglich anneh⸗ 
men, daß folche gar zu fpecielle Weiffagungen, Die 
fih Zug für Zug in der fpätern Gefchichte verfolgen 
faffen, nicht in der Thar jo frühen Urfprungs find, 
als man gewöhnlich glaubt, fondern daß fie erft im 
folhen Zeiten abgefaßt wurden, die den Begebens 
heiten, worauf fie fich beziehen, näher lagen! alfo 
in Zeiten, mo auch dDiefe Begebenheiten im Ges 
ſichtskreis dieſer ehrwuͤrdigen Seher fiegen mußten. 
Wie wenig wir uns bier an den Namen, - der fie 
vielleicht mit Altern Drafeln verfnüpft, zu binden 
haben: ift denen, die auch nur mit den Refultaten 
der Eichhornſchen Einleitung vertraut find, hins 
länglich befanne. Und wie begreiflich es ift, daß 
man folche fpätere Drafel mit früheren von einem ans 
dern Verfaſſer zufammenverbinden, vielleicht Ora⸗ 
fel eines unbefannten VBerfaffers an den Namen eis 
‚nes frühern berühmten Mannes fnüpfen konnte, 
ohne Betrug zu beabfichtigen, hat ebenfalls Eich⸗ 
born 32) evident dargerhban. Aus diefem Grunde 
Tonne Juſti (vergl. S. 199.) es wagen, die legten 
dem Jeſaias beygelegten Drafel Cap. XL—LXVI 
diefem Propheten abzufprechen: da fie theils dem 
chalhaͤiſch⸗ babylonifchen Meiche, das zu Jeſaias 
Zeit noch nicht eriftirte, alfo noch weniger ein Ges 
genfiand prophetifcher Drohungen feyn konnte, 
feinen Untergang verfündigen, Cap. XLVII.; theils 
als im babyloniſchen Eril gefprochen der Stadt Je⸗ 
rufalem und des Tempels als ſchon zerftört erwähnen, 
wie XLIV,26— 28. und fonft; theils Sehnſucht 
nach der Wiedererbauung Jeruſalems und des Tems 
pels Auffern, wie LXIIl, ı5.f. LXIV, ‚8. f.; theils 

der 


22) Einl. Th. III. ©.73-f. 
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der Ruͤckkehr aus dem Exil und der Wiedererbauung 
Jeruſalems gedenken, wie LIV.; ja, was am 
mehrſten auffallen muß, des groffen perfiichen Sie⸗ 
gers und Wohlthäters Cyrus namentlich erwähnen, 
XLV,ı.f.; welches Alles auf die Zeiten des Yefaias 
durchaus nicht paßt: aber dann erflärbar wird, 
wenn man einem patriotifchen Dichter im Exil diefe 
Scilderungen in den Mund legt. So fonnte Ros 
ſenmuͤller bey Cap. XIII.XIV., wo der Stadt Bas 
bylon der von Perfern und Medern erft zu Eyrus 
Zeit bereitete Untergang verfündigt wird; und Cap. 
XXI, — 10., mo von der Unternehmung des Ey: 
zus gegen Babylon fo fpecielle Züge angegeben wers 
den, als ob der Prophet diefe Begebenheiten felbft 
als Augenzeuge erlebt hätte, mit dem nämlichen 
Recht in fpäte Zeiten fegen 33); und fchon Roppe 
das Drafel über Moab ef. XV. XVI. dem Jeremias 
zufchreiben 34). Daß bey einzelnen Abſchnitten des 
Daniel z.B. XI, 21 — 45., wo mehr eine Erzähs 
lung von Antiohus Epiphanes, als eine Weiſſa⸗ 
gung aufihn zu fenn fcheint, ebenfalls ein fpäterer 
Urfprung anzunehmen ſeyn möchte, haben Mehrere ges - 
äuffert:3 s). Mur wird bey Unterfuchungen diefer Art 

| immer 


33) Scholia in Jefaiam ad cap. XIII. fqu. XXI. 

34) Anmerkungen zur Ueberfegung des Lowthſchen 
Sefaiad, zu diefer Stelle. Vergl. Eyegetifches 
Handbuch) des A. T. u. ſ. w. 6 Stuͤck, enthaltend 
den Jeſaias. Erſte Abtheilung. Leipzig. 1799. in 
ber Einleitung zu Cap. XIII. f. XV.f. XXI. 

35) Vergl. Stäudlin’s Prüfung einiger Meinungen 
über den Urſprung des Buchs Daniel, vorziglich 
in Rücficht auf die ſechs legten Capitel deffelben; 
in feinen Neuen Beiträgen zur Erläuterung der 
biblifhyen Propbeten. Göttingen. 1791. ®&.97. f. 
vergl. Daniel IX, 24 — 27. nach Parallelftellen ers 
klaͤrt; ebendaſelbſt. ©. 39. f. 
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immer die möglichfte Sorgfalt und Behutſamkeit zu 
empfehlen jeyn, um nicht Da eine ungebundene Will⸗ 
führe zu begänftigen, wo nur freies Prüfen nad 
Gründen Statt finden fol. Fuͤrs Dritte endlich 
möchte der Erflärer bey einzelnen Stellen diefer Art 
allerdings annehmen koͤnnen, daß fie in Die Zeiten 
gehören, Denen fie gewöhnlich beygelegt werden; 
jedoch nur als allgemeine Schilderungen und Anfüns 
dDigungen aus dem Munde ihrer Urheber kamen; 
aber fpäter mit Meinen jpeciellen Zufäßen entweder 
aus dem wirflichen kauf der Gejchichte hergenom⸗ 
men, oder nach einer wahrfcheinlichen Ergänzung 
verfehen wurden. Dies möchte freilich nur bey wes 
nigen Drafeln diefer Art anzunehmen feyn, wo wie 
erftlich nach Vergleichung der tage, im welcher fie 
ausgeiprochen wurden ($. 198.), Zweitens nach 
Dergleichung defien, was wir fonft ermweislich von 
den nämlihen Schriftfteller haben, und was in der 
ganzen Manier damit vollkommne Aehnlichfeit bat, 
nach anderweitigen Beziehungen darauf, u. dergl., 
Gründe haben anzunehmen, daß der angebliche Ur: 
heber derjelben wirklich ihr Verfaſſer iſt; und wo 
drittens fih ein folcher fpecielleer Zufag, der eine 
Jahrsangabe, einen beflimmten Namen, u. dergl. 
enthält, Durch feine unbequemere Stellung, und 
fein unbequemes Verhältniß zum Ganzen des Ora⸗ 
fels als ein fpÄterer Zufaß, als Interpolation an: 
fündig. So finder Lichhorn es aus Gründen 
wahricheinfich, dag die ganze fpecielle Zeitbeſtim— 
mung vom Untergang des Meiches Iſrael ef. VII, 
g. nur einer fpÄätern Interpolation zujufchreiben ift 
36), So, glaube ih, find die Gründe, welde 
Roppe zu Jeſ. XIX, 18. anführt, daß entweder das 

ganze 

36) a. a. O. S. 92. f. 
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ganze Fragment V. 18. bis zu Ende, oder doch mes 
nigftens die Worte: NINI_IAND ON WI für 
unaͤcht zu halten, und als; jpäterer Zufaß anzufehem 
feyn, nachdem die Juden ſchon im heliopolitanifchen. 
Eanton zu teontopolis einen Tempel erbaut hatten, 
überwiegend : wenn gleich neuerlid Aöfenmüller 
zu Diefer Stelle Durch eine andre Deutung jene Wors 
te in Schuß genommen hat; andrer Beifpiele zu 
geſchweigen. 


§. 292. 
Ueber chronologiſche Anwendung der Orakel eines Propheten. 


Mur nach dieſen angegebenen Operationen laͤßt 
ſich eine chronologiſche Anordnung der Orakel, die 
entweder von demſelben Verfaſſer ſind, oder doch 
demſelben Verfaſſer beigelegt werden, ſo weit ſolche 
uͤberhaupt nach Vergleichung mit hiſtoriſchen Anga— 
ben moͤglich iſt, zu Stande bringen. Dabey hat 
man ſich durchaus nicht an die gegenwaͤrtige Ordnung 
zu binden: ſondern lediglich an die etwa bemerkten 
Zeitangaben, ſo weit ſich ſolche in der Pruͤfung 
als richtig bewaͤhren; und an die anderweitigen aus 
dem jedesmahligen Text ſelbſt evideuten Beziehungen 
auf gewiſſe hiſtoriſche Umſtaͤnde. Nach ſolchen For⸗ 
ſchungen findet man die Orakel des Jeremias chrono⸗ 
logiſch, ſo viel es ſich mit Wahrſcheinlichkeit thun 
laͤßt, geordnet und in dieſer Ordnung erklaͤrt bey 
Blayney 37); fo wie auch die nach Wahrſcheinlich⸗ 
feit beransgebrachte chronologifche - Drdnung der; 

Drafel 


37) Jeremiah and lamentations; a new translation ; 
with notas critical, p hilofophical and explanatory, by 


Benjamin Blayney, Oxford. 1784. 4. befonders in 
den notes on jeremiah, S. 3. f. 
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Drafel des Ezechiel bey TTewcome 38) in einer Tas 
belle angegeben ift. Daſſelbe lieſſe fich mach den ges 
genwärtigen Vorarbeiten leicht bey andern Prophe⸗ 
ten ebenfalls bewirfen, wenn auch nicht gerade die 
einzelnen Theile in diefer chronologifchen Ordnung, 
wie bey Blayney, abgehandelt würden: fondern 
wenn nur eine hinzugefügte chronologifche Tabelle, 
wie bey Newcome, Diefe Weberficht erleichterte. 
Und diefe Weberficht möchte vielleicht nirgends jo fehr 
Bedürfniß fenn, als bey den fo fehr heterogenen 
Drafeln, welche der Name des Jeſaias bindet. Daß 
eine folche chronologifche Anordnung der einzelnen 
Theile auf das Ganze, welches wir einem befondern 
Propheten verdanfen, oder das doch feinen Damen 
trägt, ein ganz andres Licht werfen, und befonders 
die ſtufenweiſen Fortſchritte in diefen Ahnungen, 
Wuͤnſchen, Hoffnungen fuͤr die Zukunft bemerklich 
machen muß; und daß dadurch wieder einzelnen 
Theilen ein helleres Licht aufgehen wird: davon 
Tann ſich derjenige, dem es um Auffchlüffe dieſer 
Are zu thun ift, durch eigne Verfuche am beften 
überzeugen. 


6. 203. 
Bon der Nückfiht auf den individuellen Charakter jedes 
einzelnen Propheten. | 


Es wird nah allen bisherigen Vorſchriften 
nicht nothwendig feyn, von jedem einzelnen Propbes 
sen Insbejondre zu reden: da das Allgemeine in ihrer 

Be 


38) An attempt towards an improved verfion, a me- 
trical arrangement, and an explanation of the pro- 
phet Ezekiel. by William Newcome, Dublin. 1788. 
4. Preface, S. LXIII. f. 
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Behandlung das Nämliche fenn wird ; da dasjenige, 
was die individuelle Are der Einfleidung und Dar: - 
ftellung eines Jeden unterfchelder, fo fern Dies auf 
die Behandlung deffelben einen Einfluß bar, fich 
gar leicht bey wiederholter Lectüre deffelben aus dem 
Allgemeinen abftraßiren läßt; und da von den Abs 
fchnitten, die in der ganzen Art des Vortrags et: 
was Eigenthuͤmliches haben, noch in einer befon: 
dern Abtheilung geredet werden fol. Mur darüber 
will ih ein Wort hinzufügen, daß es für den Auss 
Teger durchaus norhwendig ift, fih aus dem Ein: 
Druck, den das Ganze, was wir von einem Schrifts 
fteller haben, auf ihn macht, eine allgemeine dee 
von dem individuellen Charafter deffelben zu entwer⸗ 
fen: um theils defto leichter bey einzelnen Partieen 
zu beftimmen, ob fie in der That Dielen allgemeinen 
Charakter ebenfalls au fi tragen, alſo demijelben 
SHriftftellee ohne Widerrede gehören, menn Feine 
andre Umftände Dagegen find ; oder ob fie wegen der 
groffen Verfchtedenheit in dem Styl, in den Wen— 
dungen, in der ganzen Are der Einfleidung und der 
Darftellung möchten einem Andern mit gröfferem 
echt beizufegen fenn? theils durch Zufammenftels 
lung der einzelnen Züge diefes Charakters zu einem 
Ganzen fo viel eher über das poetifche Verdienſt 
eines Dichters urtheilen zu koͤnnen, alfo ihn auch 
von aͤſthetiſcher Seite zu betrachten; theils endlich 
ſich aus der individuellen Befchaffenbeie eines Jeden 
gewiffe Regeln zu abftrahiren, die bey Behandlung 
einzelner Partieen in Anfchlag fommen. Es wird 
alfo der Erflärer diefer prophetifchen Stücke auf 
das Tiefeindringende in den Ermahnungen und 
Strafreden des Jeſaias, aufden Schwung feiner 
Phantafie und die Kühnheir feiner Bilder, wenn 

Meyer's Germeneutif, Il. Th. Gg er 
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er feinen Blick auf die Zufunft richtet, auf die 
Eoneinnitär feines Ausdrucds und das Abgerundere 
in feinen Reden, auf das Maleriihe und Kühne 
in den Schilderungen des Joel; auf die Stärke, 
Erbabenheit und Mannichfaltigfeit der Bilder und 
Dichtungen des einem Jeſaias gleichfommenden Mi 
ha; auf die lebendige Daritellung, den unerfchöpfs 
lihen Reichthum der Einbildungsfraft und dem 
fühnen Schwung eines Habafuf; auf den fanften 
elegifchen Ton, der die Drafel eines Jeremias chas 
rafterifire, auf Die Wortſpiele, Die ibm faft noch 
mehr, als den andern hebräijchen Dichtern eigen 
find; auf das Verblühen feiner Sprade, die aljo 
nicht nach der Diction eines Jeſaias zu beurtheilen, 
fondern aus audern ihm gleichzeitigen Schriftftellern 
zu erläutern iftz auf die unerſchoͤpfliche Phantaſie 
und die mannichfaltige Kunft in den Compofitionen 
eines Ezechiel, und die Hauptformen derfelben, 
wie auf die groffe Ausführlichfeit, mit welcher er 
Alles erörtert; auf das Verhaͤltniß feiner Gemäls 
de zu den Gefihten eines Daniel und Zacharias, 
und auf das Unterjcheidende dieſer Letztern; auf den 
Reichthum an Vergleichungen bey Hoſeas, auf die 
Mannichfaltigfeie feiner Bilder, die mehr kurz ans 
gedeutet, als ausgemalt find, auf die gedrängte 
Kürze, und den nicht felten bemerfbaren Mangel 
an der gehörigen Rundung feiner Sprache; auf 
das Maleriſche in den localen und individuellen 
Schilderungen eines Amos, und auf das Eigen— 
thümliche dieſes Hirten in Entlehnung feiner Bilder 
und Gleihniffe von ländlichen Scenen ; und was 
fonft jeden Einzelnen unterfcheiden möchte, ſorgfaͤl⸗ 
tig zu achten; Solches aus den verjchiednen Theilen 

dieſer 
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Diefer Dichter hervorzußeben, und bey Auslegung 
Der einzelnen Partieen gehörig zu beherzigen haben. 


Daß nun nach diefer vorangefchicften Theorie 
jede myſtiſche und typiſche Deutung der hebräifchen 
Drafel, wie fie etwa bey Altern Auslegern angetrofs 
fen wird, durchaus zu verwerfen ift: bedarf faum 
einer Erwähnung. 


Ge Drittes 
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Drittes Kapitel. 
Von den meſſianiſchen Weiffagungen insbefondre. 





$. 204. 
Was unter meffianifhen Weiffagungen zu verftehen iſt? 


Vice ſowohl wegen der befondern Art der Behand: 
fung, als wegen des ganz eigenthümlichen Inhalts 
einzelner propherifcher Ausſpruͤche muß nach dem, 
was im zweiten Capitel von der Erflärung der he: 
bräiihen Orakel überhaupt geſagt ift, noch etwas 
Weniges von den fogenannten meffianifchen Weis» 
fagungen hinzugefügt werden. Zuerſt ift es north: 
wendig, zu beflimmen, mas man darunter zu ver: 
ftehen habe ? 


Man fand im N. T. in den Reden Jeſu, wie 
in den mündlichen und fchriftlichen Belehrungen der 
Apoftel oͤftere Ruͤckweiſungen auf gewiffe Stellen 
des A. T., befonders in den Propheten und Pfalz 
men, wodurch fchon viele Jahrhunderte zuvor auf 
die Perfon, die Schickſale und die Thaten Jeſu, 
auf feine neu zu ftiftende Religion, ja jelbft noch 
auf die Schickſale feiner Kirche bingedeurer feyn 
follte. Man nahm das U. T. zur Hand; und ers 
blickte nun viele folher Stellen, die vorhin wegen 
der Ungewißheit ihrer Beziehung dunkel ſeyn mochs 
ten, in einem fo hellen Licht, daß ihr wahrer Sinn, 
wie man glaubte, feinesweges zu verfennen mar. 
= —— Man 
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Man verfolgte diefen Gefihtspunet, und entdeckte 
noch in vielen andern Stellen, auf welche nicht ges 
rade im N. T. verwielen war, ähnliche Schilderuns 
gen, Die fich auf Jeſum, feine Tharen, feine Schick; 
fale bezogen, und ihn als fünftigen Meſſias mit 
unverfenunbaren Zügen darftellten. Hieraus bildete 
ſich der Begriff, den man fich von meffianifchen 
Weiffagungen entwarf; daß es folche Stellen des 
A. T. wären, die von dem zufünftigen Jeſus als 
dem Mejjiag, und von feiner Kirche handelten. 
Man gab es zu, wie z. B. Witchaelis, der insbes 
fondre von den Pfalmen redet, die von Ehrifto hans 
dein 39), daß man in Anfehung der Deutlichfeit 
ſolcher Stellen einen gewiffen Unterfchted annehmen 
kann. So beftimmt er vier Claſſen. Im die erfte 
feßt er folche Pfalmen, welcheer, wenn er das M. 
T. gar nicht gelefen hätte, und noch Michts von der 
Erfüllung derjelben wüßte, dennoch. unmöglich von 
David, oder wer fonft ihr Verfaſſer wäre, ausle⸗ 
gen könnte; fondern woben er ‚fogleich erkennen 
würde, daß fie eine Weiſſagung auf eine damahls 
zufünftige groſſe Perſon, auf das wahre Opfer für 
unfre Sünde, oder auf den dent David verheiffenen 
anfjerordentlihen Nachkommen ſeyn müßten; mie 
Fo; es der 


39) J. David Nichaelis Pritifches Collegium über bie 
drey wichtigfien Pſalmen von Chrifto, den ı6ten, 
goften und roten. Frf. und Göttingen. 1759. 
Vorrede. ©.23.f. Damit bitte ich zu vergleichen 
den Abſchnitt von den Meiffagungen des A. T., bes 
fonders den an Chriſto erfüllten Weiffagungen, in 
Theodor Epb. Lilienthal's guter Sache ber 
göttlichen Offenbarung. Th. LIT. Zweite Auflage. 
Königsberg. 1760. Cap. 5.6. ©, 337. f. 
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der XVT, XLu. CX Pfalm. Zur zweiten Claffe rech⸗ 
net er folche tieder Davids, welche von Chrifto ber 
fondre Umftände entdecken, von denen zwar nicht 
unmöglich wäre, daß fie auch andern tieblingen Gots 
tes begegneten; Die aber dergeftalt bey Jeſu von 
Mazarer zufammentreffen, daß, wer feinen Lebens: 
lauf kennt, und dabey im Lebenslauf Davids ein 
tiefes Stillfchweigen von foldhen ‘Begebenheiten 
mwahrnimme, nicht in Zweifel feyn fann, auf wen 
fie geben follen; 3.8. Pf. XXIL LXIX, Zur drit⸗ 
ten Claſſe zähle er jolche, die zwar feinen fo Fenntlis 
hen Umftand der Geſchichte Jeſu mit gleicher Deuts 
lichfeit angeben , noch fonft Etwas enthalten, Das 
ein Dichter von David oder Salomo nicht hätte fins 
gen koͤnnen, wenn man ihm Figuren und Hyper—⸗ 
bein erlaubte; die man aber Doch lieber von Chrifto, 
dem groffen Könige aus dem Haufe Davids, verfies 
ben wird, - fobald man ihn aus dem CX Pjalın 
kennt; und die überdies noch das Zeugniß des N. 
T. für fi haben, daß fie von ihm handeln; z. B. 
Der zweite Pſalm. Endlih wenn eine von diefen 
Bedingungen mangele, fo gebe Dies eine 4te Claſſe. 
Der LXXU Pfalm fey nirgends im N. T. von Chriſto 
angeführt; und ihm wäre vielleicht ein Sinn zu ges 
ben, nad welhem er von Saloıno poetifch wahr 
feyn Fönnte. Allein wenn man den CX u. II Pfalm 
von Chrifto erffärt habe, fo werde es ſchwer, das 
kenntliche Bild ebendeflelben Königs im LXXII Pfalm 
nicht zu fehen. Andern Pſalmen fönne man es viel 
leicht an ihrem Inhalt nicht anfehen, ob Chriftus 
oder David in ihnen redet; follte aber das N. T. fie 
von Chriſto erflären, fo könne fein Zweifel übrig 
ſeyn, daß man dieſer authentifchen Auslegung fols 
gen muͤſſe. Allein Diefer Unterſchied beträfe doch 

immer 
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immer nur die fehwerere oder leichtere Erkennbarkeit 
diefer Beziehung, keinesweges aber die Gemwißheit 
jener Beziehung ſelbſt. — Mur einige Ausleger, 
3. B. Dathe, die es bey einigen Pfalmen bemerkten, 
Daß einige Stellen darin ganz evident auf die Perfon 
Davids oder irgend eine andre Perfon jener Zeit fich 
beziehen, andre aber eben fo evidene auf die Perfon 
Jeſu als den Meffias paßen, und auch im M.T. 
auf ihn gedeutet werden, nahmen an, um diefer 
Schwierigkeit zu entgehen, daß folche Pfalmen von 
David und Ehrifto zugleich handelten; daß fie aber 
Demungeachter, weil fie fich wenigſtens einem gros⸗ 
fen Theile nach auf die Perfon Jeſu als den Meſſias 
beziehen, mefjianifhe Pfalmen zu nennen feyn. z. B. 
Pſ. XXII. Auch nad dem Sinn diefer Ausleger litt 
die Gewißheit der Beziehung folcher Stellen auf die 
Zeiten des N. T. feinen Zweifel. Und es machte 
diefen Schriftforfchern Feine Schwierigfeit, nad) 
dem Ausfpruh Jeſu Luk. XXIV, 44. — — Ta Ye- 
YEORuMEVE Ev To vouw MuTems, No MEODNTais, Ki 
Wearnos, weeı ruev, fi) dasjenige beſtimmt anzu⸗ 
geben, was im Mofes, in den Propheten und im 
den Pfalmen von ihm gefchrieben war. 


Hier, wo eine genauere Beleuchtung der hies 
hergebörigen Stellen nicht zweckmaͤſſig wäre, kann 
es bloß darauf anfommen, zu beftlinmen: ob fid 
im A. T., in welchen Stellen es immer fey, mess 
ſianiſche Weiffagungen in dem angezeigten Sinn 
finden; das. heißt, folhe, Die nicht etwa Dunfle 
Abnungen, Wünfhe, Hoffnungen. eines Fünftigen 
groſſen Lehrers, oder befferer Zeiten der Einficht und 
Religioſitaͤt: fondern bald offenbare, bald verſteck⸗ 
tere, aber doch bey ernſtlichem Nachforſchen ermeis: 
| Ög4 liche 
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liche Hinweiſungen auf die Perſon Jeſu, auf ſeine 
Thaten und ſeine Schickſale enthalten? Und da wir 
ſolche nicht anders auffinden koͤnnen, als durch eine 
richtige Interpretation: fo wirds darauf ankommen, 
ob mir nach denfelhen Grundſaͤtzen der Opnterpretär 
tion, die im zweiten Capitel fuͤr die Behandlung 
der Orakel überhaupt. feftgefegt. find, und die aud) 
bey andern Stellen. auffer den prophetiichen Büchern, 
fen es in einzelnen hiſtoriſchen Stücken, fen, es in 
einzelnen Pfalmen „ ‚Die ſich auf etwas Zufünftigeg 
beziehen „möchten, eine Anwendung. feiden muͤſſen, 
folhe meſſianiſche Weiſſagungen aufzufinden im 
Stande ſind? oder was von ‚den, Erflärungsgrunds 
fäßen zu halten ſeyn mag, nach denen man ſolche 
aufgefunden bat? ob es alſo gar keine gebe? oder 
in welchem Sinn es. folche gebe ? ‚und. ‚wie man ben 
Ihrer Erklärung j zu verfahren nn 


20 in ee 
Beleuchtung’ der Grundfäge, auf denen die Annahme der 
en aniſchen Weiſſagungen im angezeigten Sinn beruht. 


Hier wird es auf folgende zwey Fragen ankom⸗ 
men: 1) Hat man bey Erklaͤrung gewiſſer Stellen 
als meſſianiſcher Weiſſagungen die im zweiten Capitel 
aufgeſtellten Grundſaͤtze für Behaudlung der, hebtdi⸗ 
ſchen Orakel zu Rärhe gejogen ? 2) Dder was. für 
Grundjäge har nen biebei) BERN und was aiſt 
von denſelben zu halten? az 

Was die erfte Frage bettifft, fo iſt auf forgende 
Puncte hiebey zu achten. Vorausgefegt, daß man 
von richtiger philologifch : antiquarifcher Interpre— 
tation ausgegangen iſt, er die einzelnen Ausdrücfe 

en 
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entweder. im gewöhnlichen, oder Doch irgend: erweis⸗ 
lihen Sinn genommen hat, ohne zuvor nad) gewiss 
fen vorgefaßren Meinungen die Worterflärung zu 
modificiren: hat man auch hiebey, wie bey, andery 
Orakeln, ſich bemuͤht, die Umftände aufzufinden, 
unter denen ein ſolches Orakel, ſey es ein Lied, oder 
ein andrer prophetiſcher Ausſpruch, ergangen fenn fan. 
($. }98.199.)5 alfo bedacht, ob ein folcher Ausſpruch 
Der auf die Zeiten.des M.T., auf die Perfon Jeſu, u. ſ.w. 
hinweiſen ſoll, ein Bedürfnif, für. jene; Zeiten feyn 
fonnte, wo er publiciee ward; ja, ob er quch nur 
im Mindeften den teuren, die ihn vernahmen, vers 
ſtaͤndlich ſeyn mochte? ob alſo nicht eine andre Deus 
tung deſſelben, wenn die Sprache ſolche anders er⸗ 
laubte, ‚auf näher gelegne Perſonen, naͤher gelegs 
ne Zeiten, naͤher gelegne Umſtaͤnde, moͤglich, und 
ben genauerer Nachforfchung erweislich war ? ja,ob-fie 
nicht wegen des genauen Zufammenhanges, ‚ worin 
etwa eine jolhe Stelle ſich mit andern befand, die 
mit ihr nur ein Ganzes ausmachten (vergl. 8. 195.), 
gewiſſermaſſen als, nothwendig ericheitfen möchte,? 
ob ‚man, ferner ben. der Deutung entweder „ganzer 
Stücke, oder. einzelner. Züge auf Die Zeiten und das 
* Jeſu uͤberall auf die dichteriſche Einkleidung 
er Orakel ($. 200.) Ruͤckſicht genommen ; aljo; nicht 
einzelne Züge, einzelne Bilder. zu fehr urgirt habe, 
welche doch nur als detaillirende Schilderungen. ‚eis 
ner Hauptbegebenheit, detaillirende Ausſchmuͤckung 
eines Hauptgedanken anzuſehen ſind? ob dies nicht 
beſonders bey ſolchen Zuͤgen gelte, die ganz gegen 
den allgemeinen Charakter der Orakel (8. 192.) zu 
ſehr ins Specielle gehen? oder ob man nicht bey 
folhen fpeciellen Zügen entweder durch Annahme 
eines fpätern Urjprungs (vergl $. 201.2.) — die 
— —Gg7 aber 
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aber hier nicht aushelfen würde, da man diefe Stüf: 
fe doc) nicht bis nahe an die chriftfiche Periode her⸗ 
abfegen koͤnnte; — oder durch Annahme einer Ins 
terpolation, Die fich etwa leicht begreiflich machen 
lieſſe ($.201.3.), rathen fönnte? ob man endlich, 
was hier befonders in Anfchlag zu bringen ift, bey 
Biefer interpretation confequetit verfahre; alfo, wo 
Han ein Mahl eine fpecielle Deutung auf die Pers 
fon Sefu als den Mefftas verfucht habe, dieſelbe 
auch durch; die einzelnen Theile durchführen koͤnne; 
iind nicht nach Gutdünfen einige Stellen als ganz 
eigentlich, andre als bloß bildlich von ihm gefagt: 
oder einige als an ihm erfüllt, andre als nicht erfülle 
annehme? Und ich fürchte, daß man bey der Ans 
nahme fpecieller mefftanifcher WWeiffagungen in dem 
angegebenen Sinn entweder gegen "einzelne diefer 
Hoderungen, die im zweiten Capitel begründet find, 
oder gegen mehrere derfelben anftoffen muß; und, 
fo lange man fein Bedenken trug, folche anzunehs 
men, angeftoffen hat. Die Anwendung auf einzefs 
ne fange Zeit für meffianifch gehaltene Weiffagungen, 
die ohnehin zu weit führen würde, will id meinen 
Leſern überlaffen. Ich bitte bloß, zu vergleichen, 
od fie‘ diefe Foderungen, dieſe Grundfige mehr in 
der Michaelisfhen Erklärung von Jeſ. LIT, 13. — 
LIII. 12. 40) und det Seilerfchen Auseinanderfers 
zung dieſes Stuͤcks 41): oder in der von Ecker— 

i R mann 


+9) In feiner deutſchen Weberfegung des A. T. mit Ans 
merkungen für Ungelehrte. Achter Theil, welcher 
den Jeſaias enthält. ‚Göttingen. 1779. zu Ddiefer 
. Stelle. — | 
.. +7) Die Meiffagung und ihre Erfüllung aus der heilis 
gen Schrift dargeftellt von D. G. Sr. Seiler. E— 
“ dJangen. 1794. ©. 154.f. 
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mann 42), Paulus 43) und Ammon 44) vorge⸗ 
ſchlagenen Interpretation diefes nämlichen Abſchnitts 
erfüllt und angewandt ? ob fie die naͤmlichen Grund⸗ 
füge, fo fern fie auch auf die Pfalmen eine Anwen⸗ 
dung feiden, und Diejenigen, welche oben ($. 185.) 
ganz befonders bey den Pfalmen empfohlen find, 
mehr in der Wichaelisfchen Erläuterung des XVI. 
und CX, Pfalms 45): oder in der ebenfalls von 
Eckermann 46) und Ammon ar) vorgetragenen 
Deutung derfelben befolgt finden? a 


Freilich, fobald fih dem uneingenommenen Ers 
klaͤrer nach aller möglichen Sorgfalt und Behut⸗ 
famfeit in der phifologifch santiquarifdhen Erläutes 
rung gegebner Stellen folhe Ausfprüche darboͤten, 
welche ungeachtet deffen, was man bloß auf dichtes 
rifhe Einfleidung und Ausſchmuͤckung rechnen fan, 
dennoch ſehr fpectelfe Züge enthielten, die durchaus 
genau beftimme und unzweidentig erfcheinen, und 
die durchaus durch feine andre ai gelegue Perſo⸗ 
nen oder Umftände erfüllt find, oder von ihr * 

* | ſeyn 


22) Theologiſche Beiträge. I, 1. S. 193. f. 
43) Memorabilien. 3 Stuͤck. S. 175.f. vergl. Philolo⸗ 
giſcher Clavis uͤber den Jeſaias, zu dieſer Stelle 
mo bie vorhin vorgetragne Erklaͤrung etwas anders 
modificirt, aber in der Hauptſache geblieben tft. 
44) Entwurf einer Chriftologie des Alten Teſtaments, 
von D. Cph. Sr. Ammon. Gin Beitrag zur _ends 
lichen Beilegung der Streitigkeiten über meffiants 
ſche Weiffagungen, und zur biblifchen Theologie 


des Verfaſſers. Erlangen. 1794. ©. 97.1. 
45) Kritiſches Collegium us ſ. w. S. i. f. 452 f. 
+) a. a. O. I. 2. S. 98. f. 1. S. 107.f. 

47) a. a. O. S. 52. f. 39.f. | 
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aben,. nach. allen Stücken aufs genauefte. bey diefer 
chraiſtlichen Periode zuträfen; Ausjprüche, Die gleichs 
wohl nicht ſolche Züge enthielten, welche irgend ein 
nach Jahrhunderten lebender weiſer Mann auf fih ans 
wandte, und durch eigne. Thaͤtigkeit zu realifiren 
fuchte, die alfo auch ein Andrer hätte durch aleiche 
Thaͤtigkeit realiſiren fönnens fondern ſolche Züge, 
dereu,Mealifirung bey einem einzelnen Menſchen, 
bey. ‚feinen. Thaten, ‚feinen, Schickjalen nur durch 
das unerwarterfie Zuſammentreffen der.verichiedenften 
Umſtaͤnde möglich war;. Ausſpruͤche, deren früheres 
Dalenygleihmopl unläugbat erwiefen, und wobey 
au Inczypolgtion fpÄterer, Zeiten auf feine Weiſe zu 
denfen wäre; ‚pätgen wir, (age ich, ſolche Ausiprüs 
her eye in Mofe,. ſey es in den Propheten, 
28, in den Pfahnen :.fo würde ich Fein-Bedenfen 
trugen, zu geftehen, daß bier eine wirfliche mellias 
nifche Weiſſagung in dem angegebenen Sinn zu fin⸗ 
den wäre; Daß bier der Gegenſtand, der geweiſſagt 
fen , von dem,. der die Weiffagung ausſprach, ıms 
Rad natürlicher Weiſe häbe vorhergefehen werden 
Önnen;. daß alfo hier’ der Weifjagende das, was 
er befaunt machte, durch eine übernatürlihe,. — 
wenn gleich durchaus umerflärliche und: unbegreifliche 
— Einwirfung der Gortheit- müffe erhalten haben; 
uud ich wuͤrde mich befcheiden muͤſſen, daß ich ents 
weder zu unvermögend wäre, einzufeben, wozu eine 
folhe Befanntmachung ſo viele Jahrhunderte vors 
ber jenen Menfchen jener Zeiten hätte dienen fönnen: 
Ä | oder 
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oder: daß ich uͤberhaupt jene leitendeh Grundfäße al⸗ 
ler vernünftigen interpretation der Drafel, wenn fie 
aus dem .begreiflichen Gefichtspunct betrachtet wer⸗ 
den follen ($.199.f,), wo nicht gänzlich aufgeben, 
doch merflich einfchränfem müßte: Mur fürchte ich, 
daß dieſe Foderung an eine erweisliche mefjianifche 
Weiffagung in dem angezeigten Sinn fehwerlich er⸗ 
füllt, daß alfo auch jene leitende :($. 199. — 
te) Vorausſetzung ſchwerlich widerlegt wird. 


Aber was für Grundfäge hat man denn — 
wenu man zur Ueberzeugung von ganz entſchiednen 
meffianifchen Weifjagungen: in jenem Sinn gelangte? 
und. was ift von dieſen Örundfägen zu halten? Es 
war erjtlich lange Zeit eine fehr gewöhnliche Idee, 
daß die Ausfprüce des M.T., entweder die Ent; 
fheidungen Jeſu felbft, : oder doch eines Paulus, 
eines Petrus, bier das größte Gewichte haben; daß 
alfo Stellen, die im NT. auf Jeſum, auf feine 
Thaten und feine Schicfjale bezogen werden, uns 
läugbar von der chriftlichen Periode verftanden wers 
den müffen. Dies ift ein Grund, auf den fich 
Michaelis mit groffer Zuverficht-beruft ss); wobey 
er Petrus und Paulus für aushentifche Ausleger ers 
klaͤrt. Auf diefe Weife gelangten ältere Erklaͤrer 
duch das N. T. veranlaßt zu einer fehr groſſen 
Menge meffianifcher Weifjanungen. Indeß fing 
man nach und nach an, zuerft Die Beweisfraft eis 
niger Stellen des N. T., wo das A. eitirt wird, in 
Zweifel zu ziehen: bis man diefe Zweifel und diefe 
Prüfungen endlidy auf mehrere, ja auf alle ausdehns 
te. Man bemerfge nämlich, daß in vielen Stel: 
len des N. T., wo das A. citirt wird, bald Jeſus, 

bald 
+48) Kritifches Collegium zum 16ten Pfalm. S. 1. f. 
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Bald feine Apoftel nach der damahligen Gewohnheit 
jüdischer fehrer, zur Erläuterung und Beſtaͤtigung 
eines Satzes fih auf Worte des A. T. zu berufen, 
ebenfalls bloß gewiſſe Stellen, die entweder von 
Juden für Weiffagungen auf den Meffias gehalten 
wurden: oder die gar leicht auf die Zeiten des M. 
T. gedeutet werden fonnten, auf ibn, feine Lehre, 
ſeine Schicffale, feine Thaten angewandt haben; 
bisweilen ganz aus dem Zufanmenhang, in welchem 
fie im A. T. ftehen, herausgeriffen; bisweilen iu 
einem ganz anders gewandten Sinn, als fie dort 
unläugbar zu nehmen waren ; bisweilen bloß nach 
den LXX, die den Sinn verfehlt hatten; ohne damit 
etwas Andres zu beabfichtigen, als bald den ftärfern 
Eindruck, den ſolche Stellen des A. T. auf die Zus 
denmachen mußten, zu benußen; bald ihre Vorträs 
ge einfeuchtender zu machen; bald ihren Belehruns 
gen einen gröflern Nachdruck, bald ihren Vorftels 
lungen ein gröfleres Gewicht zu geben; aljo auch, 
ohne damit anzeigen zu wollen, daß jene Stellen 
des A. T. gerade im etgentlichften Sinn von diefen 
Eräugniffen ıdes M.T. redeten. Wie fern Diefer 
Gefihtspunct bey allen .Stellen,. die im N.T. irs 
gend aufgeführte werden, feftzubalten fey: hat bes 
fonders Eckermann fehr einleuchtend dargethan 49). 
Ben diejen Umftänden kann die Anführung des N. 
T. allein, ungeachtet des Gebrauchs der Formel: 
vo arnenIy, und ähnlicher, ſchwerlich eine wirk⸗ 
lihe Hinweiſung jener Stellen des A. T. auf die Zei⸗ 
ten der chriftlichen Verfaſſung beweijen: da es Doch 

immer 


49) Theol. Beiträge, im ganzen erſten Bande. Alto⸗ 
na. 1790. 1791. und II, 5. In dieſem leßtern Stuͤck 
bitteidy befonders das Refultat feiner Unterfuchuns 
gin ©. 169. fr zu vergleichen. 
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immer ſchwer auszumachen wäre, ob in einem gege—⸗ 
benen Fall bloſſe Accommodation Statt fände, oder 
ob etwas mehr darin zu fuchen wäre? Ks ift auch 
dieſer Beweisgrund nenerlich felbft von folchen Theo: 
logen aufgegeben, Die noch mefjianifche Weiffaguns 
gen im angegebenen Sinn anzunehmen geneigt find, 
j. DB. von: Martini, Der doch - das LIII. Kapitel 
des Jeſaias von Chriſto erffärt so). Ueberhaupt 
mußte es auch ganz unabhängig von jenen Forſchun⸗ 
gen ben der neuern Läuterung der Principien einer vors 
urtheilsfreien Hermeneutik mehr und mehr einleuch- 
ten, wie wenig man berechtigt ſeyn Fönne, ans 
den fpätern Schriften des M. T. die frühern des A. * 
zu erklaͤren. 


Ein zweiter Grund war dieſer: Man bemerfs 
te in gewillen Stellen des A. T., bald in den Pros 
pheten, bald in den Pfalmen, gewiffe Schilderun⸗ 
gen, Die fo ſpecielle Züge zu enthalten ſchienen, wel⸗ 
che auf feine andre Perfon, auf feine andre Zeiten 
fich beziehen konnten, als auf die Zeiten, auf die 
Derion, und auf die Thaten Jeſu. Bald waren 
es Züge, die einen befonders elenden Leidenden und 
Verfolgten fchildern, wie im XXI. Pfalm; bald 
folhe, Die auf einen groffen Glanz, eine grofle 
Würde hinführten, wie im CX. ünd im I], Pfalm: 
wo man aljo bald den leidenden, bald den nad) fe: 
nen Leiden verberrlichten Jeſus; bald dieſe naͤmli— 
ce Perfon, als den groflen König aus dem Haufe 
Davids zu erblicken glaubte. Bald waren es Züge, 
| die 
3°) Commientatio philologico - critica in locum Efaiae 
LIl,ı13. — LI, ı2. ed. Chrifl. Dav. Ant. Marsini 
Roft, 1791. pag. 1.2. -wo mehrere Schriften, Die 
jenen Beweisgrund verwerfen, angeführt find. 
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die ganz fpeciell auf befondre Umftände feines Lebens 
hinweiſen follten; 3.8: auf den Umftand, daß er zu 
Bethlehem gebohren würde, Micha V, ı. und was ders 
gleichen mehr find. Alleinman vergaß hieben nur gar zu 
oft, daß man Dichter erflärte, die Alles individuell 
darftellen,: was der Projaifer bloß im Allgemeinen 
befchreiben würde; daß man nicht jeden einzelnen 
Zug zu urgiren hat: fondern bloß bey dem Haupt⸗ 
gedanfen in vielen Schilderungen ftehen bleiben, und 
das. Uebrige als Erornation betrachten muß; und 
daß fich auf diefe Weiſe leicht entweder in der Pers 
fon des Dichters felbft, oder in andern ihm nabe 
gelegenen Perfonen. oder Umftänden das Gegenbild 
zu diefen Schilderungen nachweifen läßt, ohne daß 
man fich fo weit in die Zufunft verfteigen dürfte; 
daß ein orientalifcher Dichter felbft einen irdifchen 
König ſehr hoch hinaufiegen, ihn als tiebling der 
Gottheit darftellen, und ihn in buperbolifchen Muss 
drücken mit einem Glanz und einer Würde umgeben 
kann , die Alles, was menfchlidher Glanz und 
menfchliche Würde in der Erfahrungswelt heißt, 
weit übertrifft; daß man aljo auch bey foldhen hy⸗ 
perbolifhen Schilderungen die Hauptidee, ‚die zum 
Grunde liegt, von dem Gewand enrfleiden muß; und 
daß man auf diefe Weiſe ebenfalls in der Perſon eines 
David, eines Saldıno, eines Hiskias denjenigen finder, 
der in folhen Schilderungen dargeftelft ift. Diele Bes 
merkung läßt ſich befonders auf viele Stellen der ges 
nannten Schrift des Heren D. Seiler anwenden, 
der offenbar die Schilderungen der Propheten und 
Pſalmen zu fehr urgirt, und auf diefe Weiſe weit mehr 
darin finder, als die Urheber derfelben dabey des 
fen mochten sı). Und wenn nun zufällig einzelne 

| o 
51) Z. B. bey Pſ. LXXII. a. a. O. S. a48. f. 208.f. 
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fo fpecielle Züge gerade in der Perfon und in den 
Schickſalen Jeſu angerroffen wurden; und wenn 
vollends, welches man wenigftens als Beitätigung 
dieſer Erflärung anjah, im N. T. individuelle Züge 
auf die Perfon und auf die Schickfale Jeſu bezogen 
wurden: fo vergaß man, daß fi in den Gitellen, 
wo folche fpecielle Beziehungen auf Jeſum anzutrefs 
fen find, zugleich’ manche andre Züge finden, die 
nicht auf ihn eine Anwendung leiden; dag alfo die: 
fe Züge im N. T. bloß deswegen ausgehoben und 
auf ihn bezogen werden, weil hier eine jo groffe, jo 
auffallende Aehulichkeit fihtbar it; und weil man 
gewohnt war, folche Aehnlichkeit ben aller Gelegens 
heit aufzuſuchen. Harte man nun ein Mahl entwes 
Der nach den Argumentationen aus dem N T., oder 
nad dieſen Bemerfungen einzelner Ipecieller Züge, 
Die in.der Perfon und den Schicfjalen Jeſu realifirt 
find, gemwiffe Stellen als meijianiscd) angenommen : 
fo wars eine natürliche Folge, Daß man nun audre 
Stellen, andre Ausiprüce der Propheten, oder 
andre Pfalmen, Die etwas Aehnliches darftellen, 
von einem Ähnlichen Leidenden, oder von einem aͤhn⸗ 
lichen majeftätifchen, herrlichen Regenten im orieu— 
talifchen Bildern reden, ebenfalls auf die nämliche 
Weiſe auf Jeſum, feine Scidjale, feine Kirche 
bezog: wie es Michaelis bey den meſſianiſchen 
Pſalmen macht, die er (vergl. 9.204.) jur vierten 
Claſſe rechnet, z. B. PE.LXXI. Allein fo wie der 
erfte und zweite Grund wegfallen, auf welchen jene 
Annahme beruhte: fo fällt-auch das weg, was 
man aus jenen VBorausfeßungen weiter gefolgert hat. 


Dazu fam ein drirrer Umftand, wodurd man 
in diefen Erklärungen beftärfe ward, auf welche man 
Meyer's ermeneutif. IL Th. Hh durch 
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durch einem der vorhergehenden Gründe hingefeitee 
war. Man blieb fich nicht gleich in der Auslegung; 
fondern verfiel gar oft in eine groffe Willführ. Wo 
man in dem Propheten oder in den Palmen ſolche 
ſpecielle Züge fand, die ganz angenfcheinfich auf die 
Perſon oder die Zeiten Jeſu fich zu beziehen fchienen: 
da deutete man ohne Bedenfen ganz fpeciell. Wo 
ſich aber in den naͤmlichen Stellen andre Zuͤge fan⸗ 
den, die ſich nicht auf die naͤmliche Zeit, die näms 
liche Perſon anwenden lieſſen: da deutete man fol 
che als dichteriſche Schilderungen, die zur Auss 
ſchmuͤckung da’ftänden, Die nicht fo genau zu neh⸗ 
men wären,‘ oder deutete ſolche uneigentlich; oder 
man legte manchen Stellen, die auf erwas fehr Sinn: 
liches hinzudeuten (djienien, weil fie nicht auf Ehri: 
ftum anwendbar waren, einen ädferen geiftigeren 
Sinn unter. Go gings bey Pf. XXI, wo man 
B:19: die Theilung der Kleider eigentlich auf Ye: 
ſum bejog; aber diefe Stiere Bafans, Diefe Loͤwen/ 
die ihn umringren, dieſe Hunde,‘ die ihm umga— 
ben, V. 13. 14. 17. im uneigentfichen Sinn neß; 
men, oder als dichterifche Ausſchmuͤckung betrachten 
mußte. So gings bey Jeſ. LIH., wo man in dem 
erften Derfen Die Schmach, weiche der feidende zum 
Besten Andrer erdulder, eigentlich auf Jeſum bes 
7309; aber B. 10. die Nachkommen, die er haben 
ſoll, nur uneigenclich von feinen Schülern und 
Verehrern nehmen: fo wie die Beute, welche er 
nad) nm. erlangen und austheilen foll, wieder 
entweder uneigentlich nehmen, oder von einem 
groſſen Glanz, einer groffen Würde, nach juͤdi— 
fchen Mationaldildern —— verſtehen muß. 
Auch hiebey kann wieder die gedachte Seileriſche 
Schrift in mehreren Stellen zum Beleg dienen, bes 
ſonde ts 
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fonders wo es auf die Linterlegung eines geiftigeren 
Ginnes ankoͤmmt, wo der buchftäbliche ſich doch zu 
wenig anf Ehriftum anwenden ließ s2). Mur fehle 
es an dem Beweis, daß Diefer verädelte geiftigere 
Sinn von den Propheten oder Pfalmilten beabfichs 
tigt war. Indeß hat der jchon vorhin genannte 
gründliche Schrifterflärer Wartinı, der jenes Car 
pitel des Jeſaias ebenfalls auf Jeſum bezieht, fich 
dieſen Vorwurf nicht zu Schulden fommen laffen; 
da er die groffen Schwierigfeiten einer fich gleich 
bleibenden detaillirten Deutung dieſes apitels auf 
Jeſum einfah, und Daher gleich zu Anfang 53 er⸗ 
Flärte, daß er dieſe Ipecielle Deutung dieſes Capis 
tels nicht annehme; fondern nur einzelne allgemeine 
darin zum. Grunde liegende Ideen auf Jeſum bezier 
he. Schwerlich würde man ohne jene zu groſſe 
Willkuͤhr in der Eregeje jo viele fpecielle meffianiiche 
Weiſſagungen haben auffinden Finnen, als man 
lange Zeit mir Evidenz wahrzunehmen geglaubt hat. 
Aber man ging noch weiter. Man bemerfte nıche 
allein unter den Zuͤgen, die ganz offenbar meſſianiſch 
fenn follten, manche andre, die nicht auf Jeſum, 
oder feine Zeiten paßten, und fich allo jene andre 
Deutung gefallen laffen mußten: fondern man fand 
befonders in einzelnen Palmen mitten unter jenen 
augenscheinlich meffianifchen Zügen andre, die ebem 
fo evidene auf David oder seine. andre nahe lebende 
Perfon fich bezogen, und auf Jeſum gar nicht ges 

deutet 


52) Sch berufe mich auf ©. 49.5 auf die Deutung des 
CXPſalms, beſonders ©. tor. f. 


3) 1.0 pageg.fgu. vergl. pos. 66. Fau. 176.fin. 136 
qu. 
962 
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deutet werden fonnten. Um diefer Schwierigfeit zu 
entgehen, bildete man fich Die (ſchon S.204. anges 
deutete) dee, daß einzelne Palmen auf David 
und Ehriftum zugleich geben möchten; daß fie ent» 
weder im nächiten Sinn auf David, im entferntern 
auf Ehriftum gingen; oder daß einige Stellen auf 
David, andre auf Chriftum zu beziehen wären. Als 
fein ein folches Verfahren wird immer durchaus wills 
führlich bleiben, und fi nie auf beflimmte Regeln 
zurücführen laffen: da es immer nur auf einem 
fubjectiven Gefühl berufen würde, wie viel man 
möchte von David verftehen, und wie fern- man eis 
nen Pfalm auf Chriftum beziehen, wie viel man 
davon auf ihn deuten möchte; und fchon dies milk 
führliche Verfahren macht folche Deutungen verdäch: 
tig. Dazu koͤmmt, daß wir uns davon gar feinen 
Begriff machen können, wie der Dichter babe im 
naͤchſten Sinn ein Lied auf die Perfon Davids, im 
entferntern auf die Perſon Jeſu beziehen mögen; daß 
es noch weniger begreiflich ift, wie ein Dichter habe 
in demfelben tiede von fich oder einer andern nahe ges 
legenen Perfon, und zugleich von einer andern weit 
entferntern,, die erft nach Jahrhunderten auftreten 
wuͤrde, reden fönnen; mie er es nur jelbit habe ver; 
fteben, und mie viel weniger er noch babe andern 
verftändfih feyn mögen; daß es endlich überbaupe 
alten Grundbegriffen der Hermeneurif widerjpricht, 
auf Diefe Weiſe einen gedoppelten Sinn in irgendeinem 
Vortrag anzunehmen; [der Fall, wo der buchftäbliche 
Sinn nicht hinreicht, fondern ein andrer aufjufuchen 
iſt, koͤmmt bier niche in Anfchlag;] und daß es 
noch mehr derfelben zumider ift, eine ſolche Ungleich— 
beit in der Deutung zu geftatten, wo man nach 
aalenigt bald auf eine nähere, bald auf eine ent—⸗ 

ferniere 
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ferntere Perſon einzelne Zuͤge deutet. Wo alſo mit 
Evidenz einzelne Zuͤge auf eine naͤhere Perſon bezogen 
werden koͤnnen, da wird der Ausleger zu verſuchen 
haben, wiefern auch Die übrigen auf ſolche anwend; 
bar find. | 
Mit diefem legten Umftand hängt ein vierter 
fehr genau zufammen, daß man gar zu oft, mo 
fpecielle Züge auf den Meffias oder auf Jeſum hinzu: 
führen ſcheinen, fchlechterdings auf den Zuſammen⸗ 
bang feine Rückficht genommen hat. Wie oft man 
in einzelnen ‚prophetifchen Stüden, wo von ganz 
andern Gegenftänden die Rede war, bloß wegen der 
Aehnlichkeit einzelner Züge, oder wegen einer Ans 
führung im WR. T. einzelne Stellen auf Jeſum, feine 
Schickſale, feine Zeiten gedeutet hat: davon zeugen 
die Verfuche älterer Erflärer hinlänglih. Man bes 
Dachte es nicht, Daß ungeachter deffen, mas oben 
von plößlichen Webergängen in den Orakeln gefagt 
ift ($.192.), dennoch folhe Sprünge von Zeiten, 
die dDiefen Sehern ganz nahe lagen, in eine Periode, 
die mehrere Jahrhunderte nachher erft erfolgte, und 
von dieſer wieder plößlich zurück in diefe Zeiten, von 
denen fie vorher redeten, in der Thas zu unnatürz 
lich find, um fich einem Ausleger von gefunder Urs 
theilsfraft zu empfehlen; und noch weniger beherzig: 
te man, Daß ein Seher, der vorhin von Zeiten, 
von Vegebenheiten ſprach, die feinen Zeitgenoffen 
nahe lagen, und ihnen verftändlich ſeyn Fonnten, 
mit einem Mahle hätte unverftändfich merden muͤſſen, 
wenn er ſich plöglich in fo entfernte Zeiten verjeßt, 
plöglihe Winke über eine fo weit entfernte Perfon 
mirgerheile haͤtte; endlich, daß fich Die mehrfien 
diefer Stellen viel natürlicher und begreiflicher erfläs 
sen laflen, wenn man dem Zufammenhang getreu 
Hh 3 bleibt, 
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bleibe, und aus demfelben ihren Sinn zu entwickeln 
fuht. So wäre der Sprung unbeareiflih, wenn 
Joel, der eben Cap. Il. nach der Heuſchreckenver⸗ 
wuͤſtung eine geſegnete Zeit verfündigt bar, mit eis 
nem Mable follte Cap. Ill, ı.f. die nach Jeſu Zeiten 
erfolgte Ausgieſſung des heiligen Geiſtes andeus 
ten: da neuere Schriftiteller erwiejen haben, mie 
ſich eine viel begreiflichere Erflärung dieſes Drafels 
denfen läßt sa . Go haben neuere Eregeten darauf 
aufmerffam gemacht ss), wie man Jeſ. Bll. ı3. — 
LIN, 12. aus dem Zuſammenhang, wo lauter aufs 
Ende. des Erils fich beriehende Orakel ſtehn, ger 
waltfam berausveiffen müffe, um die Deutung auf 
die Perfon Jeſu wahrſcheinlich zu machen (|. oben Mo⸗ 
te 42.43.44.); und jelbft einer der neuiten Verthei⸗ 
Diger der chriltlichen Deutung fucht dies Argument 
aus dem Zufammenhang durch die Bemerfung zu 
widerlegen: Nec taımen video, quid obfiet, quo 
ıninus oraculum, de quo agitur, alio tempore et 
loco a vate facro editum, et ab iis, qui oracula ifla 
omuia fub nomine prophetiarum Jefaiae congella uno 
volumine comprehenderunt, reliquae orationi alieno 
forte loco infertum efle flatuamus 56). 


Daß 


54) ch berufe mich nur auf die geſchmackvolle Bearbei⸗ 
tung dieſes Dichters von Juſti: Joel neu übers 
fegt und erläutert von Rarl Wilbelm Jufti. Xeips 
3ig- 1792. zu dieſer Ötelle. | 

ss) Man vergleiche unter andern Aofenmälleri fcholia 
adh.l. Deſſelben Abhandlung: Xeiden und Hoffs 
nungen der Propbeten Jehova's. ef. LU, 13 — 
LI. in Babler’s N. theol. Journal. 1, 4. S. 
335. 

56) Martini |. c. pag.6. 


Erklärung d. proph. Stuͤcke d. AD. S.205. 487 


„. Daß endlich. fünfrens mauche diefer angeb⸗ 
lich evidenten meffianifchen Weiſſagungen gar oft 
Durch groffe Willführ in der philologifchen Interpre— 
tation herausgebracht find, willich nicht erwähnen: 
da man leicht von der andern Seite. neuern Erklaͤ— 
rern etwas Aehnliches zur Saft legen möchte. Je— 
doc) Fönnte dies freilich nicht als Einmwendung gegen 
Die gute Sache felbft, fondern nur als Einwurf ge: 
gen den Misbrauh und die Unbehutſamkeit dieſer 
Ausleger vorgebracht werden. Doc) dies Eine will 
ih noch anführen, daß mir diefe Willfüßrlichfeit 
‚bey der Wichaelisfchen Erfiärung des LU. Eapitels 
im Jeſaias, vorzüglich in den oftmahligen ganz uns 
nöchigen Veränderungen der fesart, ‚ganz befonders 
aufgefallen ift. — Ich Fönnte noch hinzuſetzen, daß 
‚endlih bey manchen Ausiegern nad) gewiffen anges 
nommenen dogmatilhen Vorausſetzungen eben die 
groſſe Begierde, recht viele meſſianiſche Weifjaguns 
gen zu finden, welche der Deutung einzelner Stellen 
nicht die gebsrige Nichtung gab, Die Urſache war, 
warum man diefe in fo groffer Anzahl fand. 


Nehmen wir alles dies zufammen, fo glaube 
ich allerdings mit Recht behaupten zu Fönnen,. daß 
die Vertheidiger der mefjianifchen Weiſſagungen im 
dem angezeigten Sinn bey aller Wahrheitsliebe, die 
ich ihnen gerne zugeftehe, dennoch 1) von den nach 
unfrer Theorie als erweislich aufgeftellten Grundfäts 
‚zen einer richtigen Interpretation der propheriichen 
Ausiprüche, mie der Pfalmen, zu fehr abweichen ; 
und 2) fich durch folche Grundfäße leiten laſſen, 
die fchwerlich zu vercheidigen find; und ein jolches 
Verfahren beobachten, welches fehwerlich „gebilligt 
werden kann. ch hoffe, daß mir Keiner diefe freis 

| 24 maoͤthi⸗ 
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muͤthigen auf Gruͤnden beruhenden Aeuſſerungen uͤbel 
deuten wird, da mir bereits REckermann sr) und Am⸗ 
monss) hierin mit ihrem Beiſpiel vorangegangen find; 
da man jeße fchwerlich mebr Gefahr für das Shriitens 
thum von folchen Aeufferungen beforgen wird; und 
da jchon vor mehreren Jahren ein fehr ehrmürdiger 
und allgemein verehrter Theolog fich über Die Schwäs 
che des Beweiſes, der für die Goͤttlichkeit des Chris 
ftenthums aus den Weiflagungen bergeleiter wird, 
auf eine fehr liberale Weiſe geäuflere hat so): wenn 
gleich ein andersdenfender ebenfalls wahrbeitliebens 
der Schriftforfcher auch noch in unjern Tagen dens 
felben als einen von den hiftorifhen Hauptbeweiſen 
ju reiten fuchte 60). 


Es fen mir alfo erlaube, mit den Worten eines 
Erneſti diefe Unterfuhung zu ſchlieſſen: Vides tu, 
o bone, Chriftum in V.T., ubi alius aut omnino 
non, aut non ita clare videt, ut tu vel vides, vel 
videre te putas; vide eum tibi, et gratias age deo. 
Sed fac, ut eum in cor cum ejus manfuetudine et le- 
nitate recipias, ne fruflra videris, Ile vero alter 
eum alibi pariter videt, fi non ubique in V,T. fatis 
clare, ut dubitet, haereat,, per umbraım modo: at 

in 


3) a. a. O. 1,3. &. 169.f. 


55) a. a. O. beſonders in ber ſchaͤtzbaren Vorrede zur 
genannten Schrift. 


59) Ich meyne den Herrn Conſ. Rath Plank in feiner 
Einl. in die theol. Wiffenfwaften. Tb. J. S. 330 — 
332. vergl. Herem D. Ammon's Vorrede zu feiner 
Ehriftologie des A.T. ©. XXULf. 


6°) Seiler a. a.D. in der Vorsede, und ©.7. 
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in N. T. videt in clara luce refulgentem; et pro jur 
claritatis beneficio gratias agit deo 61). 


S. 2086. 
Sin welhem Sinn gibt es meffianifche Weiffagungen ? 


Indeß wenn gleich die Gründe nicht zureichen 
möchten, in den propbetiihen Ausfprüchen oder in 
den Pfalmen eigentliche Weiffagungen auf die Zeiten 
und die Schiefjale Jeſu und feiner Kirche anzuneh: 
men: fo bleibt doch noch immer die Frage übrig: 
ob es nicht in einem andern Sinn meffianıche Dras 
Fel geben möchte? Und dies wird fih ſchwerlich bey 
allen noch fo fünftlihden Erflärungen laͤugnen laffen. 
Man hat eingefehen, daß in einigen Meden der bes 
geifterten Propheren foldhe Schilderungen vorfoms 
men, die fchwerlich, felbft wenn man das abrechnet,. 


was Ddichterifche Erornation fen mag, weder auf - 


einen Hisfias, noch auf die Zeiten nach dem. Exil 
allein gebe ı fonnten; wenigftens fo wenig Durch Den 
Einen, als durch die Andern realifire find; Schil— 
derungen eines folhen Glücks, ſolchen Wohlſtandes, 
folhen Segens, als wohl nie auf der Erde geweſen 
ift, und als wohl auf der Erde nie werden wird, 
fo lange menfchliche teidenfchaften Das Glück des ter 
bens ftören, und Elend aller Art verurfachen; alfo 
idealiſche Schilderungen überaus glüdlicher Zeiten 
für die jüdische Marion. Man hat fi bemüht, den 
Urfprung folher Ideen aufjzufuchen, und ihre all: 

maͤhliche 


6) J. A. Erneſti warratio critica-de interpretatione pro» 
phetiarum Meflianarum in ecclefia chriftiana, in feis 
nen Opufe, theolog. Lipi. 1773. pag. 528. ſqu. 
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maͤhliche Entwicelung und Ausbildung weiter zu 
verfolgen. Man ift auf das Eigenthuͤmliche und 
Unterjcheidende derſelben vorzüglih aufmerffam ger 
weſen; und man har gefunden, daß fih faft alle 
dieſe Schilderungen einer überaus erwünfchten Zeit, 
die ein Mahl kommen fol, um das Bild eines 
groſſen, mächtigen, herrlichen Königs [NYUZ] her: 
umdrehen, Der aus dem Haufe Davids abſtammen, 
nach dem Mufter Davids regieren wird; daß freilich 
jeder Prophet auf eine individuelle Urt einzelne Züs 
ge zu Diefem groffen viel umfaftenden Gemälde her: 
"gegeben hat; daß fih aber nicht leicht Einer finder, 
ben - dem gar Nichts Diefer Art anzutreffen wäre, 
Jeder überließ fih bey Ausſchmuͤckung derfelben feis 
‚ner eignen Phantafie, und feinen individuellen Ab: 
‚nungen, Wünfchen, Hoffuungen. Einzelne Züge 
derfelben find realifire, fo wie nach einer unglücli: 
cheren Deriode eine neue Sonne des Gluͤcks wieder 
aufging. Uber die Hanptidee derfelben in dieſem 
Umfang, mit dieſen Dationalbildern ausgeihmüct, 
it nie realifire worden; war nur ein ideafifcher 
Wunſch für parriotiiche, religioͤſe und begeijterte 
Hebraͤer, der aber immer ein deal bfeiben wird. 
Solche Schilderungen, folhe Erwartungen, ſolche 
Hoffnungen, die den hebräifchen Dichtern ganz ei: 
genthuͤmlich find, hat man wegen ihrer Beziehung 
‚auf einen geoffen König, oder Meffias, freilicy in 
einem andern, als dem oben (8. 204.) erwähnten 
Sinn, mefjianifhe Orakel: genannt. Hier in der 
Theorie der Interpretation dürfen nur die Grundzuͤ— 
ge derſelben in aller Kürze angegeben, und einige 
Regeln für ihre Behandlung hinzugefügt werden. 


Die 
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Die Hauptzuͤge diefes Gemäldes möchten etwa 
folgende ſeyn: Aus dem Haufe Davids wird ein gross 
fer König hervorgehen, Gef XL, ı. Amos IX, ır. 
Ser. XXII. 1. f. XXXIII, 12. f. Ejeh.XXXIV, 20 f., 
der mit Gerechtigkeit regieren, und ſeiner Nation zu 
dem groͤßten Wohlſtand verhelfen wird; der ſich 
durch Einſicht und Religioſitaͤt auszeichnet, Gef. 
xl,2.f. Er wird den Thron Davids unerichütters 
lich gründen, Jeſ. IX, 6.5 wird die Feinde des- jüs 
diſchen Bolfs alle befiegen, und feiner Nation die 
vollkommenſte Ruhe und den erwünfchteften Frieden 
gewähren, Jeſ. XI,6.f. Es wird eine Zeit foms 
men, wo das DBolf der Hebräer zu einem Glanz 
und einem Anjehen gelangt, dergleichen nie gewefen 
ift; wo es feine Örenzen erweitert, und von fernen 
Nationen geehrt wird, die fich um feine Freundichaft 
bemühen; wo Könige und Fürften fich vor ihm 
Demütbigen, und feine Groͤſſe anerfennen; Zeiten 
des reichfien Segens und der groͤßten Fruchtbarfeit. 
tauter Schilderungen, die theils in den angezeigten 
Gtellen, theils in Sei. XXXV, 1. f. XLIX, 22.f. LX, 
1.f. Joel IV, 1. f. Micha V, 1. f. Zac). VI, 12.f. und 
andern zerſtreut ſind. Ja es ſollen Zeiten kommen, 
wo Jehovah aufs vollkommenſte von ſeinem Volk 
verehrt wird, wo Jehovah einen Bund mit ſeinem 
Volke ſchließt, daß er es ewig begluͤcken und es nie 
verlaſſen wird; Ser. XXXI, 31. f. Hoſ. Il, 20.f; wo 
der Tempel zu Jeruſalem von fernen Nationen be— 
ſucht, und Jehovah von Voͤlkern, die ihn vorhin 
nicht kannten, freudig verehrt wird; alſo die juͤdiſche 
Religion gleichſam den Mittelpunct, oder das Band 
zwiſchen den Hebraͤern und fremden Voͤlkern abs 
geben fol, Zei I,ı.f. Mich. IV, ı.f.; Zeiten, wo 
Rechrfchaffenheit und Tugend allgemeiner wird, wo 

Weis⸗ 
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Weisheit und Gortesfenntniß fih mehr verbreitet, 
und Religioſitaͤt das Herz jedes rechtfchäffenen Hebraͤ⸗ 
ers erfüllt. Auffer mehreren der genannten Stellen 
kann noch beſonders Joel III, r. f. bieher gerechnet 
werden 62). Sn einigen Stellen ſcheinen allerdings 
dieje legten moralifchen Hoffnungen einer Zeit, wo 
Meligiofität und Tugend allgemeiner unter Den Mens 
ſchen werden wird, die Hauptfache bey diefen Er: 
wartungen zu feyn: wenn gleich in den mehrften 
Schilderungen diefer Art das Sinnlihe, womit fie 
ausgefchmückt find, dieſe Narionalbilder und Mas 
tionalideen, die überall durchfchimmern, es zu ſeht 
verrathen, daß diefe Erwartungen doch größtens 
theils nur auf eine Äufferlich recht fchimmernde Lage, 
glänzenden Wohlftand, u. dergl. geben follten; des 
nen man nur Durch eine Fünftliche Deutung einen 
geiftigen Sinn unterlegen koͤnnte. Indeß ift hier 
allerdings ein Unterfchied zu machen, da einige Dies 
fer begeifterten Männer fi mehr bloß mit dieſen 
finnlichen Ideen über Fünftige goldne, oder wenn 
man will, faturnalifhe Zeiten unterhielten; andre 
fih mehr zu geiftigeren Ideen von einer kuͤnftigen 
Zeit befferer Belehrung, befferer Einfihten, allges. 
meinerer Moralität erhoben. Auch iſt richt zu 
läugnen, daß dieſe meffianifhen Schilderungen, ſelbſt 
die allerfinnlichften, gar oft von dieſen ehrwürdigen 
Sehern zu ädlen Zwecken, zu dringenden Ermuns 
terungen zur Beſſerung, als der alleinigen Bedin— 
gung folcher glücklichen Zeiten, und zur ernfilichen 
Warnung vor allen Frevelthaten wiederholt benußt 


find. Sehr 
62) Dad Moralifche in diefen meffianifchen Hoffnungen 


it befonderd ausgehoben in Stäuslin’s Geſchichte 
der Sittenlehre Jeſu. IBand. ©. 321. f. 
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Sehr natuͤrlich war die Frage, ſobald man 
meſſian iſche Schilderungen in dieſem Sinn von mess 
ſianiſchen Weiſſagungen in der oben (8. 204.) anges 
gebenen Bedeutung zu unterſcheiden anfing: Woher 
dieſe ſchoͤnen zum Theil ſo maleriſch ausgefuͤhrten, 
zum Theil fo liebenswuͤrdigen, zum Theil fo ruͤh⸗ 
renden Schilderungen dieſer mefjianifchen Zeit ihren 
Ursprung nehmen, und wie fie fich weiter ausgebil« 
det haben mochten? eine Frage, Die hier wenigftens 
mit ein Paar Worten muß beantwortet werden, da 
wegen Des Weitern auf folhe Schriftfteller zu vers 
weifen ift, Die ausführlicher davon handeln. 


Se öfter wir bemerfen, daß diefe groffen Ers 
wartungen und Hoffnungen von den: Propheten ents 
weder zum Troſt nach vorherverfündigtem. Unglück 
angebängt, oder überhaupt zur Zeit des gegenmwärs 
tigen LUnglücks ausgefprochen wurden: deſto wahr: 
fcheinlicher ift die Bermuihung, Daß fie fich in einer 
unglücklichen Periode zuerft erzeugt, und in. folcher 
nach und nac) weiter ausgebilder haben, fo wie Die 
Nation diefes Troftes, dieſer Hoffnungen bedurfte. 
Nehmen wir dazu den Umftand, daß fih, wenn 
gleich nicht alle, doch fehr viele Schilderungen Ddiefer 
Art un das Bild eines groffen Königs drehen; eis 
ne VBorftellung, am welche doch fehwerlich eher zu 
denfen war, als man einen König gehabt hatte, den 
man bey diefen Schilderungen zum Mufter nahm ; 
daß man bejonders diefe Züge an das Bild eines 
Davidifchen Königs anreihte, der aus Davids Haus 
fe ſtammen, nach feinem Mufter regieren follte: fo 
wird es dadurch ſehr mwahrfcheinlich, daß an folche 
mefjtanische Schilderungen nur erft nach der davidi⸗ 
fhen Periode zu denfen war. Auch wird man 
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ſchwerlich in einzelnen früheren Steffen, z. B. in 
der Verheiſſung, die dem erjten befannten Menfchen: 
paar in jener ehrwürdigen Urkunde ı Mof. II, 15. 
ertheilt ward; im den Erwartungen einer zahlreichen 
Machfommenfchaft und eines beneidensmürdigen 
Wohlſtandes, womit fih Abraham ı Mof. XIII, 14. 
f. und-in andern Stellen unterhielt; in den Hoffnun⸗ 
gen von Juda, Die einem fterbenden Jakob tn den 
Mund gelegt werden (f oben S. 168.6. vergl. $. 
184.), i Mof. XLIX, 8. f. ; in den Wünfchen und Hof: 
nungen Moies, Daß ein andrer würdiger Mann nad 
ihm fein Werk im theokratiſchen Staat fortfegen 
werde, s Mof. XVII, ıs. 16.18. f., wenn man ihnen 
nicht einen ausgedehnteren Sinn unterlegen will, 
Etwas antreffen, das zu folchen Ydeen den Grund 
legen konnte. Wie begreiflich ift es aber, daß zur 
Zeit nach der Trennung des hebräifchen Staats in 
zwey Reiche, wo der Flor gejunfen war, bisweilen, 
befonders bey verfchiednen Kämpfen mit benachbars 
ten Feinden, die partriotifchen Seher fi den Wuͤu—⸗ 
ſchen überlieffen, die in Hoffnungen übergingen, daß 
einft wieder ein König aus dem Haufe Davids, dem 
der Thron 2 Sam. VII. 12. f. durch einen Mann Got; 
tes auf immer zugefichert war, hervorgehen; nad 
feinem Mufter als ein guter König, eifrig für die 
wahre Verehrung des Jehovah, bejorgt für das 
Wohl feiner Unterthanen, und fiegreich in allen feis 
nen Unternehmungen fich beweiſen; und das Reid 
wieder zu dem erwünfchteften Woblftand emporheben 
würde 63)! woru jeßt noch vielleicht einzelne in 
moſalſchen ——— zerſtreute Ideen, daß Je— 
hovah ſein Volk gewiß nie ganz verlaſſen würde, 
wenn es 1 nur getreu er benugt werden 

no chten. 
e .63) Staͤudlin a. a. O. S. 235. f. 
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mochten. ie begreiflich, daß ſie ſolche Wuͤnſche 
und Hoffnungen, die ſich bey verſchiednen unter ih—⸗ 

nen, einem Jeſaias, Hoſea, Micha, - Aınos , 
auf verfchiedne Weiſe ausbildeten, nach den Umftäns 
Den modifiecirten! daß man urſpruͤnglich ſolche ideas 
liſche Schilderungen vielleicht bisweilen an ſehr nahe 
gelegne Perſonen knuͤpfte, die ſehr groſſe Erwartun⸗ 
get erregen mochten, wie etwa Jeſaias an die Pers 
fon des Hisfias, IX, 6. f. XI, 1. f., wenn fie audy 
gleich in derfelben nur zum Tpeil realifire wurden; 
und dag fpätere Seher, je weniger fie folche zu ihs 
ven Zeiten fchon realifirt fanden, fie defto mehr im 
ferne Zufunft binausfeßten, und ihnen durch’ new 
hinzu fommende Zuͤge gröffere Erweiterung gaben! 
MWenigftens ift es aͤuſſerſt wahrfcheinlih, daß diefe 
Ideen von groffen Erwartungen an einen beſtimm⸗ 
ten Regenten gefnüpft ausgingen, und allmählich 
Durch die Länge Der Zeit, bey den verfchiedenen Um⸗ 
ftänden, welche fie nothwendig machten, und bey 
der Bemerfung, daß fie noch nicht ganz in jenem 
beftimmten Regenten realifire waren, fich ins Alt 
gemeinere und Unbeflimmtere erweiterten. Wie bes 
greiftich, daß diefe Ideen, Die allmählich fcheinen das 
Eigenthum aller Achten hebräifchen Patrioten gewors 
den zu feyn, fpäter in ihnen fo viel lebhafter wur— 
den, und fich fo viel mannichfaltiger ausbildeten: je 
gröffer der Drang“der Ungfücksfälle ward; und je 

‚ mehr die Nation, die im Eril gänzlich daniederge⸗ 

beugt war, ſolcher Hoffnungen einer gluͤcklicheren 

Periode bedurfte! Womit konnten ſie hier zunaͤchſt 
die Niedergeſchlagenen mehr aufrichten, als mit der 

Hoffnung, daß ihr Land, das ihnen wiedergeſchenkt 

werden ſollte, bluͤhender wuͤrde, als vorhin; ihr 

Tempel, der entweiht und zerſtoͤrt war, in herrli— 


chem 


496 Zmeite Abtheilung: IT. Unterabth; III. Cap. 


chem Glanz hervorgehen, ihre Religion felbft von 
Feinden geehrt, die Nation ſelbſt, jet beſiegt und 
eines Königs beraube, einft unter einem neuen beres 
licheren Könige nach dem Mufter Davids fich ſelbſt 
zur Giegerinn erheben , und alle Feinde demüchigen 
und vertilgen würde; wie fich dieſe Ideen im legten 
Theil des Jeſaias, bey Jeremias, Ezechiel, Zas 
charias, Malachias finden. Aber fo wie Frevel 
aller Art als Urfachen diefer fo empfindlichen Züchtis 
gung. angefehen wurden : fo follte fich das Volk aud 
nur dann ſolcher Fünftiger feliger Zeiten freuen, 
wenn es ‚ganz fich dem Jehovah weihen, und fi 
ducch Religiofitäe und Tugend auszeichnen würde. 
So fuüpften ddle Patrioten, für Religion und Tus 
gend erwärmt, an ſolche Schilderungen eines Fünfs 
tigen Glücks noch die Ausfichten in Zeiten befferer 
Gottesfenneniß, befjerer Belchrung, und allgemeis 
nerer Rechtichaffenheit, als der wahrften und ei: 
gentlihften Art, Gott zu verehren; Ideen, die 
befonders in den legten Capiteln des Jeſaias, welche 
fpätern Urfprungs find ($. 199 201.), ausgeführt 
werden; und es wurden wenigitens in einigen Stel 
len die Mefliasideen zugleich Erwartungen aller mo; 
raliſchen Bollfommenbeit. 


Was ich hier nur kurz andeuten kann, ift auss 
führlich entwickelte von Eckermann 64), Zieg— 
lev 65), Ammon 66), dem zu früh verftorbenen 

Stahl 


64, Theol. Beiträge, im ganzen erften Bande, und 
II, 3., wo die hierauf bezogenen Stellen des A. T. 
erfiärt werden. Doch vergleiche man in dieſem letz⸗ 
ten Stuͤck befonderd &. 198. f. 

65) Vernunft- und fchriftmäffige Erdrterung , daf der 
Beweis für. die Wahrheit und Göttlichkeit der 

chriſt⸗ 
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Stahl 472), Ronvnenburg ss) und Bauer 69). 
Auch hat der Letztere die Literatur über dieſen Gegen⸗ 
ſtand beſonders beigebracht. 


5. 207. 
Negeln über ihre Erklaͤrung. 


Es koͤmmt hier nur darauf an, wie aus dem %. 

T. unabhängig von Allem, was fpätere Juden fich 
von dem Fünftigen Meffias gedacht, unabhängig 
davon, wie man ihn zu den Zeiten des M. T. ers 
wartet 


ehriftlichen Religton mehr aus der innern MVortreffs 
lichkeit der Lehre, ald aus den Wundern und Weiss 
fagungen ju führen ift; fammt einer Entwidelung 
des wabrfcheinlichen Uriprungs der Ideen vom 
Meſſias; von Werner Karl Ludwig Ziegler ; 
in Henke's Magazin I,ı. ©. 42. f. 

06) In der angeführten Chriſtologie des A. T. Hier find 
alle die Hauptftellen des A. T., die von den frühe 
ften Zeiten an etwa hiehergezogen werben könnten, 
bis auf die Zeit der fpätiten Propheten in 4 Perios 
den zufammengeftellt, erläutert, und mit den wer 
fentlichen Refultaten verfeben. 

er) Die melfianifchen Zeiten, in Eichhorn's N. B. b. 
b. 2. VI,a. ©. 597.f. Hier find nicht allein die im 
A. T. zerftreuten hiehergehoͤrigen Ideen tin yo. Des 
rioden entwidelt: fondern aud noch bie Ähnlichen 
Ideen der fpätern Zeit bis auf die Zerftdrung Je⸗ 
ruſalems durch die Römer hinzugefügt. 

*s.X%, Konynenburg's Unterfuhhungen über die Nas 
tur der altteftamentlidhen Weiffagungen auf den 
Meſſias. Eine gefrönte Preidfchrift, aus dem 
Holländifchen. Lingen. 1795. Ä 

6) Theologie des A. T. im Anhang. ©. 374.f. Die 
Kiteratur ift angegeben ©. 364 f. : 


Meyers Germeneutiß, 11. Ch. | Ji 
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wartet hat, die Ideen ausgefondert werden. mögen, 
welche ſich auf die mefjianifche Periode beziehen, und 
welche damit in Verbindung ftehen? Es möchte fich 
hierüber Folgendes beftimmen laffen: 1) Bor der 
Trennung des bebräifchen Staats in zwey Reiche 
werden fich Feine mefjianifche Schilderungen erwarten 
lafien, weil die Veranlaffung dazu fehlte (S. 206.). 
Alſo Stellen, die in frühere Zeiten gebören,: und 
ettvas Aehnliches andeuten, werden anders zu erfläs 
ren feyn. 2) Schilderungen eines zufünftigen ideas 
liſchen Königs aus dem Haufe oder nach dem Mufler 
Davids, und eines idealifchen Reichs, das nie reas 
liſirt iſt, werden fir meljianifch zu halten feyn. 
3) Schilderungen einer fünftigen. goldnen Zeit unter 
den mannichfaltigften lachenden Bildern werden mess 
fianifch feyn, auch wenn nicht gerade dieſes Königs 
erwähnte wird. 4) Schilderungen der eifrigften 
Verehrung des Jehovah, und der reinften allgemein 
verbreiteten Tugend, wie fie bisweilen einige relis 
giöfe Seher darbieten, werden ebenfalls als, Züge 
‚diefes Gemäldes anzufehen: feyn. . Auf diefe Art 
möchten wenige unter den Propheten übrig bleiben, 
bey denen fich nicht wenigftens am Schluß ihrer Oras 
fel, wo fie tröften, Etwas diefer Art bemerken 
lieffe. 5) Da, wo fih gan; evidente Merfmahle 
‚entdecken lafjen, daß man folche idealiihe Schilde: 
rungen mit beſtimmter Ruͤckſicht auf eine beftimmte 
bereits lebende Perfon, von welcher man die größten 
Erwartungen unterhielt, entworfen habe, dürfte 
der Erflärer annehmen, daß Diefe idealifhen Züge 
bloß als dichterifche Erornation, bloß als Hypers 
bein, um groffe Erwartungen einer befiern Periode 
unter dieſem Regenten ausjudrücen, anzufehen 
feyn. Aber man kann doc in dieſem Falle folche 

Sdil: 
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Schilderungen - als vorbereitend auf die eigentlich 
fpätern meſſſaniſchen Orakel anſehen, und fie in. fo: 
fern mit dieſen in eine Claffe feßen, als dieſe letztern 
aͤhnliche Zuͤge in ihren Schilderungen, wiewohl 
nicht mit ſolcher Ruͤckſicht auf eine beſtimmte Perſon, 
benußen;,. aber noch manche andre vorhin nicht ges. 
brauchte: in;diefelben mit aufnehmen. (vergl. $. 206. 
©.495.) So ift es gemeint, wenn $. 206. die 
Züge aus Jeſ. X, 6. f.Xl, 1.fi, die vielleicht zunächft 
auf die Perfon des Hisfias mögen bezogen feyn, mit. 
zu dem Gemälde der, meſſiquiſchen Zeiten. gerechnet 
ſind. 6) Aber nur, wo glückliche Zeiten unter den 
angezeigten Modificationen gefchildert werden, kann 
man folche Drafel für meſſianiſch halten. ‘Denn in, 
ihnen vereinigte man alles mögliche Gluͤck, und als: 
len Wohlftand;, und man bediente fich ihrer nur, 
um Troft einzufprechen, um freudige Hoffnungen zu 
erregen... Es iſt nicht erweislich, Daß, man in das: 
Bild des-Meffias. von dem frühften Urſprung diefer- 
Idee an: bis. auf den fpäteften Propheten, Der ſolche 
Schilderungen enthält, Züge eines Ungluͤcklichen, 
eines Leidenden, eines Geplagten aufgeuomnten hat. 
Mochte immerhin David nicht als, glücklicher König. 
allein, fondern auch als Leidender. zum Wufter dies- 
nen koͤnnen: fo finder man doch Feine, Stelle, wo, 
erweislich Züge diefer Are von ihm entlehnt wären. : 
Man fcheine nach feinem Tode alles Elend und Uns 
glück, das er je erlebe hat, in Vergeſſenheit ges 
bracht, ‚und ihn bloß als das Ideal eines guten und 
glücklichen, von Gore geliebten und gejegneten Ks 
nigs betrachtet zu haben. Daß man aber anderswo: 
ber dieſe Züge eitres leidenden Mefjias hätte entleh— 
nen follen, iſt nicht einzufehen; und daß man fie 
anderswöher entlebne habe, ift nicht zu erwehlen. 

| iz. Mag 
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Mag man nun gleich in noch fpätern Zeiten nach Abs 
faffung: der fpärften Stüde des A. T. diefe Ideen 
noch weiter ausgeſchmuͤckt, und auch die Züge eines 
geidenden, der mit Schwierigfeiten und Gefahten 
ringen mußte, in dies Bild aufgenommen, und 
eben aus dem Leben Davids entlehne haben; mag 
alfo in den Zeiten des N.T., wie Herr D. Staͤud⸗ 
lin 70) einleuchtend dargerhan hat, die dee, daß 
der Meffias viel Teiden und büffen müfle, nicht ganz 
unbekannt gewefen feyn: es finder fich Feine Gtefle 
des A. T., die erweislich darauf führen fann, daß 
ſolche Idee ſchon fo alt ift 71). Die Stelle, welche 
man befonders biebergezogen bat, Jeſ. LIIL Kat 
gar Nichts von den Merfmahlen, welche anderswo 
den Meffias und die meffianifchen Zeiten charafteris 
firen 72). Daflelbe wird von den Pfalmen gelten, 
welche man als Hinweifungen auf die Leiden des Mess 
fias [wiewohl immer mehr in dem erften $.204. bes 
rührten Sinn] hat betrachten wollen. 7) Auch 
Gier wird es zur Weberficht des ganzen Gemaͤldes die; 
fer mefjianifchen Zeiten und zur Einfiht, wie fi 
dies Gemälde allmählich entwickelte, und durch mans 
nnichfaltigere Züge mehr und mehr erweitert hat, fehr 
viel beitragen, wenn man verfucht, dieſe Ideen, 
erftlich die vorbereitenden, dann die fpäter Daran ges 
reihten, fo weit es fich chun läßt, mach der Zeits 

| folge 


70) Weber den Zweck und bie Wirkungen des Todes Je⸗ 

Ä fu. 1 Abfchnitt. Bon dem Urfprung der dee 
. eines leidenden, büffenden und fierbenden Meſſias, 

in der Goͤtt. theol. Bibl. 1,4. ©. 239. f. 

- 77) Vergl. unter andern Theologie des A. T. S. 407. f. 

72) Man vergl. euſſer Roſenmuͤller's Scholien zu dies 

—ſer Stelle noch Ddenfelben Verfaſſer in Gabler's 
N. theol, Journal. a. a. O. ©. 335. 
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folge zuſammenzuordnen. 8) Daß man auch diefe 
meffianiihen Schilderungen als Dichterfehilderungen, 
als Schilderungen orientalifcher Dichter zu betrach⸗ 
ten bar, die fich fünftige glückliche Zeiten nach ibret 
lebhaften Phantafie ſehr mannichfaltig ausmalen; 
Daß man auch hier nur die Hauptideen von dem ers 
swünfchteften Wohlftand und allen” Arten denfbarer 
Sluͤckſeligkeit aufzufaffen har: muß nur mit einem 
Wort erinnert werden; damit Keiner, der diefe las 
chenden Schilderungen zu buchſtaͤblich deuter, fie 
'abenrheuerlich finde. 9) Aber eben fo wenig iſt man 
berechtigt, Ddiefen finnlihen Erwartungen finnlicher 
Dichter für ein finnlihes Volk, Die fich nur zu Zeis 
ten in Schilderung einer darangefnüpften moralifchen 
Gluͤckſeligkeit verlieren, einen geiftigen Sinn. uns 
terzulegen, wo ihre religisfen Erwartungen immer 

mit politifchen Hoffnungen durchwebe waren. - Wie 
fern Jeſus dies Ideal eines Meſſias und mefliants 
fcher Zeiten realifire, und wie fern er diefen finnlis 
‚hen Erwartungen widerfprochen, und einen geiftis 
geren Sinn mit diefen Ideen zu verfnüpfen ‚gelehrt 
bar: das iſt Sache der Erflärer des N. T. und der 

efchichtforfher 73). Aber der Erklaͤrer des A. T. 
geht unabhängig’ hievon feinen eigrien Weg, unbes 

fümmert, wie die Nefultate ausfallen mögen. 10) 

Die Frage: ob es auch meflianifche Pſalmen in dies 

fem Sinn geben möge, laͤßt fich allein nach der Un⸗ 

terfuchung beantworten, ob man erftlich foldhe 

Pſalmen antrifft, welche ungeachter Alles deſſen, 

was 


72) Hier muß ich wieder auf Stäudlin’s Gefchichte 
der Sittenlehre Jeſu. Th. I. ©. 557.f. vermeifen ; 
womit von einer andern Seite Eckermann a. a. D. 
U, 1. ©. 07.f. zu re ift. 

i 


so2 Ziveite Abtheilung. II. Unterabth. IH, Eap. 


was orientaliſche Dichter ſich an Ausſchmuͤckung ihrer 

Ideen und an Hyperbeln erlauben: koͤnnen, dennoch 
nicht wohl auf eine bereits lebende Perſon, ſelbſt 
wenn man ungemein groſſe Grwartungen von ihr 
hegte, ſondern nur auf einen kuͤnftigen idealiſchen 
‚König ſich beziehen: laſſen; ob z. B. der LXXI. Pſaim, 
in welchen man als in einen Gluͤrckwunſch doch auch 
byperboliſche Schilderungen: und Schmeicheleien mie 
aufnehmen konnte, nothwendig auf, einen: Andern, 
‚als auf Salomo zu beztehen fen 2: eine Frage, welche 
ich glaube verneinen zu koͤnnen 74);.und ob man 
‚zweitens Palmen Diefer Arc bemerkt, Die ermweis: 
lich in folche Zeiten gehören, wo ſchon nach anders 
weitigen zuverkäffigen Spuren die Meſſiasidee ſich 
N gebilder hatte? (vergl. s. 1859 


niger mefftanifcher Pfalmen zu beſtimmen, in ben 
differtt. de Pfalmis prophetias meflidnas eontinenti- 
bus; aud. D. Fr. Guil. Hufnägel, fe&ion. U. Erl. 
7783. 1784,, Die in den commentt..theol.. ed, a J. C. 
Velthufen, Ckr. Fr. Kuinoel,. et. 7; er ‚Ruperti, 
Vol,ItL. Lipf. 1796. pag. 60. (q u. wieder 


er Man. vergleiche ben Verſuch bie Charaktere ehnas 


abgedruckt ſi nd; ont deffelben —* ers diſſert. 

- in’ Pfalmum IL, Erl. 1786.,: al® die’ Anwendung 
jener, Grundfäge ebendafelbft in den commentt. the- 
ol. — pag.401. ſqu. 9; meigkihen iſt. 
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Dritte astheitung: 


‚von den ‚philofopbifchen Aeſten der Hebraͤer im 
poetiſchen Gewande. 


.. — 


$. 208. 


Meter phibbſophiſche Schriftſteller im Autgemeinen und ii 
— — 


W. hier von philoſopbiſchen gteſn der —— | 
geredet werden fol, fo wird .es zur Beftimmung des 
Umfangs und Inhalts derfelben Feinestveges noͤthig | 
ſeyn, mid auf die ſo fehr verfchiedenen,; und von 
eben fo verfchiedenen Seiten im Anfpeuch genommes 
nen Begriffe des Worts Pbiloföpbie einzulaſſen: 
da folhe Unterfuchungen zu fehr- auſſer der Sphäre 
Der gegenwärtigen Schrift liegen. - Hier wird es 
hinreichen, wenn ich anzeige, daß ich nach einen 
ſehr populären. Sprachgebrauch unter Pbilofopbie‘ 
im Gegenſaͤtz gegen Geſchichte, die Facta exrzaͤhlt, 
und gegen Dichtung, fo fern ſolche bloſſes Produet 
der Phantaſie, oder Erguß der Empfindungen iſt, 
einen Inbegriff von Bernunftwahrheiten verſtehe; 
moͤgen ſie bloß aus Erfahrung abgeleitet, moͤgen ſie 
duch Spetulation rn odet mag Specus’ 
latton der: Erfahrung zu Huͤlfe gekominen ſehn, und 
ſolche weiter verfolgt, und nach ihren Gründen ents 
wickelt haben. Schriftiteller; weiche ſich nun mit ſol⸗ 
A Vernunftwahrheiten BR: — ſie 

olche 
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ſolche in einzelnen abgerißnen Sägen darlegen, oder 
im Zufammenhang ausführlich entwideln, würde 
ih nah dieſem Sprachgebrauch philoſophiſche 
Schriftſteller, und ihre Producte, ſeyn es num 
vollftändige philofophifche Werfe, oder nur philoſo⸗ 
phiſche Bruchſtücke, philoſophiſche Producte zu 
nennen fein Bedenken tragen. 


Aus jeder Nation, Die fih in einen gewiſſen 
Rubeſtand verſetzt ſieht, und ſich zu einem gewiſſen 
Grade bürgerlicher und geſellſchaftlicher Euftur ju ers 
beben anfängt, pflegen doch allmählich wenigfteng 
einige Männer hervorzugehen, welche anfangen, 
über das menſchliche Leben, feine Scidfale, feine 
Verhaͤltniſſe gewiffe Berrachtungen anzuftellen; aus 
der Betrachtung deflen, was oft auf die naͤmliche 
Weile ſich eräugner, ſich gewiſſe Erfahrungen zu abss 
trahiren; und daraus gewiſſe Folgerungen, gewiſſe 
Klugheitsregeln, gewiſſe Lehren im ermahnenden 
und warnenden Ton abgefaßt, herzuleiten. Zus 
naͤchſt mögen ſolche Säße ſich auf die im engen Kreis 
fe der Familie allein eingefammelten Beobe tungen 
und Erfahrungen beziehen: bis ſich allmählich dee 
Geſichtskreis erweiterte, und man auch auf die Vers 
bältniffe zu andern Familien, auf die Verhaͤltniſſe 
des gefellihaftlihen und bürgerlichen $ebens tiber 
haupt Rückficht nimmt. Solche Wahrheiten, “Bes 
obachtungen, Klugbeitss und Gittenregein, die 
ſich theils bejahrten Perfonen im Lauf ihres tebens 
nad) und nad) ungeſucht aufgedrungen haben, theils 
Durch weitere Verfolgung einzelner Bemerkungen, 
Vergleichung verfchieduer Erfahrungen und Wahr⸗ 
nehmungen herausgebracht find, enthalten die erften 
Anfänge der Ppilofophie des Lebens. Sie .. 


— — — 


Von den philofeph. Reſten des A. T Saat. tor 


ſich ſchon in ſolchen Zeiten bey alten Voͤlkern zu bil⸗ 
den, wo man noch nicht angefangen hat, ſich zur 
reinen proſaiſchen Schreibart zu erheben; wo der 
Ausdruck alſo noch durchaus bildlich und maleriſch, 
mit einem Wort, poetiſch iſt; ja es ſetzt immer 
ſchon einen groͤſſern Grad der Bildung einer Spra⸗ 
che, und der Nation ſelbſt, der fie angehoͤrt, vor⸗ 
aus, wenn man über Gegenftände diefer. Art fich 
ganz abftract , rein profaifch ausdrädt: fo wie, 
wenn man ein einfaches Faetum in rein profats 
Schein Ausdruck erzählen foll (vergl. $ 161.) Im 
Ganzen pflegen fich diefe Anfänge aller Philoſophie 
bey verfchiedenen Voͤlkern darin glei zu fenn, 
daß fie ſolche Wahrnehmungen und folche DR efulcahr | 
mehrfacher Beobachtungen und Erfahrungen Fury, 
einfach, bildlich, bald als bloſſe Bemerkung, bald 
als Ermaßnung, bald: als Warnung darlegen. 
Pur der individuelle Charakter eines Volks kann 
ihnen noch in mancher Mückficht ein verſchiednes 
Gepräge aufdräden. Ob man nun von folhen Ans 
fängen der Philofophie ſich nach und nach. weiter 
entferne; ob man allmählich dazu fortfchreite, nicht 
bloß dieſe Erfahrungen, dieſe Wahrnehmungen’ 
einzufammeln: fondern auc ihre Gründe in dem 
Lauf der Dinge, im der Denkart der Menfchen, 
in den bürgerlichen Einrichtungen, u. f. w. aufs 
zuſuchen; nicht bloß dieſe Klugheits- und Sitten⸗ 
regeln, die ſich einſichtsvollen, erfahrnen und 
wohlwollenden Maͤnnern nach und nach als das 
Rathſamſte, was der Menſch befolgen kann, aufs 
gedrungen haben, einzuſchärfen: ſondern auch 
uͤber die Gruͤnde derſelben und ihre Verbindlichkeit 
weiter nachzudenken, und das pro und contra, 
das dabey in Anfchlag — genauer zu erwäs 


i5 gen; 
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ger; obıman dieſe Nachforſchungen über: Wahrhei⸗ 
ten zur Philoſophie des Lebens allmählidy mir gewiss 
ſen theoretiſchen Speculationen in Verbindung fegt,; 
und auch’ ſolche weiter verfolgt; welches Alles doch 
zu den Verrichtungen der Maͤnner gehoͤrt, die man 
x:er exoxn in det alten und neuen Welt Philoſo⸗ 
phen genannt hat: das ſcheint ſchon von vielen an⸗ 
deen » günftigen Umſtaͤnden, 3:8. Muſſe von Ges 
fchäften, wobey man: der, Speculation ungehindert 
nachhaͤngen kann, Beguͤnſtigung wiſſenſchaftlicher 
Cuſtur uͤberhaupt, und daraus entſtehender gemein⸗ 
ſchaftlicher Theilnahme Mehrerer an den naͤmlichen 
Forſchungen, die dann: ihre Gedanken gegen einans 
der. auswechfeln; ja, es: fcheine noch von beſondern 
individuellen Antrieben, gerade einem beſtimmten 
Gegenſtand ein laͤngeres Nachdenken zu widmen, 
abzuhaͤngen. Wenn wir alſo gleich jene erſten Ans 
faͤnge der Philoſophie bey faſt allen Nationen, von 
denen uns nicht ganz unvollſtaͤndige Data aufbehal⸗ 
nen ſind, bemerken: fo wicd-fih dagegen dies Letz⸗ 
tere ‚u: dies tiefere Speculiren über einzelne Wahr⸗ 
beiten , oder über eine ganze Claſſe derſelben, Dies 
Streben nach Principien, dies Annaͤhern zu einem 
wiſſenſchaftlichen Ganzen, nur bey ſolchen Voͤlkern 
bemerken laſſen, die. ganz. beſonders dazu durch die 
Umſtaͤnde beguͤnſtigt wurden; dagegen andre ſich nie 
in der Philoſophie uͤber jene erſten Anfaͤnge erhoben, 
wenigſtens keine Spur davon, daß ſie ſich daruͤber 
erhoben haͤtten, der Nachwelt uͤberliefert haben. 


Ir 
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Taler BE KERZE WE) BE EEE sucht 


Bon. der Philoſophie der Hebraͤer und. Ahren. »filafophifgen 
—— range REN inabefondre« | — 
Auch bey den Hebraͤern baben wir -Selegenpelt, 
Bike Anfänge der Philoſophle zu bemerfen, wenn 
fie ſich gleich nie fehr weit über - dieſelben ‚erhoben 
haben. Aus den früheren Zeiten, wo dies Volk 
nomadiſch umherzog, oder wo es durch muthigen 
Angriff das Land feines fünftigen Wohnfiges erft 
erobern, und nachher fi unter ‚der Anführung fei: 
ner Helden im Befig deffelben fhüßen mußte: iſt 
uns Nichts diefer Are aufbchaften. Es ſcheint, d 
erft nachher bey eintretendem Ruheſtande, und bey 
einem gröffern Grade der Cultur die Periode be— 
gann, wo einzelne Weiſe aus ihren Beobachtungen 
and Erfahrungen ſich gewiſſe Bemerkungen über das, 
was im menschlichen teben zu geihehen pflegt, ab8s 
graßirten; ewifie irre Sole daraus herlei⸗ 
teten; —8 Lehxen der eisheit, Klugheits⸗ 
und Sittenregeln feſtſetzten und empfahlen. 
ſcheint mit dem ſalomonſchen Zeitalter eine force 
Periode ben den Hebräern zu beginnen, die an Be; 
merfungen ind Lebensregein diefer Art fehr reich iff. 
Wenigſtens wird dasjenige, was wir in der hebraͤi⸗ 
fchen Literatur von diefer Are erhalten haben, .. dem 
Salomo ganz vorzüglich zugefchrieben, der, went 
‚gleich nicht der Erſte, doch der Vorzuͤglichſte unter 
ſeiner Nation in diefer Ruͤckſicht geweſen ſeyn mag; 
und dem nachher Andre in Sammlung ſolcher Beob⸗ 
achtungen und Erfahrungen, in Auffaſſung gewiſſer 
Lehren, welche Philoſophie des Lebens betreffen, | 
est feyn mögen, . Doch finden fich aud) fchon eis 


nige 
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nige Lehrpſalmen, vielleicht felbft aus dem davidis 
fhen. Zeitalter, in welchen bloß Beobachtungen, 
Erfahrungen, Maximen aufgeftellt find. Viel—⸗ 
leicht mag allerdings die von Samuel, wie es 
fheint, geſtiftete, wenigſtens unter ihm befons 
ders befaunt gewordene Bildungsanftale, die fos 
genannte Prophetenfchule, an Auffaffung folcher 
Bemerkungen, Einſammlung foiher Erfahrungen, 
Deflerionen ihren Antheil haben: wenn wir. gleich 
- zu wenig davon wiſſen, um entfcheidend hieruͤber 
zu fprechen. Auch das Bud Hiob, welches wir 
wegen feiner erhabenen dichterifhen Schilderungen 
unser der Rubrik der poetifhen Bücher (F. 186.) 
oben aufgeführte haben , ift voll philofopgifcher 
Ideen, die mit Beziehung auf ein gewiſſes Pros 
blem, das hier vorgelegt, und nach der Eitte 
morgenländifcher Weiſen in bBilderreihen Sprüs 
en gelöft wird, beigebracht find. Hier mag es 
genug feyn, auf Das zu vermweifen, mas obem 
($. 186.) darüber gefage dit; und bloß ben dem 
beiden Büchern in der hebräifchen Literarıe ftehen 
zu bleiben, welche mau. wegen ihres Hauptinhalts 
eher philoſophiſche, als poetifche zu nennen 
berechtigt ſeyn möchte, nämlih dem Buch der 
fogenanneen Sprüde, DRwon, und dem Bud 
nm. | J = 


Hier finden wir eine groffe Summe von Wahrs 
nebmungen,, Berrachtungen über das menfchliche 
geben, Erfahrungen, Vorſchriften, Kluͤgheitsre⸗ 
geln, welche dieſe beiden Buͤcher durchaus lehrreich 
und anwendbar machen. Mit Recht koͤnnen wir 
fie alſo in Auſehung ihres Inhalts als PENBEE 

| de 
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fehe Producte betrachten. Nur finden mir hier 
diefe Anfänge der Philofophie, über welche hin⸗ 
aus die Hebräer nie fortgeſchritten find, fo, mie fie 
nach S.208. zu erwarten ftehen. Es ift Philofos 
phie im poetifchen Gewande. Alle diefe mitges 
theiften Erfahrungen, Wahrnehmungen, Verglei⸗ 
hungen folder Wahrnehmungen, Folgerungen dars 
aus, dieſe Klugheits s und Gittenregeln find 
durchaus nicht in einer abftracten profaifchen Spra⸗ 
he, Die der philofophifhen Schreibart fpäterer 
Zeiten angemeffen ift, abgefaßt: fondern bildlich 
und maleriih, oft in fehr führen Tropen ausge⸗ 
drücke. Nur ein Theil des Buchs Kohelerh nähert 
fih mehr der fchlihten Profe, wenn gleich andre 
Partieen wieder mehr poetifch find. Die hebräifche 
Sprache har nie den Grad der Bildung erlangt, 
daß man ſich ganz beftimme und abftract, von als 
len tropifhen Ausdrüden entferne, fo wie Die 
Praͤciſion eines philofophifhen Vortrags es erfos 
dert, hätte in derfelben ausdrücden Finnen. Wiss 
fenfchaftliche, Cultur ift bey den Hebräern nie ſehr 
boch geftiegen; daher auch insbefondre ihre Philos 
ſophie fich nie über den erften Anfang weit hinaus 
in die tiefern fogenannten metaphyſiſchen Speculatios 
nen verftiegen bat: fondern nur bey dem ſtehen ges 
blieben tft, mas das menfchliche eben betraf. 
Es galt hier bloß diefe Beobachtungen und Erfahs 
rungen über das menfchliche feben und feine Schick⸗ 
fale, und einige Probleme, die mit demfelben in 
Verbindung fteben. Aber zu einem tiefern Eins 
dringen in die eigentlichen Gründe der Dinge, zu 
tiefern Forſchungen über den Grund der Verbinds 
lichkeit einzelner Vorſchtiften und Lebensregeln , 
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zu genauerer Beſtimmung und Einſchraͤnkung ‚ges 
wiſſer praktiſcher Saͤtze iſt man bier nicht gelangt: 
weil es hier uͤberhaupt an Auffoderung, an Er⸗ 
munterung zu folchen Speeulationen, an Umz 
fländen, die folche begünftigen Fonnten, und fie 
unter andern alten Voͤlkern, 3. B. unter Den 
Griechen, beguͤnſtigt haben, noch gaͤnzlich fehlte. 

Daher alſo, ſo wenig als die Philoſophie der He⸗ 
braͤer je ein wiſſenſchaftliches Anſehen gewonnen 
hat, eben fo wenig: die Begriffe in dieſen philoſo⸗ 
phifchen Bruchftücken überall diejenige Beſtimmtheit 
erlangt haben, melde man fpäterhin von philofo: 

phiſchen Schrifftellern von Profefiion zu fodern pflegt. 

Doch kann auch hier wieder das Klima des Driens 
talers, defien Philoſophie gewöhnlich im dichteris 
{hen Gewande erfcheint, mo der fältere Abendfäns 
der fchon in abſtracter Dur fchreibt, feinen Autheil 
daran haben. . 


Indeß, mögen gleich die v6tiefopbifen Reſte 
der Hebraͤer an Umfang, wie an Beſtimmtheit 
und an tiefern Forſchungen allerdings gegen die 
philoſophiſchen Producte einiger andrer alter Voͤl— 
ker, z. B. der Griechen, weit zuruͤckſtehen: als 
die einzigen Reſte einer Nation, die in ſo vieler 
Ruͤckſicht fuͤr uns wichtig iſt, verdienen auch ſie 
unſre größte Aufmerkſamkeit; als Beitrag zur 
Geſchichte der praftiichen Philoſophie, und eben 
dadurch gewiſſermaſſen zur Gefchichte der Meuſch— 
heit ſind fie. dem Philofophen, wie dem Geſchicht—⸗ 
foricher überaus ſchaͤtbar; und wegen ihres In— 
halts, der noch bis auf den heutigen Tag ſo uͤber— 
aus lehrreich, und in ſo vielen Faͤllen des menjchs 
lichen 
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lichen Lebens anwendbar ift, find ſie uns ehrs 
würdig. 


Es wird auch hier, wie ben den vorigen Ab: 
theilungen, am beßten. ſeyn, der Bemerkung | des; 
fen, mas der Interpret bey diefen Büchern zu 
thun Kat, eine kurze Charafteriftif derſelben, fo 
fern folche bey der interpretation vorausgefeßt wers 
den muß, voranzufchicken; daher auch diefe Abs 
— wieder ſehr natuͤrlich in zwey Capitel zer⸗ 

(It. | ie 
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Don den KigentbümlichFeiten der pbilofopbifchen 
Aefte des A. T. 
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a, | % 210 
Ueber das Eigenthümliche des Vortrags in Gnomen, 


Nr gröffere Theil des erften der hiehergehoͤrigen 
Bücher ift in Gnomen, oder Denffprüähen, Gits 
tenfprüchen abgefaßt; Daher auch das ganze Bud 
on, Denkſoruͤche, Gnomen, überfchrieben 
ift. Wegen der verſchiednen Bedeutungen des 
Worts TUN, und der beſtimmten Bedeutung der 
Dentfprüce, die es in diefem Buche bar, fan 
ich füglich auf die Zieglerifche Auseinanderfegung 
derielben verweilen 75); fo wie die Natur dieſes 
Vortrags in Gnomen nah Lowth 76) und Eich—⸗ 
born 77) ebenfalls von diefem Gelehrten ausführlis 
her entwickelt ift rs). Diefe Gnomen beftehen in 
kurzen, abgerißnen, größtentheils von einander 

unabs 


70) Neue Ueberfeßung der Denkſprüche Salomo's im 
Geift der Parallelen, mit einer vollftändigen Eins 
leitung, philologiſchen Erläuterungen und praftis 
fben Anmerkungen von W. €. &. Ziegler. Leip⸗ 
3ig. 1791. ©. 4. f. " | 


7°) De f. poefi Hebr. praelect. XXIV. pag. 471. qu. 
77) Einl. ind A. T. Th. UI. S. 452.f. 
19) Ziegler 0: a. O. S. 7 . f. 3I. fe 
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unabhaͤngigen Ausſpruͤchen, die dem groͤſſern Theile 
nach wahre Lebensphiloſophie enthalten, und ſich 
eben durch ihre Kuͤrze dem Gedaͤchtniß zur Aufbe— 
wahrung, ſo wie durch die Fruchtbarkeit ihres In— 
balts zur oͤftern Anwendung empfehlen. Bekannt-⸗ 
lich ſind uns von mehreren alten Voͤlkern ſolche ein— 
zelne Ausſpruͤche weiſer Maͤnner aufbewahrt, welche 
die erſten Keime ihrer Philoſophie enthalten. Wie 
reich beſonders die Araber an Denkſpruͤchen dieſer 
Art ſind, laͤßt ſich unter Andern, die ich hier nicht 
nenne, ſchon allein aus dem groſſen Vorrath des 
Abu’l Fadl Ahmed Ebn Mohammed Ebn Abs 
med Ebn Ibrahim, des Meidaniers, insgemein 
Meidani genannt, abnehmen, welcher uͤber 6000 
Denkſpruͤche geſammelt hat; von denen uns durch 
die Bemühungen des zu fruͤh verſtorbenen 5. A. 
Schultens doc wenigftens ein Theil genauer, als 
aus. einem bloffen Specimen befanne geworden ift 
79). Indeß find unter den in jener Sammlung 
enchaltenen mehrere nicht ein Mahl ganz vollftändis 
ge Säße, fondern bloß ſpruͤchwoͤrtliche Redensars 
sen, die fih auf eine Wahrnehmung defien, mas 
öfter in der Welt vorzufommen pflegt, beziehen, 
ohne daß fie jenen hebräifchen DYIUM ganz analog 


wären. 
( pi Diefe 


79) Meidanii proverbiorum arabicorum pars. Latine 
vertit et notis illuftravit Henr, Alb. Schulrens. Opus 
poſthumum. Lugd. Bat. 1795. 4. Man fehe die aus 
dem 22 "fahre vorber erfchienenen fpecimen wieder 
abgedructe Vorrede. pag. XI. fqu. vergl. feledta 
quaedam Arabum adagia, e Meidanenfis proverbio- 
rum fyntagmate nunc primum edita, lat. verfa at- 


que illufrata a E. F. C. Rofenmüller. Lipſ. 1796, 4 
Meyer’s Germenentif. 11. Th. Kt 
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Dieje Gnomen find ihrem Inhalt, wie ihrer 
Form nach gleich mannichfaltig.. Bald enthalten 
fie bloß gewiſſe Bemerkungen, die fi) ben, einer zus 
fälligen Erfahrung vielleicht ein einziges Mahl dem 
Beobachter aufgedrungen haben; bald Mejultate 
oft wiederholter Beobachtungen und Erfahrungen 
über das, was im menfchlichen Leben zu geichehen 
pflegt, obne daß jedoch aus manchen unter ihnen etz 
was Weiteres beftimmt folgte, als daß es fo der 
auf der Dinge in der Welt, Daß es fo die Hands 
lungsweife der Menſchen ift. Bald enthalten fie 
VBergleichungen gewiller Beobachtungen, gewifler 

Wahrnehmungen, gewiffer Zuftände in der Welt, 
ohne daß eben eine beftinnmte Folge daraus herger 
leitet würde, die man aber leicht ergänzen kann. 
Bald enthalten fie Borfchriften der Klugheit für die 
verfchiedenften Lagen des menfcdjlichen tebens; bald 
deingende Ermahnungen zur Tugend,‘ Empfehluns 
gen Ächter Religioſitaͤt; bald eben fo Fräftige Wars 
nungen vor dem Laſter. Einige Bemerfungen und 
Ermunterungen find fo, wie fie fich täglich einem 
Jeden ungeſucht aufdringen, was wir trivial neunen 
würden; andte zeugen von feinerer Beobachtungss 
gabe, von jeltueren Erfahrungen, und von gröss 
ferem Scharfjinn. In Anfehung der Form find einis 
ge DYTWM ganz einfach ausgedrückt, fo wie fie fid 
bey der erften Erfahrung dem Beobachter aufdrans 
genz andre find ſchon Fünftlicher zugefpißt; einige 
drücken eine Erfahrung, eine Warnung, eine Er; 
munterung gan, Far und vernehmlich aus; andre 
geben folche in Bildern, die zum Theil freilich ſehr 
nahe liegen, Doc auch zum Theil unläugbar fihon 
febr weit hergeholt find ; noch andre bezeichnen eine 
Wahrheit in Bergleichungen eines in die Ginne 

fallenden, 


Eigenthuͤmlichk. d. philoſ. Reſte d. A. T. $.210. 515 


fallenden, und eines intelleetuellen oder moraliſchen 
Gegenſtandes, und wieder andre in mehr oder wes 
niger Fünftfichen Anrithefen ; noch wieder andre 
bedienen fich eines Wortfpiels, der dem Ohr des 
Morgenländers fo wohl gefälle. Diele Gnomen 
drücken eine Wahrheit, eine Bemerfung, eine Re: 
gel in concreto aus, weil fie fi in einem fpeciellen 
Fall dem Urheber darbot, ohne daß er daraug einen 
allgemeineren Saß herleiten wollte, oder herzufeiten 
vermochte, auf welchen jener conerete Ausipruch 
doch leicht führen kann. In andern Fällen war es 
Mangel einer abfiracten Sprache, die ihn nörhigte, 
felbft das, was cr als allgemein andeuten wollte, 
als fpectell, oder in concreto auszudruͤcken. In 
noch andern Fällen war es die Meigung des Drien- 
talers uͤberhaupt, Alles zu individualifiren, und 
eben dadurch malerifcher auszudrücken; wie denn 
viele Ausfprüche diefer Art dasjenige durchaus bild— 
lich andeuten, was wir eigentlicher bezeichnen wuͤr— 
den. Syn andern Fällen ift dasjenige in dieſen Wahr; 
nehmungen und Erfahrungen als allgemein angedeus 
tet, was doch nur bisweilen, nur unter gemwillen 
Umftänden gilt; eine Eigenthuͤmlichkeit diefer Auss 
fprüche, die theils in ihrem wefentlichen Charafter,, 
der Kürze, ihren Grund hat, welche feine ausführs 
lihe Beftimmungen und Einfchränfungen zulaͤßt; 
theils von dem frühen Urfprung folcher Bemerfuns 
gen zeugt, wo man noch zu wenig zwifchen dem, 
was in etlichen wenigen Fällen beobachtet ward, und 
dem, mas allgemein zu gelten pflege, zu unterfcheis 
den gewohnt war. Kürze ift überhaupt die gemöhns 
lihe Eigenfchaft diefer Denkſpruͤche, mie fich theils 
aus ihrem erfien Urfprung erflären läßt: da man 
* can Bemerkungen, Beobachtungen, und 

Kk 2 daraus 
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daraus hergeleitere Regeln, die fich als: abſolut 
empfahlen, mittheilte, ohne ſich noch zu mweitläufs 
tigen Ratfonnements zu verfteigen; theils aus ihrer 
Beftimmung zu begreifen ift, fobald man mehr dars 
auf zu raffiniren anfings mämlich eben durch Diele 
gedrängte Kürze theils den Nachdruck zu befördern, 
der bey ausführlichern Erörterungen verloren ginge: 
theils dem Gedaͤchtniß in Auffaflung ſolcher Beob⸗ 
achtungen, Maximen, Klugheits- und Sittenres 
geln zu Hülfe zu fommen. Mit diefer Kürze ift 
fchon in vielen Gnomen eine gewifle Dunfelheit wer 
fentlich verfnüpft, welche dem Verſtande eine ges 
wife Anftrengung in Erforfchung des wahren Sins 
nes nothwendig macht. In andern Fällen rührt 
dieje Dunfelheit fchon von einem fünftlicheren “Bes 
fireben ber, den Sinn des Ausfpruchs mehr zu ver: 
hüllen; und verräch alsdann gewöhnlich einen ſpaͤ— 
tern Urſprung deffelben. In noch andern Fällen mag 
die Dunfelheit auch bloß vom Mangel an Bekannt: 
fchaft mir den Gegenftänden herrühren, auf welchẽ 
in der Gnome etwa angefpiele wird, mit dem Bils 
de, das etwa benußt iſt. Noch ift wenigftens Dem 
gröffern Theil diefer Denffprüche eine ganz befontre 
‚ Art der Eleganz in Anfehung des Ausdrucs und ein 
gewiffer Rhythmus eigen. Sie tragen in der Regel 
durchaus den Charafter, der nach dem Obigen ($. 
177.) der hebräifchen Poefie ganz befonders eigen 
ift; ich meyne, den Parallelismus, der fich bier 
in feiner ganzen Staͤrke, Mannichfaltigfeit und 
Schönheit zeigt; und in den einzelnen Wahrnehs 
mungen, wie in Bergleichungen derfelben, in Ber 
lebrungen, Beftrafungen, Ermunterungen, Wars 
nungen gleich fichebar iſt. Jedoch erſtrecken ſich 
PN Bemerkungen über das Eigenthümliche der 

Gnomen 
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Gnomen nur auf einen, wenn gleich dem groͤſſern, 
Theil des Buchs, das DYAWM überfchrieben ift, 
fo wie auf einzelne P artieen im Buch Koheleth. 


Daß in den neun erften Sapiteln des Buchs 

Der Sprüche diefer originelle Charafter der Gnomen 
keinesweges fichtbar ift, fondern fchon ein mehr zus 
fammenhangender Vortrag, eine mehr aneinanders 
Dangende Ermahnung zum Studium der Weisheit, 
nebſt einem Lobe derjelben Statt findet, welche auf 
einen fpätern Urſprung hinzudeuten feheint, als 
man den einzelnen abgerißnen Sentenzen vindiciren 
moͤchte: bat fhon Eichhorn so) bemerflich ge: 
made, und Ziegler 81) noch genauer auseinanders 
gefeßt. Hier finder fich freilich Achte Lebensphiloſo⸗ 
pbie in einem jehr eindringenden Ton empfohlen ; 
und die Rede hat in der ganzen Are der Einfleidung, 
in dem Bildfichen der Darftellung, in Vergleichuns 
gen, in Antithefen, in dem durchaus berrichenden 
Darallelismus den nämlichen Charafter mit den 
Gnomen gemein; nur ift hier Alles eine mehr fort: 
laufende Schilderung, wo jene bloß in einzelnen abs 
gerißnen Ansfprächen beftanden; und eben durch 
diefe. poetifchen Schilderungen, : worin diefe ‘Be: 
obachtungen und Ermahnungen mitgerheilt werden‘, 
befommen fie noch weit mehr Leben, und reizen auf 
der einen, und fchrecken auf der andern Geite den 
finnfihenMenfchen noch weit mehr, als es bey man⸗ 
chen Fategorifch; gebietenden Gnomen, die aber wie: 
der eben durch das in ihnen liegende unbedingte Ges 
- bot ehrwuͤrdig werden, der Zall iſt. | 
Sind 


80) 4.0.2. ©.458. 
s5) a. a.O. © 17. f. 
Ktz 
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Sind gleich die Ausſpruͤche im zweiten Buch 
des zweiten Theils Cap. XXV -XXIX., wie diegs 
ler bemerft 32) , verwickelter und raͤthſelhafter, 
tieffinniger und raffinirter, als es vom X—XXIV, 
Capitel der Fall war, und verrathen fie gleich Dess 
wegen eine fpätere Kunft: fo tragen fie doch noch 
im Ganzen den nämlichen vorhin bemerften Charak— 
fer der Gnomen an fid). 


Endlich in dem vorlegten Eapitel diefes Buchs 
finden fih mehrere NT, verjhlungene Reden, 
Raͤthſel, die mie Witz und Scharffinn eine Erfaßs 
rung verhüffen, und folhe von Andern enthüllen 
Taffen, alfo mehr zum Scherz angewandte find, als 
Ernſt zum Chavafter haben; wobey dasjenige zu 
bemerfen ift, was Siegler über den Unterfchied ders 
felben von den DAWN fehr gut auseinandergefeßt 
bat 53). Da ich hier vorzüglich von den philofes 
phiſchen Bruchftücken der Hebräer im poetifchen Ges: 
wande rede, wozu doc) diefe MAI fchwerlich ges 
rechnet werden fünnen: fo, glaube ih, iſts am 
beften, auch das, was ihnen eigenchümlich ift, fo 
fern Dies für den Interpreten wichtig wird, auf eis 
> bejondern unten beizubringenden Abfchnitt-zu vers 
paren. 


— | 5 3IE 

Ueber bie eigenthümliche Befchaffenheit des‘ Buche Koheleth. 
Noch muß dasjenige, was dem Buche aleigie 
eigenthuͤmlich ift,  beionders erwähnt werden. Wir 
finden im A. T. Fein Buch weiter, das fich Durch Ins 
balt 

82) 4.0.90. S. 25. f. 

2) a. a. O. S.7.f. 
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halt und Form ſo ſehr von den übrigen unterfcheiber, 
und: vorzuͤglich in den neuften. Zeiten zu fo. verfchied: 
nen Hypotheſen über feine Anlage und Zweck Verau⸗ 
Lafjung gegeben hat, als eben Diefes. Wir: bemers 
Fen hier. ein: Buch, -in welchem mannichfaltige Be; 
obachtungen und Reflerionen über den. Lauf :.der 
menſchlichen Scickfale, über die groffe Unvoll—⸗ 
kommenheit der menfchlichen Dinge, ‚über die ſo 
oft unbefriedigte Sehnfucht und das fo oft verfehlte 
Beftreben der Menfchen niedergelegt werden. Die: 
fe >find dann thetls mit: Meflerionen über die göttlis 
che Vorfehung, über das Gluͤck der Laſterhaften 
und das Unglück der Kechtichaffenen durchwebt; 
theils mit mancherley Klugbeitsregeln und Ermun 
terungen, das: Lebemweije zu benutzen, und. fi des 
Gegenwaͤrtigen zu freuen, weil. es da ift, unters 
mifcht. Es find hier einzelne Partieen, bald Schik 
Derungen, bald Reflexionen,“ bald Belehrungen 
und Ermunterungen, die zufammenhangend etwas 
ausführlicher fortlaufen ; Dagegen andre fürzere 
Darunter gemiſcht find. Es ift zwifchen einem vors 
bergebenden und folgenden Abſchnitt nicht immer 
ein genauer Zuſammenhang fihtbar: wenn gleich die 
mehrſten hier beigebrachten bald groͤſſern, bald klei— 
neren Abſchnitte im Ganzen fo ziemlich eine Haupt: 
tendenz verrathen. Ks ijt bisweilen hinter einzelnen 
mehr fortlaufenden Raifonnenients eine Sammlung 
einzelner Gnomen mitgetheilt, von deren Eigen— 
thuͤmlichkeit alles Das gilt, was S. 210. beigebracht 
iſt; und die noch weniger in einem gewiffen Berbält: 
niß zu einander, - oder zu vorhergehenden zufammens 
hangenderen Abfchnitten fiehen; zum Theil wenigs 
ftens nach ihrem inhalt eben jo mannichfaltig find, 
als Die im Buche der DAWN enthaltenen: mern 

Sta gleich. 
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gleich bey andern mehr eine wenigſtens entferntere 
Beziehung zu den übrigen Hauptgedanfen dieſes 
Buches fichebar if. Auf folde Gnomen folgt dann 
wieder ein zufammenhangenderer Bortrag. Kin bes 
ftimmter Zweck und Plan ſcheint alſo tr diefem Bud 
vermiße zu werden: ‘wenn gleich ‘mehrere einzelne 
Theile deffelben eine gewiſſe Beziehung zu einigen 
Hauptgedanfen haben, auf welche bier = en 
führe wird. 


Die Schreibart des Buchs hat in den Theilen, 
welche aus Gnomen beſtehen, den Charakter des 
Buchs DYTWM an ſich (vergl. F. L10.). Die an— 
dern Theile, welche mehr ein zuſammenhangendes 
Raiſonnement enthalten, grenzen zum Theil ſehr 
nahe an. Profe, fo weit die für philofophifche Res 
flerionen fo wenig ausgebildere hebräifhe Sprache 
($. 209.) fich derfelben nähern Fonnte; nämlich ims 
mer mic poetifhen Ausdrücken durchwebt; zum 
Theil find fie mie längern poetifchen Schilderungen 
untermiſcht. | 


Man Hat fih auf verfchiedne Weife bemüht, 
fi die Anlage und den Zweck dieſes Buchs begreif: 
lich zu machen; und es bald als einen zufammens 
bangenden philofephiihen Vortrag dargeftellt, der 
fih auf eine Houptidee zurückführen läßt, welche 
nicht ohne allen Zwang durchs Ganze verfolgt wers 
den konnte; bald als eine Zufanmmenftellung von 
Fragmenten mehrerer Weijen, die fich alte auf eis 
nen Hauptgedanfen bezögen, angefehen; bald zwar 
als das Werf eines Einzigen betrachtet, das aber 
wo nicht in einem eigentlichen Dialog, doc in einer 
dialogenaͤhnlichen a die Stimmen eines hitzigen 

For⸗ 
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Forſchers, und eines bedaͤchtigen Lehrers abwechſeln 
läßt 84); bald wegen der einzelnen Aufſaͤtze, die in 
verſchiednen Seelenftimmungen und zu verfchiednen 
Zeiten. niedergefchtieben: ſeyn mögen, wegen des 
Unsufammenpangenden der einzelnen Abfchnitte, der 
öftern Wiederholungen und Machläffi igkeiten des 
Ausdruds, das Buch als: ein noch nicht voͤllig ans 
geärbeitetes MWerf, fordern als’ einen vom Verfas⸗ 
fee für ſich felbft zur ferneren Ausarbeitung hinge⸗ 
worfenen Brouillon bektachtet 55); bald endlich 
in dieſem Buch die Vortraͤge mehrerer Weiſen in 
einer iſtaelitiſchen Sängerverfammfung, die ſich in 
Wett: oder Gegengeſaͤngen vernehmen lieſſen, wi 

bald eine einzelne Stimme gehört wird, Bald der 
Ehor dazwiſchen einfällt," "wahrzunehmen: geglatibe 
86). Doch muß ic) ben diefer legten Meinung anf 
richtig geftehen, daß mich ungeachtet der wiederhofs 
ten Durchlefung unſers Buchs die mit ſo vielem 
Scharffinn zufammengeftellten Grüyde für die Ans 
nahme diejer  —n in Den —— — 
— — a mat 


Biel: 


’ 24 So Herder in den Briefen dad Studium der: Theo» 


logie betreffend. Th. I. S. 200.f. Eichhorn Einl, 
Th. UIl. ©. 572 f. 


. 85) Salomosd Prediger, oder Rohelethe — 
ſuch einer neuen Ueberſetzung und richtigern Erklaͤ⸗ 
a” von J. E. C. Schmidt. Gicffen. 1794. ©. 
82 


86) Koheleth, oder bie Derfammlung ber Weiſen, ges 
woͤhnlich genannt der Prediger Salomos , bears 
beitet von I. €: EC. Nachtigal. I Band. Halle, 
1798. ©. 20. f. i 
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Vilelleicht möchte es 'der Matur diefes Buchs 
am angemeſſenſten jenn , ; fich folgende Vorſtellung 
davon zu. machen: Ein ſpaͤterer Hebräer reich an Erz 
fabrungen über die Unvolltommenheiten. des menſch⸗ 
lichen’ $ebens,- über. dag Unbeftiedigende aller: menſch⸗ 
lichen Freuden, und‘ über: ſo manche unerfuͤllte 
Wuͤnſche uͤberlaͤßt ſich ſeiſen zum Theil ſchwermuͤ⸗— 
thigen Betrachtungen, die er dem Koͤnige Sa⸗ 
lomo in. den Mund degez: smmpchte.nin die Gage 
Etwas über eine ähnliche ſehr begreifliche Stim⸗ 
mung, dieſes - Königs in ſeluem Alter uͤberliefert, 
oder iochte er ſelbſt einige zerſtreute Bemerfun⸗ 
ge dleſer Art hinterlaſſen haben, welche unfer 

erfaſſer benutzte. Die Schrift wäre nicht. nach 
einer, kuͤnſtlich angelegten Diſpoſition aus gearbei⸗ 
tet, ſondern in einzelnen Partieen in verſchiednen 
Seelenſtimmungen zu verſchiednen Zeiten eutworfen, 
nachdem ſich ihm bald dieſe, bald jene niederfchla: 
gende Warnung dargebotenſhatte. Vielleicht med 
te auch der; Verfaffer einzelne ‚fremde Partien mit 
einiveben, Die fich auf feinen bauptfächlichen; Ideen⸗ 
kreis bezogen. Beſonders einzelne Denfjprüde, 
die vielleicht von Salomo feldft, wenigftens in fas 
lomoniſcher Manier abgefaßt waren, fammelte er 
zur feiner Schrift, weil fie ihm der. Aufbewahrung 
werch fhterren; und freilich bisweilen nur in einer 
entferntern, Doch bißweilen auch in einer nähern 
Beziehung zu ſeinen Hauptideen fanden. Aus’ 
— Stimmung, in welche er Gas 
lomo verfege, erflärt es fich, wie folcher bald 
wehmuͤthlig klagt über Elend und Hinfaͤlligkeit des 
menſchlichen Lebens; bald ſich Einwuͤrfe macht, 
und zweifelt; bald ſich wieder ermannt, und im 
Ton eines Lehrers Ermahnungen beibringt, — 

ı is l 
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ſich auf Erfahrung gruͤnden. Auf dieſe Weſſe lieſſe 
ſich der Mangel: ansgebörigem:Pfan im Gauzeun; 
das Abgerißne in’ einzelnen Theilen, »öhstı dem 
Scheine. nach nicht ‚ganz zur Sache Gehoͤrende in 
andern Partieen, das oft: Wiederkehrende aͤhnli⸗ 
her Bemerkungen nnd. Refleriouen, endlich! ſelbſt 
die Ungleichheit des: Styls in verſchiedenen Par⸗ 
tieen dieſer Schrift, wie ish: glaube, ohne groſſe 
Schwierigkeit erklaͤren; unde man faͤnde nun auch 
den angehängten Schluß XII,9.f. begreiflich. Daß 
hier nun felbft in denjenigen Theilen, Die einen 
befondern Abſchnitt ausmachen, nicht immer ein 
philofoppifh genauer Zuſammenhang ſichtbar ift: 
laͤßt fich theils aus der Gorglofigfeit, mit welcher 
fih der Verfaffer dem Erguß feiner Empfindungen 
und dem Ausjchütten feiner Klagen überließ, theils 
aus dem Mangel an Vebung im fchrififtellerifchen 
Vortrage leicht erflären 87). 


Der Hauptgedauke des Buchs wäre nun: 
Nichtig und unvollfommen ift Alles im menſch⸗ 
lichen Leben. Ylichtig das Streben nach Ehre, 
nichtig das Streben nach Beichthum und aͤus⸗ 
ferm Glanz. Selbſt das Streben nach Weiss 
beit ift nicht immer belobnend. Des $Elends 
fey viel in der Welt; der Tugendhafte fep oft 
ungluͤcklich, und der Lafterbafte oft glücklich; 
und doch muͤßten fie beide auf gleiche Weiſe im 
Tode davon. Die Wege der Vorfebung feyen 
unerforfhlich. Daran fnüpft er dann vorzüglich 

dieſe 


87) Ich bitte, mit dieſer Vorſtellung die ſehr nahe dar⸗ 
an grenzenden Ideen des Herrn D. Staͤudlin uͤber 
dies Buch zu vergleichen in ſeiner Geſchichte der 
Sittenlehre Jeſu. J. Th. S. 460. f. 
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diefe Lehren: Unrerwirf dich in Demuth dem 
Willen: der Gottheit, und verehre dieſelbe; 
nimm: Deides, Gluͤck und Ungluͤck, dankbar 
von ihr an. Vermeide das Streben nach eis 
nem zu entfernten: 3iel, welches du nicht errei⸗ 
then kannſt. Genieffe der Freuden diefes Le: 
bene ‚' 16 du ihrer moch geneffen kannſt: ebe 
die Zeit koͤmmt, wo fie dir nicht mehr zu 
bei, werden koͤnnen· aber genieffe m mit Weiss 
ww 2: TEN 
F su men;in: 


e..* . 
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Don Erflärung der philoſophiſchen 


u — 


$. 212. | 
Bon der Behandlung der Gnomen in ber Erklärung. 


Auch hier bey Angabe der Interpretationsgrundſaͤt⸗ 
ze, Die aus den vorher ($. 210.211.) bemerkten Ei⸗ 
genthümlichfeiten dieſer beiden Buͤcher abſtrahirt 
ſind, wirds am beßten ſeyn, Beides zu trennen; 
alſo erſtlich von der Behandlung der Gnomen, dann 
von der Erklaͤrung des Koheleth beſonders zu reden. 


Bey den Denfiprühen, die den größten. Theil: 
des "Buche own und auch einen Theil des Buchs 
Koheleth ausmachen, möchte es auf folgende Grund: 
ſaͤtze vorzüglich anfommen: 1) Der Erflärer fuche 
fich durch Lecrüre anderer alter Gnomiker, griechis 
fcher, verfiicher, vorzüglich arabifcher, mit dem 
Charafteriftifhen derfelben, ihrer Kürze, ihrer 
Dunfelheit, ihrer Pointe, die oft fehr finnreich ift, 
dertrauter zu machen, um fich dadurch das Eindrins 
gen in den wahren Sinn der hebräifhen Gnomen 
zu erleichtern. Bey Eichhorn und Ziegler (f. 
oben $.210.) findet man die wichtigern Sammluns 
gen diefer Art angeführt. 


2) Da 
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—2) Da’ der Parallefismus der Gfteder den 
mehrfien Hebräifchen Denffprüchen ganz vorzüglich 
eigen ift: fo wird Wort: und Sacherklaͤrung durch 
ftete Ruͤckſicht auf ihn, ganz vorzüglich gewinnen. 
Es wird alfo hier alles dasjenige gelten, mas theils _ 
über die Benutzung Diefes Parallelismis für-Worts 
und Sacderflärung ($. 31.1731.) angedeutet, theils 
über die Behandlung defjelben, als unterfcheiders 
den Merfmahls der hebräifchen Dichter ($. 177. 
182.) ausführlicher angegeben ift; wobey bier nur 
noch) bloß das in Anfchlag Formen muß, was etwa 
der Parallelismus diefer Gnomen noch auffer feinen 
Eigenthümlichfeiten bey den hebräifchen Dichtern 
überhaupe Linterfcheidendes haben möchte. Hier 
wird’ es bey Verweiſung auf das oben Gefagte bins 
laͤnglich ſeyn, ein Paar. Beifpiele anzugeben. Spr. 
XIV, 34., 10 offenbar. in beiden Gliedern ein Ges 
genfag ift, fann TOM im zweiten Gliede nicht im 
feiner gewöhnlichen Bedeutung genommen: fondern 
muß als das Gegentheil von DIN im parallelen 


Gliede aus dem fyrifihen ') „Ds, opprobrium, (vergl. 


1 Tim. III, 7., wo es dem ovesdirkov entfpricht,) er: 
läutert werden; fo ergiebt fich der Sinn: Tugend 
macht ein Volk berübme, Sünde macht den 
Nationen Schande. Go hat Ziegler durch Huͤl— 
fe der Parallele den Sinn der fchwierigen Stelle 
XXVI, 6. ſehr glückfidy entwickelt: Wie der Ge: 
läbmte (a 325) ſich allerley Ungerech⸗ 
tigkeit von Andern gefallen laſſen muß, ſo auch 
der, welcher einem Choren ſeihe Geſchaͤfte aufs 
traͤgt; wie denn überhaupt die Dieglerifche Bears 
beitung auf den dieſen Denfiprüchen eigenen Parals 
lelismus ganz befondre Rückfihe genommen hat. 

Wie 
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Wie nun bey den übrigen Arten der hebräifchen 
Dichtungen gar oft ein Wort, das nur in dem ei: 
nen Öliede ſteht, doc auch im dem andern gedacht 
werden muß, alſo aus dem erften zu ergänzen ift: 
Coergl. was 5.182. gegen das Ende über Pf. CV, 
20. gejagt iſt;) fo finder es fih auch nicht felten in 
diefen philofophifch: poetifchen Neften, oder Ginos‘ 
men, Daß entweder ein Wort nur in dem einen Glie— 
de fieht, das doch im beiden der Sinn erfoderte; 
oder daß das eine Wort in dem einen, Das andre in 
dem andern Gliede fieht, wo Doch beide auf gleiche 
Weiſe in beiden Gliedern zu denfen wären; wo als 
ſo beide Glieder wechfelsweife auseinander zu ergaͤn⸗ 
jen find. So XV, 20. find zwey verfchiedne Dbjecte 
angegeben: da fih doch das Subject ſowohl des ers 
ften, als des zweiten Gliedes auf diefe beiden Ob— 
jecte beziehen läßt: Ein weifer Sohn erfreuet feis 
nen Vater, ein thörichter verachter feine Mur: 
ter; (macht ihr feine Freude, fondern Kummer 3) 
indem die Freude in dem erſten, wie die Gering⸗ 
ſchaͤtzung und der daraus entſtehende Kummer in 
dem andern Gliede auf beide Aeltern fich erfireckr. 
Aehnliche Sentenzen finden fih X, r. XVII, 25. 
XXI, 22.25. XXX,17. Sa, bisweilen fcheinen die 
beiden Glieder nicht ganz parallel’ zu feyn, weil das 
Glied fehle, welches fie in ihrem Verhaͤltniß zu 
einander darſtellt; folches it alfo zu ergänzen. Es 
muß in der Mitte ergänzt werden in XXV, 27. nach 
der Sieglerifchen Erflärung: Viel Gonig effen ift 
ſchaͤdlich; viel Ehre verachten macht Ehre; wo 
der Mittelbegriff zwifchen beiden Gliedern Diefer feyn 
follte: Zu viel Ehre geniefjen ift ſchaͤdlich; wor: | 
auf dann das legte Glied folgte: Aber die über: 
möfjige Ehre zu rechter deit verachten bringe 

wahre 
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wahre Ehre. Es muß am Linde ergänzt werden, 
weil noch Etwas fehlt, in XXIX,3. Der Weiss 
beitefreund erfreuer feinen Dater; aber wer fich 
an Bublerinnen hänge, bringe fein Vermös 
gen durch; wo als Gegenfaß gegen das erſte Glied 
u ergänzen ift: und verurfachr feinem Vatet 
ne Aehnliche Beiſpiele werden fih einem 
Jeden bey eigner Lecture aufbringen. 

3) Be dunfler eben manche Önomen theils durch 
ihre Kürze, theils durch die finnreihe Art, wie fie 
ausgedruct find, werden: deſto forgfältiger muß 
der Erflärer fen, den eigentlichen Sinn, oder die 
Mointe der Gnome.aufjufinden. Bey erlihen kann 
der Erxflärer theils wegen der Leichtigfeit ihres Muss 
drucks, theils wegen der einleuchtenden Gleichheit 
des Verhältniffes in der Antitheſe, theils wegen 
des ſehr in die Augen fallenden Mittelbegriffs in der 
VBergleihung (tertii comparationis) ohne Schwie— 
tigfeit den rechten Sinn darlegen. Bey andern 
aber. ift theils die Antichefe dem Scheine nad) zu 
wenig anpaflend, theils das Gleichniß zu weit her 
geholt, zu gefucht, um ſich auf den erften Anblid 
dem Interpreten aufzudringen; ja bisweilen werden 
bloß ein Paar Dinge zufammengeftellt der Verglei⸗ 
hung wegen, ohne daß dieſe Vergleichung felbit 
irgend ausgeführt würde. In allen diefen Faͤllen 
wird der Erflärer fih zu erinnern haben, daß er 
Gnomen des Drientalers erflärt, der nach dem ihm 
gewöhnlichen fchnellen Sprung von einer Idee zur 
andern, nicht nad) der Langſamkeit des Alles gebe: 
rig auseinanderfegenden Abendländers zu beurthei: 
len iſt; aljo bald nur das furz andeutet, und Dem 
Drachdenfen des Hörers oder Leſers überläßt, was der 
* Abend: 
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Abendlaͤnder völlig auseinanderfeßen würde; bald 
eine Antichefe fich erlaube, die ihm bey feiner Einbil⸗ 
Dungsfraft fehr paflend ſcheint, der Abendländer nicht 
obne einen Sprung jufammenpaffen fann; bald ein 
Gleichniß wählt, das ihm die Sache gar wohl erläutert, 
weil er eine entfernte Beziehung, entfernte Aehnlichkeit 
wahrninmme; die aber dem Abendländer nicht fo eins 
leuchtend ift, weil er feine&leichniffe von näher gelegnen 
Gegenftänden zu entlehnen, und fie weiter auszu— 
führen pflege... Man begnüge fich alfo im ſolchem 
Fall mir Auffuchung Diefer entfernten Verhaͤltniſſe 
zweier Glieder in einer Antichefe, obne ängftlich 
zu ſehen, ob fie philofophifch genau einander gegen; 
über ſtehen; begnüge fich bey einem Gleichniß an 
der Aufjuchung einer entfernten Aehnlichkeit, ohne 
Diefelbe zu febr zu urgiren. So möchte XX, 5. der 
Sinn diefer feyn: Wie tiefes Waffer find mandye 
überlegte Anfchläge im Herzen der Menſchen 
verborgen, verdedt. Aber der Weife, Einfichtss 
volle, weiß ſelbſt diefe Tiefe —— 
ſelbſt die geheimern Anſchlaͤge zu erſpaͤhen. 
wird XXV, 11. nach Ziegler: Wie goldne Knöpfe 
auf filbernen Säulen, fo ift ein Wort zu feiner | 
Deir geredet, ganz allein auf deu Begriff des Ans 
paffenden, Zweckmaͤſſigen, Angenehmen zu fes 
ben feyn, ohne daß die VBergleihung weiter zu urs 
giren if. So läge fih XVII, 4. gar leicht mit eben 
dieſem Erflärer folgendermaflen auffaflen: die Her 
den eines verfebloffenen Wenfchen find. tiefem 
Waſſer gleich, verdeckt, nur halb verftändlid, 
Aber der weife und brave Mann redet frey bers 
aus, und feine woblchätigen Reden gleichen eis 
ner unaufbaltfam fih_ergieffenden Duelle. So 
if XX, ı5. Reichli Gold, eine Wenge Coral⸗ 
— Sermenpeurif, 11. Th. u len 
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fen und Eofibare Befäffe find einfichtsvolle Aes 
‚den, wohl Fein andrer Sinn zu fuhen, als diefer : 
woeife Reden find ein wahrer Schas. . 


4) Der Erflärer vergeſſe nie, daß im dieſen 
Gnemen (vergl. $.210.) manche Gäße theils zu uns 
beſtimmt, theils zu allgemein ausgedrudt find, um 
ſich überall als ganz wahre Bemerfung, oder als 
unbedingt zu befolgende Regel zu bewähren. Cr 
fuche aljo nach Erforihung des Sinnes, den der 
Urheber ausdrücken wollte, ſich denfelben theils aus 
der Natur der Gnomen überhaupt, welche ($.210.) 
Kürze und Allgemeinheit im Ausdrud lieben, theils 
aus der individuellen Denfungsart Des Lrbes 
bers und deffen zum Grunde liegenden individırs 
ellen Erfahrungen begreiflich zu mahen; und dann 
bey Zuziehung eigner Erfahrungen und gefuns 
der Lebensphiloſophie zu beftimmen, wie viel Wahs 
tes in einem folhen Saße liegen, wie vieles hier 
genauer zu beftimmen, oder zu limitiven ſeyn mag, 
um den Saß auch noch jeßt wahr und brauchbar zu 
finden. So enthält die Bemerfung XIX,23. Vers 
ehrung Gottes führe zum Gluͤck; der Sromme 
wird binveichend gefättige, ruht im Srieden, 
von Eeinem Ungluͤck erfchrecht ; Etwas, das freis 
lich bisweilen zutriffe, aber fich Doch nicht als allges 
mein in der Erfahrung bewährt. Eben fo X, 4 
Die läffige Hand läßt arm werden; die fleiffige 
Hand macht reich. XI,24. Der Kine fireur reiche 
lich aus, und befömmt nody mehr dazu; der 
Andre fpart mehr, als er follte, und wird doch 
arm; vergl. XXVII,27. So XXI, ır. Wer laus 
teres Herzens ift, bar Anmuth auf den Lippen, 
und ift bey dem Könige beliebt; X,2. Mit Uns 

| recht 
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recht zuſammengehaͤufte Schaͤtze nuͤtzen Nichts; 
aber Wohlthaͤtigkeit errettet vom Tode, oder 
vom Ungluͤck; und der ganz ähnliche Ausſpruch XI, 
4- Reichthmer beifen nicht am Tage des Uns 
gluͤcks; aber Mildthaͤtigkeit rettet vom Tode; 
alle dieſe Ausſpruͤche und viel andre enthalten Et— 
was, das in vielen Faͤllen unter gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
den gar wohl zutrifft, aber keinesweges in der All⸗ 
gemeinheit zu nehmen iſt, wie es hier ausgedruckt 
wird: da ſo viele andre Faͤlle und Umſtaͤnde im 
menſchlichen Leben das Gegentheil erfahren laſſen. 
Andre Gnomen bezeichnen Etwas, das gar leicht 
gefcheben fann, ohne daß daraus folge, Daß es 
nothmwendig gefcheben muß, wenn es gleich ebenfalls 
als etwas Gewöhnliches ausgedruce if: So wird 
XXVI, 27. das “Er und Nun zu nehmen fenn: 
Wer dem Andern eine Brube gräbt, kann leicht 
ſelbſt bineinftürzen.. Wer einen Stein forts 
wälst, auf den Eann er leichr felbft zuruͤckfallen. 
vergl. Kohel. X, 8. Wieder andre find bloß von ei: 
ner fpeciellen Lage entlehnt, und fönnen allerdings in 
Diefer fpeciellen tage wahr feyn, aber nicht allgemein 
auch für diejenigen, die ſich nicht in diefer tage bes 
finden, wenn gleich die Gnome den Saß allgemein 
ausdrückt. Doc pflegt bey folchen fpeciell ausges 
drückten Gnomen ein allgemeiner Gedanfe, eine 
allgemeine Bemerfung, allgemeine Regel zum Grun⸗ 
de zu liegen, Die der Erflärer auffinder, fobald er 
das Specielle in der Einfleidung abfondert. XIV, 4. 
heißt es: Wo keine Ochſen find, da ıft die Rrip: 
pe leer. Wo man Dderfelben viele bäle, wird 
man des Einkommens viel haben; eine Bemer—⸗ 
fung, Die ben dem Ackerbau treibenden Hebräer als 
lerdings im Allgemeinen gilt, daß man viel Rinder 
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halten muß, um gehoͤriges Cinfommen , gehörigen 
Vorrath zu haben; „die fich dagegen Perſonen im 
andern tagen in dieſer fpeciellen Cinfleidung nicht 
anwenden läßt. Nehmen wir aber.das Specielle 
im Ausdruck der Gnome, welches freilich ihr eigens 
thuͤmlicher Charafter ift, hinweg: fo bleibt Die alls 
gemeine Bemerfung: “Wo Veranſtaltungen ges 
‚troffen werden, ſich das Seinige zu erwerben, und 
Vorrath einzufammeln,. da finder man Etwas; wo 
dieſe Sorge vernachlälligt ‚wird, da muß es übel 
ſtehen.“ Wieder andre bedürfen, um jo allgemein, 
wie fie ausgedruckt find, wahr zu ſeyn, einer ge 
naueren Beftimmung und Erflärung, die aber freis 
fich bey der Kürze, welche ein Eigenthum der Gnos 
me ift, nicht hinzugefügt werden fonnte. z. B. XVII, 
22. Wer eine Frau finder, finder Gluͤck, und 
erwirbt fich den Beifall des Jehovah; wo freis 
lich genauer zu beſtimmen wäre: “wer eine gute 
Fran findet, der finder Glück; und hat den Beifall des 
Jehovah, fo fern er ihr anhaugt, und dadurdy vor 
Ausichweifungen bey einer Buhlerinn bewahrt wird.” 
Bey andern liegen individuelle religioͤſe Borftellungen 
zum Grunde, die aus der alten Denkart zu erflären 
find. Diefe hat alfo der Interpret aufjufaflen, um 
foihe Gnomen im Geiſt ihres Urhebers zu lefen. 
So XXII, 14. Der Mund der Ehebrecherinn iſt cine 
tiefe Brube. Der jtürze hinein, auf den Jeho⸗ 
vah zuͤrnt; ein Ausſpruch, der mir allein aus der 
alten Vorſtellung begreiflih wird, Die in unſerm 
Buche in vielen Sentenzen ausgedrudt ift, Daß es 
dem Guten glücklich geht; daß aber der Frevler als 
lerley Unglück erlebt, welches er als Strafe des er: 
zürnten Jehovah zu betrachten bat; daß alfo aud 
derjenige, Der das Unglück hat, im eine folche tiefe 
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Grube zit ſtuͤrzen, gewiß ein’ Gegenftand des Zorns 
Des Jehovah ift:. vergl. Kohel--Il, 26... Indeß kann 
man, um in Diefen Gnomen etwas Wahres zu fin⸗ 
den, Das unſrer Denfart gemäffer iſt, derjelben 
durch die Siegterifche Deutung zu Hülfe kommen: 
Wer ſich mit einer andern Frau befaßt, kann ſi⸗ 
cher glauben, daß er nicht mehr den Beifall Got⸗ 
tes hat, und bald fein Unglück fühlen wird.” Als 
les dies hat der Erflärer gehörig zu beherzigen, um 
dem Gnomiker nicht Unrecht zu thun, und ihn nicht: 
Abfurdiräten fagen zu laflen, wo er nur dem Geiſt 
der Gnomif gemäß ſich ausdruͤckt; wo er nur feine: 
individuellen Borftellungen darlege.i ©. ; 2) 


9) Teils in einzelnen Gnomen, theils auch, 
und vorzüglicd, in dem mehr zufamntenhangenden Ab⸗ 
ſchnitt Diefes Buchs Cap. I—IX. wird der Erflärer 
die Unbeſtimmtheit und Vieldeutigkeit der Wörter: 
van, mean, Mm, ns, mos, mml2o, 
PS, HUN feinesweges aus der Acht zu laffen ha⸗ 
ben, Die fich theils aus dem populären Sprachge⸗ 
brauch, der hier. überall; State findet, theils 
aus dem Mängel der Hebräer an Uebung in ſpecula⸗ 
tiver abſtracter Philoſophie, und Daher enrftehender 
genauerer Beſtimmung ihrer Begriffe erklären läßt. 
Dabey.find dann befonders die Begriffe von Weis⸗ 
heit und Thorheit.in der Moral der Hebräer, wie 
aud) bey andern Bölfern des Alterthums mit Tugend 
und Lafter gewöhnlich fynonym; wobey dann der 
Erflärer nach den Umftänden bisweilen folchen un: 
beſtimmten Sprachgebrauc beizubehalten hat, um 
den Berfafler nicht beſtimmter reden zu laſſen, als 
er fich wirflich ausdruͤckt; bisweilen aber hinlängli: 
he Gründe finden wird, Die ſorgfaͤltig aufjufuchen 
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ſind, um entweder die eine, oder die andre Deutung 
entſcheidend vorzuziehen. Wie fern bey dieſen oft ſy⸗ 
nonym genommenen Ausdruͤcken Verſtandesklug⸗ 
beit und Tugend, und Verſtandesthorheit und 
Laster in der That erwas -Gleichbedentendes zum 
Grunde liegen möge, hat Ziegler befonders zu ents 
wickeln verfücht, auf welchen idy hier: verweile ss). 


6) Um unfer Buch in feinen. Gnomen, wie in 
den übrigen Theilen - gehörig zu würdigen, muß 
man allerdings bemerfen, daß bey aller ſo fruchtbas 
ren und anwendungsreichen tebensphilofophie, wel⸗ 
che es enthält, doc manche Vorfchtiften deſſelben 
bloffe Klugbeitsregeln find, Die fih nach den firens 
gern Principien der geläuterteren Moral unfrer Tas 
ge nicht ganz bemähren möchten ; und daß die Mor 
tive. derfelben ebenfalls in manchen Stellen zu finns 
Ich, zu materiell find, um mit dem formalen Prins 
eip der neuern gelaͤuterteren Mortal zu barmoniteit. 
Aber man vergefle nie, um fie gerecht zu beurtheis 
fen, Daß fie die erften Anfänge dieſer Arı ben den 
Hebräern find,und. als folche immer fehr viel Schäß: 
bares enthalten; und daß es gar Fein. Wunder ift, 

wenn wir nach mehreren Jahrtauſenden, nach fo 
vielen Vorarbeiten und fo vielem Revolutionen im 
den Wiſſenſchaften, befonders: im der Pbilofoppie 
und Meligtonswifjenfchaft, viel "weiter fortgeichrits 
sen find. Man vergeffe nicht, daß fie. zunächit für 
ein finnliches, auf einer niedrigen Stufe der Cultur 
ftehendes Volk ausgefprochen wurden, und für > 
fel 


25) a. a. O. dritter Excurs. Synonymitaͤt der Ders 
ſtandesklugheit mit der Tugend, und der ae 
— mit dem Laſter zu jeder Zeit u. ſ. w: 
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felbe von unendlihem Werth feyn mußten ; daß fie 
endlich auch noch jeßt bey dem finnlichen groſſen Hau: 
fen, der erft zur Legalitaͤt durch finnliche Motive ers 
hoben werden muß, ehe er kann durch höhere Prin: 
eipien für reine Moralität gewonnen werden, mit 
Borfiht angewandt. fehr wohlthaͤtig feyn muͤſſen; 
Daß endlich unter dDiefen einzelnen Vorfchriften, Mas: 
zimen, SKlugheitsregeln, über welche eine geläuter: 
te Moralphilofopbie unfrer Tage fhon hinaus ift, 
Doc) auch fo manche andre treffliche Ausiprüche ſich 
finden, die der gefunde Menfchenverftand ohne tiefe 
Speculation fo wahr, fo nacdrüklih, fo anwends 
bar, und aufeine fo würdige Weiſe ſagte, daß fie 
den Stoff, und Inhalt nach fehwerlich von irgend 
einem Ausfpruch ‚der reinen. praftifchen Vernunft 
übertroffen werden: wenn gleich die Form, die Art 
Des Ausdruds, die nach den Zeiten und Umftänderr 
verfchieden ift, davon verfchieden feyn möchte. 


7) Zur genaueren Beftimmung, welche Par: 
tieen unfers Buchs und. welche Gnomen frübern, ‘ 
welche fpätern Urfprungs feyn mögen, fo fern eine 
Bemerfung darüber dienen kann, um die allmaͤhli⸗ 
chen Fortſchritte der Geiftescuftur bey den Hebräern 
Darin wahrzunehmen, mag folgendes von Ziegler 
aufgeftellte Princip im Allgemeinen Binreichen : 
“Kürze, Einfachheit und hohe bildlihe Sprache 
der Gnomen verrathen das höchfte Alter. Witzige, 
rärhfelhafte, verflochtene und gedehnte Sentenzen 
find ein Product der fpätern Zeiten 32). Ein zus 
fammenhangenderet, mehr raifonntrender — er 
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_ fpätern Urfprungs, als der Fürgere aphoriftifche, der 
das Ynterfcheidende der Gnomen ausmacht 90).”” 
Mur Beftimmungsgründe hieraus zu entlehnen, was 
und wie vtel eigentlich falomonifh, ‚mas und wie 
viel etwa fruͤhern, und was fpätern LUrfprungs ſeyn 
möchte, dazu reichen diefe Data Feinesweges hin. Auch 
möchte es hier fchon genug feyn, anzunehmen, daß 
wir wenigftens manche Acht ſalomoniſche TU 

übrig. haben; daß manche andre wenigftens im Geift 
der feinigen abgefaßt find; daß endlich andre fpätere 
fih. von dem Geift der alten Achten Gnomen zwar 
mehr und mehr entferen, aber doch immer würdig 
genug waren, neben den feinigen aufbehalten, und 
mit denfelben zu einem Buche vereinigt zu werden: 
wenn gleich diefe fpeciellen Beftimmungen und Uns 
terfcheidungen- beim Detail der einzelnen Gnomen 
nicht ohne Die größten Schwierigfeiten denfbar find. 


$. 213. 
Von der Erklärung des Koheleth. 


Bey der Erklaͤrung dieſes merkwuͤrdigen Buchs 
möchten nach Zuziehung deſſen, was 6. 211. über 
den eigenthuͤmlichen Charakter deſſelben geſagt iſt, 
vorzuͤglich folgende Puncte in Betrachtung kommen: 
) Der Erklaͤrer ſuche ſich allein aus wiederholter 
Lectuͤre deſſelben, entfernt von aller vorgefaßten 
Meinung eine Idee von der Beſchaffenheit und Dem 
Inhalt diefes Buchs zu entwerfen. Alfo 2) achte 
er genau darauf, wie ſich die einzelnen Theile deſſel⸗ 
ben zu einander verhalten; und ob man nach Einficht 
diejes Verbältniffes hinreichende Gründe habe, dass 
felbe entweder für ein Ganzes, oder für. mehrere 

| Bruch⸗ 
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Bruchſtuͤcke, Die zu einem Ganzen vereinigt find, 
zu halten. 3) Man achte mit Sorgfalt darauf, ob 
die Rede ununterbrochen in dem nämlichen Ton fortz 
geht; oder ob das Buch dialogenartig abgefaßt iſt; 
oder ob der Verfaſſer fih bloß bisweilen Einwens 
dungen macht, Zweifel vorträgt, die er felbft wies 
der zu heben fucht ; oder endlich, ob in der That ers 
weisliche Spuren von Wetrtgefängen darin zu bemer⸗ 
fen find. Mur huͤte man fich forgfältig vor aller 
willkuͤhrlichen Annahme, einer: vorgefaßten Hypo⸗ 
theſe zu gefallen; und ſetze Nichts feſt, als was 
ſich mit Sicherheit aus der ganzen Anlage und Ein⸗ 
richtung des Buchs beſtimmen, und was ſich nicht 
etwa auf ein Paar einzelne Stellen anwenden, - fons 
dern durchs ganze Buch durchführen läßt, ohne dem 
Text irgend Gewalt anzuthun; eine Foderung, die 
mir bey der fo kuͤnſtlich durchgeführten. Nachtigal⸗ 
fchen Hnpothefe (f. oben $. 211.) zu fehr vernachläss 
figt ſcheint. 4) Nach genauerer Einficht in die Des 
konomie des Buchs verfuche mar, wo möglich, ſich 
den Hauptgedanfen. defjelben, auf den bier. Alles 
zurückgeführt wird, anzugeben; und ſich dadurch 
wieder die Einficht ins Verhältniß der einzelnen Theis 
fe zu demfelben, ja die Erflärung dieſer ‚einzelnen 
Theile felbft zu erleichtern. 5) Man fuche fi mit 
dem Sprachgebrauch unfers Buchs und den einzel 
nen oft darin vorfommenden Medensarten deſſelben, 
die zum Theil nicht ſowohl aus philologifchen Deducs 
tionen, ‚als aus Vergleichung der verfchiednen 
Stellen diefes Buches felbft zu fchöpfer find, vers 
traut zu machen. 6) Man bedenfe aud) hier, daß 
man feinen vollfommenen philofophifchen Schrift 
fteller, und am wenigften einen pbilofophifchen 
Schriftſteller unſter Tage vor fih hat: fondern nur 
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Reſte von den Anfängen der Philofophie bey den Hes 
bräern; wo man alfo nicht dDiefen genauen Zuſam⸗ 
menbang in den einzelnen Partieen erwarten kann, 
den man fich von einem Schriftſteller unfrer Tage 
mit groͤſſerm Recht verſpricht; wo man eben fo wes 
nig eine ſolche Präcifion der. Begriffe zu erwarten 
berechtigt ift, fondern mehr einem populären, von 
einzelnen Beobachtungen und Erfahrungen entlehns 
ten Sprachgebrauh, der oft zu allgemein und zu 
unbeffimmeift. Man hüte fich alfo bier, dem Schriftftel: 
ler-etwas Genaueres, Beftimmteres, Zufammenhans 
genderes unterzulegen, als er gegeben hat. 7) Vor⸗ 
züglich büte man ſich, ihm ‚neuere philofophifche 
Meen und Begriffe unterzufchteben: fondern fuche ler 
diglich das, was er fagte, fo wie er es fagte, aus ihm 
feibft zu fchöpfen, unbefümmert, was das Refuls 
tat dieſer Forſchungen feyn möge. 8) Finder man 
anf dDiefe Weife Behauptungen in unferm Buch, die 
mit einzelnen chriftlichen Religionsſaͤtzen nicht zus 
fammenftimmen, wie die Zweifel an der Fortdauer 
des Menſchen nach dem Tode, II,ı9g — 22., oder 
fih mit dem reinen Moralprincip nicht vereinigen 
laffen, z. B. VEL, 16. Ma DIS nen, nach 
der gewöhnlichen Erflärung: fo-bedenfe man, daß 
der Berfaffer ein fich feldit gelaffener Forjcher war, 
der nach unſrer aus den chriftfichen Mefigionsurkuns 
den gefchöpften Dogmarif, und unjrer mehr auf bes 
flimute Principien zuruͤckgefuͤhrten Moral feineswes 
ges zu beurtheilen ift: fondern nach feinen imdivis 
duellen Einfichten, und nad) der Denfungsart feis 
ner Zeit; deſſen Reſte alſo, wenn fie gleich nicht 
überall. den Bedürfniffen unfrer Tage mehr angemes; 
fen find, Doch als Beiträge zur Gefchichte der Ent: 
wickelung religiöfer yad moraliſcher Ideen, Der 
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Zweifel, die ſich hier erhoben, und der Art, wie 
man dieſe Zweifel zu heben ſuchte, durchaus ſchaͤtz⸗ 
bar ſind. Aber man uͤberſehe auch nicht einſeitig 
das viele Wahre, Treffliche, und noch in unſern 
Zeiten volllommen Anwendbare, welches dieſes 
Buch unlaͤugbar enthaͤlt; und was daſſelbe zu einer 
der fruchtbarſten und lehrreichſten Schriften aus dem 
geſammten Nachlaß der Hebraͤer macht. 9) Man 
ſehe, ob in unſerm Buche Data vorhanden ſeyn 
moͤchten, um es dem Salomo ſelbſt, dem es doch 
beigelegt wird, abzuſprechen; und ob ſich uͤber ei— 
nen anderweitigen möglichen Verfaſſer Etwas her⸗ 
ausbringen läßt. 10) Man ſammle die Data, wel: 

che etwa über das Zeitalter der Abfaffung unfers 
Buchs etwas Genaueres beſtimmen koͤnnen, theils 
aus der Sprache, theils aus dem Ideenkreiſe des 
Verfaſſers ſelbſt, mit Sorgfalt; doch bite man 
fih auch bier vor aller willführlichen Annahme, vor 
allen willführlihen Deutungen; wodurch dem Texte 
Zwang geſchaͤhe: um mit der moͤglichſten Unpartei⸗ 
lichkeit die Gruͤnde abzuwaͤgen, nach denen unſer 
Buch von Einigen erſt nach den Zeiten des Exils 
geſetzt, von Andern als fruͤher angenommen wird; 

und dieſen Streitpunet, wo möglich, der Gewißs 
heit näher zu bringen. Es ift Dies bey diefem Buche 
ſo viel wichtiger, da die AUnfiche, welche matı hier‘ 
gewinnt, auf die Erflärung einzelner Particen des 
Koheleth felbft groffen Einfluß Hat, wie-die Bemuͤ⸗ 
bungen der nenften Ausleger deſſelben augenſcheinlich 
——— 
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Zweiter Hauptabſchnitt. 


Von einzelnen ſpeeiellern Theilen des hebraͤiſchen 
WVortrags, und einigen beſondern Arten 
DE: der Darftellung. 


"214. 
Uebergang. Eintheilung dieſes Hauptabſchnitts. 


Bobe konnte nur. von dem, was deneinzelnen 
hebraͤiſchen Büchern unter gewiſſe Claſſen ges 
bracht im Allgemeinen eigen iſt, und was ſich dar⸗ 
aus fuͤr die Theorie der Interpretation dieſer Buͤ⸗ 
cher. uͤberhaupt ergiebt,.. ausführlicher: geredet; wer— 
den, .. Diefe Allgemeinheit der Behandlung aber, 
welche nothwendig war, um cheils unter der Chas 
rakteriſtik dieſer Buͤcher, theils unter den ſie bes 
treffenden Interpretatiansgrundſaͤtzen ſo Vieles;: als 
woͤglich zuſammenzufaſſen, und ein unnoͤthiges 
Detail zu vermeiden, machte es zugleich nothwen⸗ 
dig das Eigenthuͤmliche, was etwa noch einjel⸗ 
ne unter jenen Claſſen der hebraͤiſchen Bücher ſchon 
begriffene Partieen noch beſonders unterſcheiden 
moͤchte, und die etwa daraus abgeleiteten noch 
ſpecielleren Interpretationsregeln fuͤr einen noch 
ſpeciellern Abſchnitt aufzuſparen, und bey Gelegen— 
heit auf ſolche zu verweiſen. Es find nämlich noch 
ne mehrere 
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mehrere. folche bisher entmeder- ganz kurz, oder 
gar. nicht berührte theils dem Inhalt, theils der 
Form nach. verfhiedne, ‚bald gröffere, bald Fleines 
re, in dem verfchiednen Claſſen der hebräifchen 
Bücher zerſtreute Partieen übrig, von denen nod) 
nothwendig Erwas insbefondre gefagt werden muß, 
wenn diefe Theorie nicht der Vorwurf der Unvoll⸗ 
ftändigfeit mit Necht treffen fol. Iſt hier über alle 
dieſe Duncte noch das Nöthige hinzugefügt : fo darf ich 
hoffen, daß mich diefer Vorwurf wenigftens nicht 
treffen wird. | 


Bey Gelegenheit der Hiftorifhen Bücher war 
es unvermeidlich, Etwas von Mythen und mythi⸗ 
fcher Gefchichte einflieffen zu laſſen (S. 161. 172.). 
Aber das Ganze, was die Eigenthümlichfeit der 
bebräifchen Mythen, was die Frage über den Um; 
fang deffen, mas zu den hebräifhen Mythen er: 
wa zu rechnen ift, über die etwanigen verfchlednen 
Claſſen diefer Mythen, mas endlich die nothwen⸗ 
digen Grundfäge für Behandlung derfelben betrifft, 
ließ fich am beften in einem fpeciellen Abfchnitt be: 
rühren, der alſo hier das erſte Capitel ausmachen 
fol. Sodann finden fih in mehreren Büchern 
des A. T. einzelne Parabeln zerſtreut, über welche 
wenigftens ein Paar Worte beizubringen find. 
Fuͤr folche ift das zweite Capitel beſtimmt. Drits 
tens foll in einem dritten Capitel über den in mebs 
reren Stüden des A. T. herrfchenden allegorifchen 
Vortrag etwas Weniges erinnert werden. Go: 
dann ift noch Etwas hinzuzufügen über zwey ſpe⸗ 
cielle Arten des Vortrags, die den bebräifchen 
Propheten ganz befonders eigen find; erftlich über 
Symbole, und fnmbolifhe Handlungen; — 
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über Bifionen. Won den erften wird im vierten, 
von den andern im fünften Capitel diefes Haupt: 
abſchnitts ausführlicher zu reden fen. Endlich find 
uns in mehreren theils Hiftorifhen, theils andern 
Buͤchern wenigftens einige Mefte von den Närhfeln 
der Hebrier (MIT) aufbewahrt, welche auch 
nicht ganz mie Stillfchweigen zu übergehen find; alfo 
im fechjten Capitel berüßre werden follen. 
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Erſtes Kapitel. 


Don bebräifhhen Nytben, und bebräis 
(der Mythologie. 


— — 


| $. 215. 
Bon Mythen, Mythologie im Allgemeinen.“ 


Un theil6 den Begriff der hebräifchen Mythologie 
gehörig zu faflen, theils auf den richtigen Geſichts⸗ 
punct hinzumweifen, aus welchem fie zu betrachten ift, 
wird es nöthig feyn, zuvor etwas Weniges über 
Mythen und Mythologie im Allgemeinen zu erins 
nern. Freilich find dieſe Namen oft gemisbraucht, 
und oft in einem fehr unbeftimmten und ſchwanken⸗ 
den Sinn genommen worden; daher es nicht felten 
ſchwer zu beftimmen war, mas unter diefe Nubrif 
gehörte, und was nicht darunter begriffen werden 
Fonnte; daher der Eine Dies, der Andre Jenes 
Darunter begriff; der Eine Dies, der Andre Jenes 
davon ausfchlieffen zu müffen glaubte. Allein diefe 
groffe Unbeſtimmtheit war wohl mehr der Gorgs 
Tofigfeit der Männer, welche nicht fuchten,, den Bes 
griff genauer zu firiren, als der Sache feldft zuzu: 
Schreiben. ch glaube, daß ich den am allgemeins 
ften geltenden Sprachgebraud) für mich habe, wenn 
ich die uralten, der Denk: und Erzaͤhlungsart 
der alten Welt gemäß ins Wunderbare gears 
beiteten Erzählungen alter Völker, welche der 
wirklichen Befchichte vorbergeben ; u aus 

eiten 
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Beiten ſtammen, wo es noch Feine gleichzeitige 
Gefhichrichreiber giebt, und wo man noch 
nicht in Profe ſchreibt; fo wie die alten ges 
ſchichtlichen, oder gefchichräbnlichen Vorftel: 
lungsarten derfelben vorzuͤglich von überfinnlis 
chen Begenftänden, unter dem Namen ihrer My⸗ 
tben; und diefe alten Erzählungen in ein Ganzes 
zufammengefaßt unter dem Mamen ihrer Mythologie 
begreife (vergl. $.172.) 91). 


Ben allen alten Völkern finden wir, daß fie 
fih mit ihren Erzählungen von der Vorzeit über die 
Zeiten hinaus verlieren, mit welchen eine documens 
tirte Geichichte beginnen kann; mo alſo entweder 
alte Sagen, die ſich lange Zeit von Mund zu Mund 
fortpflanzten, und .theils durch die Denfs und 
Erzäblungsart der alten Welt, woher fie ſtammten 
($.155.161.), fchon im Munde der Perfon, von 
welcher fie ausgingen, wunderbat wurden: theils 
noch mehr Durch die Länge der Zeit bey ihrer Forts 
pflanzung auf die Nachwelt ein wunderbares Anſehen 
erhielten, die Stelle der Gefchichte vertraten; oder 
wo gewiſſe Vorftellungsarten, die fih nach und nach 
in Geſchichte Fleideren, und vom groffen Haufen für 
wirkliche Gejchichte gehalten wurden, Borftellungss 

arten 


21) Ich bitte hiemit zu vergleichen, was Herr Hofs 
rath Heyne theild in der DVorrede zu Hermann's 
Handbuch der Mythologie aus Homer und Heftod, 
S. Il., theild in der commentatio de Apollodori 
bibliocheca —— fimulque univerfe de literatura my- 
thica, in jeinen not. ad Apollodori biblioth. Part, 
III. pag. 906. gıı. fqu; und in mehreren andern 
Stellen, theils in den dafelbft angeführten frübern 
Schriften zur Beflimmung diefer Begriffe beiges 
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arten über Dinge, die ihrer Natur nach nicht ein 
Mahl Gegenftände einer wirklichen Gefchichte wer— 
den fönnen, dieſe Lücke ausfüllen. Unter Andern hat 
dies ein Ungenannter in einer ſchaͤtzbaren bereits ges 
ſchloſſenen Zeitfchrift von mehreren nicht bloß alten, 
fondern auch zum Theil erft in nenern Zeiten bekannt 
gewordnen Voͤlkern, welche die Gejchichte ihrer Na— 
tion bis auf den Urfprung der Welt, die Bildung 
der Erde und den Urfprung des Menfchengefchlechts 
zurücdführen, in einleuchtenden Beiſpielen ges 


jeigt 92). 


Es bedarf kaum einer Erinnerung (vergl. oben 
$.172.), daß dasjenige, was wir auf diefe Weiſe 
unter Mythologie begreifen, von eigentlicher abs 
fihtliher fpäterer Erdichrung gewiſſer Begebenheis 
ten, die für wahre Gefchichte ausgegeben werden, 
weit entferne ift ; daß vielmehr in den Mythen eines 
Volks die Mefte feiner uralten Geſchichte, wenn 
gleich zum Theil in fpäteres Gewand gehülfe, und 
Die erften Anfänge der Philofophie deffeiben verbor; 
gen liegen. Dadurch wird jedoch nicht geläugner, 
Daß es ben manchen Voͤlkern, z. B. bey den Gries 
hen, auffer jenen frübern auch manche vor fpätern 
Dichtern erft erfundne, oder Doch erft ganz neu übers 
arbeitete jenen frühern Zeiten angedichtete Mythen 
geben koͤnne. 

| Auf 


92) Unterfuchung: ob in der Bibel fi Mythen finden ? 
in den Beiträgen zur Beförderung des vernünftis 
gen Denkens in der Religion. XVII Heft.. Winters 
thur. 1794. ©.1.f. 5.f. wo von Mythologie der 
Inder, Parfen, Mexikaner, u. I. Die Rebe ift. 
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Auf welche Weife fih Mythen allmählich auss 
bilden; wie befonders der Glaube an gute, oder 
böfe Weſen aus der überfinnlihen Welt, an Göts 
ter und Götterboten, die in menfchenähnfiche Fors 
men gebracht werden, und an deren Einwirfung auf 
Alles, wos fih in der Sinnenwelt eräugner, fi 
durchaus mit Diefen Erzählungen verwebt, und 
unter mancherley Modificationen mehr und mehr 
ausbildet: iſt neulich ſehr ſchoͤn auseinandergefegt 
in Wieland’s Agathodaͤmon 93), und. in den lehrreis 
chen myehologifchen Zdeen von Süvern 94). 


Es koͤnnen diefe Mythen eines alten Volks 
theils in Anfehung ihres Inhalts, theils in Anſe— 
‚hung ihres Urfprun igs von ſehr verſchiedner Art ſeyn. 
Liegt ein wirkliches Factum, eine hiſtoriſch wahre Tra⸗ 
dition zum Grunde, welche nach der Denk⸗ und Vorſtel⸗ 
lungsart der alten Welt wunderbar eingekleidet ward, 
und wo der Zweck die Aufbewahrung und Fortpflau⸗ 
zung einer Geſchichte iſt: da wird es ein hiſtoriſcher 
Mythus ſeyn. Liegt kein wahres Factum zum 
Grunde, wenigſtens kein ſolches, das Gegen— 
ſtand der Erfahrung für Die Menfchen hätte feyn 
fönnen, Das je ein Gegenſtand der wirflichen gleich» 
zeitig beobachteten und aufgezeichneten Gefchichte für 
die Menfchen gewefen feyn kann; fondern entſpann 
fich eine Erzählung nur durch die Anfänge der Spe 
eulation, ward fie nur als Auflöjung eines gewiſſen 


Pros 


93) Agathodaͤmon. Drittes Buch, im Attifchen Mus 
feum. I, 3. ©. 44. f. 

94) Mythologiſche Ideen bey Gelegenheit der heiligen 
Heerdben des Helivs auf der Inſel Ihrinafia, von 
W. Süvern; in der N. Biblioth. d. fchönen 
Bf. u.d. freien Künfte, LXU, I. ©. J. f. 34. f. 
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Problems, als Erklärung der Urſachen der Dins 
ge aufgeftellt: fo wird fie philoſophiſcher My⸗ 
thus, auch wohl Pbilofophbem heiſſen koͤnnen. 
Denn ich glaube, daß man diefe beiden Ausdrücke 
fügfich als gleichbedeutend gebrauchen Fann. Bird 
endlih an ein zum Grunde Tiegendes biftorifches 
Factum ein philoſophiſcher Mythus un eines gewiſſen 
Zwecks, um der Darſtellung einer philoſophiſchen 
Wahrheit willen angereiht: fo koͤnnte man Erzähluns 
gen diefer Art biftorifch : philofopbifcbe, oder ges 
mifchte Mythen nennen 95). Hievon möchte ich 
noch die poerifchen Mythen unterfcheiden, in denen 
die Dichter fih dem freien Spiel ihrer Phantafie 
überlaffen; und entweder fchon vorhandene Mythen 
der drey angegebenen Arten noch weiter ausſchmuͤk⸗ 
fen, und mit neuen Zufäßen verfehen: oder gemiffe 
Begebenheiten, Erfceheinungen gewiſſer Zuftände, 
die entweder vormahls geweien ſeyn, oder in Zufunft 
fommen jolfen, die zum Theil ganz auffer dem 
menschlichen Gefichtskreife liegen, geſchichtaͤhnlich 
Darftellen: ohne daß gerade eine Lehre, Die Aufloͤ— 
fung eines Problems die Hauptſache dabey if. — 
Es laſſen ſich bey genauerer Ruͤckſicht auf ihren In— 
halt oder Urfprung noch andre Unterſchiede derfelben 

J den⸗ 


95) Man vergleiche die Beſtimmungen dieſes Unter 
fchieds bey Schelling über Mythen u. f. mw. f. oben 
6. 172. Note 49.) in Paulus Memorabilien. 5 
Stuͤck. ©. 24. f. vergl. I. G. Eichhorn's Urges 
fchichte. Herausgegeben mit Einleitung und Ans 
merfungen von D. J. Pbil. Gabler. Zweiten 
Theils erfter Band. Einleitung zun zweiten Theil 
ber Urgeſchichte. Altorf und Nürnberg. 1792. ©. 
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denken. Aber unter dieſe 4 Hauptelaſſen wird man 
Doch leicht Alles, was den Namen eines Mythus 
verdient, begreifen Fönnen. 


Nur kömmt es hier daraufan, ob und wiefern 

man im Stande ift, einen biftorifhen Mythus 
vom pbilofopbifchen, und beide von dem gemiſch⸗ 
ten, und von Ddiefen noch wieder den poetifchen zus 
unterfcheiden ? Freilich hält es ſchwer, dies überall 
mie völliger Gewißheit zu beflimmen, und hier ganz 
allgemein geltende und fihre Merfmahle, Die in je: 
dem einzelnen Fall entfcheiden fönnen, anzugeben. 
Indeß möchten Folgende Beftimmungen Doch fo ziem⸗ 
lich dies Gefchäft erleichtern, wobey ich mich größs 
tentheils an Schelling halte #6). Bemerken wir, 
daß ein erzähltes Factum wenigftens feinen Haupt: 
umftänden nach der Erflärung der Urſachen der Dins 
ge, der Beantwortung eines Problems, das gelöft 
werden follte, durchgängig entfpricht: fo dürfen 
wir fchlieffen, daß der Hauptzwef des Mythus 
Darftellung jener Wahrheit, Löfung jenes Problems 
war; daß alfo ein philofopbifcher Mythus anzu: 
nehmen ift. Eben fo, wenn der Mythus Gegen: 
ftände betrifft, die ihrer Natur nach nicht Gegen 
ftände einer von Menfchen erlebten, beobachteten 
und gleichzeitig aufgezeichneten Gefchichte geweſen 
feyn koͤnnen; fondern nur Gegenftände einer bloſſen 
Speculation find, die eine gewiffe Lücke auszufüllen 
fuht, z. B. eine Darftellung der Art, wie die Welt 
foll hervorgegangen feyn: fo Finnen wir auch bier 
einen philoſophiſchen Mythus annehmen. Dagegen 
moͤchte ein hiſtoriſchermythus nad) Wahrfcheinlich: 
keit anzunehmen ſeyn, wo eine Sage ſo 6 
iſt, 

260) a. a. O. S. 26 — 32 
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ft, daß man feine mögliche Art und Weife ihrer 
Erdihtung, und überall feinen Zweck einfieht, um 
deßwillen fie hätte erdichter feyn koͤnnen; mo es 
alfo deswegen wahrſcheinlich wird, daß ein wirfliches 
Factum ihr zum Grunde liegt. Mit noch gröfferer 
Beſtimmtheit möchte man für einen biftorifchen 
WMythus entſcheiden koͤnnen, wo das erzählte Faetum 
in nothwendigem Cauſalzuſammenhang mit einem ers 
weislich wahren Factum ſteht; und wo es wirklich der 
Angabe nach in einer Zeit vorfiel, von welcher aus 
es durch die Tradition, von der Die Rede ift, forıges 
pflanzt werden konnte. Dur bleibe bey diefer feßten 
Beftimmung die groffe Schwierigfeit, daß es in 
der mythiſchen Periode jedes alten Volks fo wenig 
erweislich wahre Facta giebt, mit denen ein gewiſſer 
Mythus in einem Cauſalzuſammenhang ſtaͤnde. — 
Die innere Wahrfcheinlichfeit allein kann hier nur 
einen negativen Charakter ausmachen: da eine alte - 
Erzählung, der diefelbe gänzlich fehlt, keinesweges 
für einen biftorifhen Mythus zu halten ſeyn wird; 
Dagegen bisweilen auch ein bloß pbilofopbifcher 
oder poetifcher Mythus doc) fo gedichtet oder auss 
geſchmuͤckt ſeyn kann, daß ihm diefe innere Wahr⸗ 
fcheinlichfeit feinesweges abgeht. — Endlich über 
den dritten alleines biftorifch:pbilofopbifchen, oder _ 
gemifchten Mythus, der oft am fcehwerften zu ‚bes 
ſtimmen ift, da gewiſſe biftorifhe Sagen mit eins 
zelnen Philofophemen aufs genauefte in einander ges 
floffen find, möchte fich auffer der folgenden Schels 
lingfchen Regel fchwerlich etwas Genaueres feitfeßen 
laſſen: Fine Sage, in weldhe eine gewilfe Wabr⸗ 
beit, eine Urſache gewiffer Erſcheinungen, 
eine Loͤſung irgend eines Problems, allzuoffens 
“ bar mir Abfiche hineingelegt ift, ale Daß man 
Mmz ihre 
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ihre Derbindung mit diefer Sage für ein Werk 
des bloffen Zufalls halten Fönnte; oder eine 
Sage, durch weldhe Gegenftände der blofjen 
Speculation dargeftelle werden, in welder 
aber doch andrerfeice Limftände vorfommen, die 
ein ächrhiftorifches Gepräge an fidy tragen, und 
von denen man nıcht feben kann, warum fie, 
wenn die Sage bloß zur Verfinnlidung jener 
Woabrbeir erdichter ift, in diefelbe aufgenommen 
wären, ift eine wirkliche biftorifhe Sage, an 
welche eine philoſophiſche nur angefnüpft iſt; ein 
hiſtoriſch⸗philoſophiſcher Mythus. — Bemer: 
fen wir eins der angegebenen Merfmahle, das auf 
eine der drey genannten Arten der Mythen hinführt, 
wo aber manche Umftände noch hinzugekommen find, 
die fih ganz offenbar als weitere Dichtererornation 
verrathen: fo haben wir einen gemifchren poeti: 
ſchen Mythus. Bemerfen wir andre geichichtähns 
liche Darftellungen gewiffer vormahliger oder Fünftis 
ger Begebenheiten, Zuftiände, Erfcheinungen, bes 
fonders folher, die ihrer Natur nach Fein Gegens 
ftand menſchlicher Erfahrung feyn Fönnen, weil fie 
zur überfinnlichen Welt gehören, obne daß eins der 
vorhin angegebenen Merkmahle dabey zu erfennen 
ift: fo fihlieffen wir, Daß fie bloß dem freien Spiel 
der Phantafie ihren Urſprung verdanfen; Daß fie 
reinpoetiſch find. 


Noch bleibt Gier die Frage übrig: wie man 
nun Mythen von wahrer Geſchichte unterfiheis 
de? Die Beantwortung derfelben ergiebt füch leicht 
aus dem auifgeftellten Begriff der Wiypchen; zum 
Theil liegt fie fchon in dem, mas oben bey den hiftos 
riſchen Büchern der Hebräer ($. 172.) erinnert * 
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Je mehr ſich einerſeits dieſe Erzaͤhlungen den Zeiten 
naͤhern, uͤber welche ſchon eine wahre documentirte 
Geſchichte ſich erwarten laͤßt; wo alſo nicht allein 
Schreibekunſt ſchon erfunden war, ſondern auch 
ſchon Geſchichte wo nicht von gleichzeitigen Geſchicht⸗ 
ſchreibern concipirt, doch wenigſtens ſchon durch 
ſichre und unzweideutige Denkmaͤhler auf die Nach⸗ 
welt gebracht werden konnte: deſto gewiſſer iſt zu vers 
muthen, daß die mythiſche Periode allmählich aufs 
hört, und die wirfliche gefchichtliche Periode ber 
ginnt. Je mehr andrerfeits die Erzählungen feldft 
fih von dem durchaus Wunderbaren und Ungewoͤhn⸗ 
lichen entfernen, und in ihrer Einfleidung fich von 
der Sprache und Denfart der alten Welt immer wes 
niger finder; je mehr alfo Alles dem ung befannten und 
gervößnlichen Lauf der Dinge gemäffer wird; und je 
mehr fi die Sprache zur einfacheren Profe herab: 
ſtimmt: deſto gewifler gebt die mythiſche Periode zur 
Ende, und defto mehr nähert man ſich der erweislich 
wahren Geſchichte. Mur die Zeit der poerifchen 
Mythen Fann fortdauern,, wenn gleich die Periode 
der biftorifchen und pbilofopbifchen längjt zu Ens 
de iſt. 


Daß uͤbrigens Himmelsſtrich, Wohnſitz, Le⸗ 
bensart, ein groͤſſerer oder geringerer Grad der Cul⸗ 
tur, buͤrgerliche Einrichtungen, Geſetzgebung, und 
andre Umſtaͤnde theils auf den erſten Urſprung, theils 
auf die weitere Ausbildung der Mythen eines Volks 
ſehr groſſen Einfluß haben; und daß ſich aus dieſen 
ſo verſchiednen Dingen die groſſe Verſchiedenheit der 
Mythologie bey ganz verſchiednen alten Voͤlkern ers 
klaͤren laſſe: will ich bloß berühren. 


Mu 4 S. 216. 
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$. 216. 


Don den Mythen und der Mythologie ber Hebrtaͤer 
insbefondre, 


Es gab eine Zeit, wo man den Namen My—⸗ 
thologie altein auf die Dichtungen der Griechen und 
Römer, oder zur Noth noch auf einige andre alte 
Voͤlker beziehen zu müffen glaubte; und unter dies 
fem Namen bloffe Dichtungen und abentheuerliche 
Fabeln verjtand, deren Unwahrheit fich ſchon auf 
den erften Anblick ergäbe ; wo man es aber für Fres 
vel hielt, von einer Mythologie der Hebräer zu res 
den: da man in ihren Erzählungen Alles als wirks 
che, buchftäbfich zu verftehende Gefchichte, und 
in ihren andern Borftellungsarten Alles als wefents 
liches, von der Gottheit felbft geoffenbartes Dogma 
zu nehmen fein Hedenfen trug. Man hielt es, um 
den Schwierigfeiten zu entgehen, mit welchen man 
auf diefem Wege zu fämpfen hatte, für hinlänglich, 
daß man überall ein unmittelbares Dazwifchenfoms 
men der Gottheit annahın, welche theils die Mens 
fhen auf alle Weife unterftügte, mo fie ihrer Hülfe 
bedurften: theils ihnen Belehrungen an die Hand 
gab, mo der menjchliche Geift zu ſchwach war, um 
weiter vorwärts zu dringen. Und wenn ja in diefen 
Veranftaltungen fehr viel Willführliches zu fenn 
ſchien, ward es doch dem Wie des Erflärers kei⸗ 
nesweges unmöglich, Alles den Gefegen der höchften 
Weisheit aufs vollfommenfte gemäß zu finden. 
Allein fo wie man in den Wilfenfchaften allmählich 
weiter fortſchritt; wie man aus forgfältiger und 
gründlicher Behandlung andrer alter Schriftfteller 
fich allmählich eine vollfommmere Theorie. der Inter⸗ 
pretation entwarf, und mehr und mehr verfuchte, 

wies 
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wiefern diefelbe auch auf die heiligen Schriftfteller 
anwendbar feyn möchte; wie man aus Bergleichung. 
der Erzählungen mehrerer andrer alter Voͤlker alls 
mählich zu einer vertrautern Bekanntſchaft mit dem 
Geift des Alterthums, und mit dem, was alten 
Völkern überhaupt eigen zu fenn pflegt, gelangte; 
wie man endlich nach allen diefen Vorarbeiten den 
Begriff der Mythen und der Mythologie genauer 
zu beftimmen fuchte: fing man nach und nach aır, 
ſich zu einer freiern Anfiht von den Schriften des 
A. T. zu erheben; auch fie mehr im Geift des Als 
terthums zu betrachten; und die Frage: ob auch 
die Hebräer eine Mythologie hätten? nicht mehr 
ungeprüft zu vermwerfen, fondern einer genaueren 
Unterfuhung zu würdigen. Man fand es erftlich 
fhon a priori wahrſcheinlich, daß auch die Hebräer 
eine eigentlihe Mythologie haben würden: da dies 
bey einem Volf, das feine Sagen bis auf die Zeis 
ten hinauffuͤhrt, wo es noch auf der unterfien Stu— 
feder Eultur fand; bey einem Volk, welches eine 
Geſchichte von fo uralten Zeiten ber zu befißen vors 
giebt, woher gar Feine fchriftliche Documente irgend 
denfbar find, und woher die Tradition fchwerlich 
mit Sicherheit und ohne Verfäljhung Etwas übers 
liefert haben fann: nicht anders zu erwarten ift, 
wenn man nicht aller Analogie widerfprechen will. 
Und man fand fi zweitens in diefen Erwartungen 
nicht getäufcht, wenn man auf den Charafter fah, 
den die Leberlieferungen der Hebräer von den älte: 
ften Zeiten her an ſich tragen: welcher durchaus mit 
dem zufammenftlimme, was $.2ı5. als Charafter 
der Mythen und der Mythologie überhaupt ange: 
geben wird. Man fand hier die Erzählungen der 
grauen Vorzeit auf die nämliche Weiſe ins Wunder; 
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bare gearbeitet. Man fand auf die naͤmliche Weiſe 
Erſcheinungen und Einwirkungen uͤberſinnlicher We— 
ſen auf die Sinnenwelt, wie ſie bey andern Voͤlkern 
des grauen Alterthums bemerkt werden; kurz, man 
fand alles das bey den Hebraͤern ebenfalls, was 
man über den Geiſt des Alterthums, über Denk; 
und Vorftiellungsart, wie über Sprache der alten 
Welt bey andern Nationen wahrgenommen hatte; 
und man hielt fid) vollfommen berechtigt, aud von 
einer Mythologie der Hebräer jureden. Sa, man 
glaubte, jeßt erft die Schriften der Hebräer in ih— 
rem rechten Fichte zu betrachten, und ihnen das Uns 
recht zu vergüten, das ihnen durch die weniger ans 
gemeffene Erflärung der buchftäblihen Ausleger 
nur gar zu lange widerfahren war. Und man glaubs 
te zugleich, bier freimüchig verfahren zu müffen, da 
man nad) Grundfägen, und da nıan confequent verz 
fuhr: wenngleich die Annahme einer bebräifchen 
Wythologie fih von den bisherigen Borausfeguns 
gen fehr weit entfernte; wenn fie gleich Manchen 
anftöfiig fcheinen mochte. 


Aber ſelbſt diefer Anftoß muß fich bey einer ges 
naueren Erwägung der Sache gänzlich verlieren, 
und der Ausdrud: bebräifhe Wiychologie, muß 
dem Unparteiifchen völlig unverdächtig feyn. Denn 
erfilih, da das Wort Mythologie feinesmweges 
auf grundloſe Fabeln und leere Erdichtungen bins 
führt; fondern die uralten in ein ehrwürdiges Dun: 
fel gebüllten Sagen und Philofopheme, alfo die 
Hefte der Älteften Gefchichte, und die Anfänge der 
Philoſophie eines. Volks befaßt: fo finfe das, was 
wir mit dem Namen bebräifche Mythologie bele: 
gen, ja Feinesweges durch diefen Namen zu bloffen 

Fabeln 
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Fabeln und ſpaͤtern Legenden herab, in welchem Fall 
allerdings derſelbe verdaͤchtig und gefaͤhrlich ſcheinen 
koͤnnte; ſondern es wird dadurch bloß den ehrwuͤrdi— 
gen Sagen des Alterthums das richtige Verhaͤltniß 
angewieſen, in welchem ſie zu einer ſpaͤtern mehr 
beglaubigten Geſchichte ſtehen. Vielmehr muͤſſen 
zweitens dieſe aus der grauen Vorzeit uͤberlieferten 
Sagen und Philoſopheme der Hebraͤer, als My—⸗— 
then der alten Welt gefaßt, dem Erklaͤrer derſelben 
weit ehrwuͤrdiger; und, je mehr er in den Geiſt der 
alten Welt einzudringen ſucht, weit menſchlicher, 
und eben dadurch jedem uneingenommenen Leſer weit 
glaubwürdiger erfcheinen: als wenn fie ihm ohne 
Ausnahme gleich der fpätern documentirten Gefchichte 
mit allen ihren Nebenumftänden als wahre Facta felbft 
aufgedrungen werden. Denn in diejem all würde 
der freimüchige Forfcher fich nur zu oft des Unglau— 
bens, ja, wenn er leichtfinnig genug wäre, ſelbſt 
des Spottes nicht erwehren fünnen; wie die Bei: 
fpiele dee Männer, melde vorurtheilsfien genug 
waren, um nicht überall ein unmittelbares Dazwi— 
fchenfommen der Gottheit anzunehmen, und doch 
nicht hinlänglihe Befanntichaft mit der Denkart 
und Sprache der alten Welt erlangt hatten, um 
Alles aus dem rechten Gefichtspunct zu betrachten, 
zur Genüge beweifen. Wenigſtens ift es unläugbar, 
daß mancher einem Voltaire, einem Sragmentiften, 
oder einem Paine dem Scheine nach gegebene Stoff 
zum Spott und zur Herabfeßung der bebräifchen 
Schriften fi in eben dem Grade verlieren muß, 
in welchem man bemüht ift, in ihnen, fo wie in den 
alten Denfmählern andrer alter Völker, Mytho— 
logie von an beglaubigter Gefchichte zu uns 

terſchei⸗ 
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terfcheiden und zu fondern 97). (Vergl. oben S. 
154. 155. 161.172.) — Was und wie viel nun 
aus den Reſten der Hebräer zu ihrer YMprbologie 
zu vechnen ift, ergiebt fih, wie ich denfe, aus den 
S. zı5. angegebenen Beftimmungen, wenn fie auf 
die hebräifhen Schriften befonders angewandt wers 
den, ohne groffe Schwierigfeit. 


Bis jeßt find die hebraͤiſchen Mythen noch 
von feinem Gelehrten jämmtlich ausgehoben, und 
in dieſem Gefichtspunet, als Mythen nämlich, zu: 
fammengeftellt. Denn Serder’s Geiſt der bebräis 
ſchen Poefie enthält freilich ſehr ſchaͤtzbare Vorar⸗ 
beiten dazu; iſt aber ſelbſt keine hebraͤiſche Mytholo⸗ 
gie. Auch die ofterwaͤhnte Theologie des A.T. 
(vergl. S. 154. 175.) bat treffliche Vorarbeiten das 
zu geliefert; aber diefen mythiſchen Gefichtspunct 
noch nicht durchgefuͤhrt. Eichhorn hat vorzüglid) 
in feiner Urgeſchichte zuerft Unterfuchungen diefer 
Art eingeleitet, und auf den mythiſchen Gefichtss 
punct hingemwiefen 98); auch in feiner Bibliothek 

| der 


97) Man vergleiche Gabler's Apologie der mpthiſchen 
Darftellung der Urgefchichte, welche überhaupt als 
Apologie der hebräifchen Mythologie angefeben wer: 
ben Fann, in der Morrede zum erften Theil feiner 
Urgefchichte. S. XVIII. f. Vorrede zum I Band des 
zweiten Theils. S. XXI. f. Schon Michaelis fand 
diefen Ausdruck? bey einigen Schilderungen der bes 
bräifchen Dichter keinesweges anftöffig. Vergl. feis 
ne Anmerkungen zur Ueberfegung des A, X. für 
Ungelehrte, bey Jeſ. XIv,g. 

25) Urgefchichte, im Repertorium für bibl. u. morgl. 
git. Xh.IV. Leipzig. 1779. 8.129. f. Dergl. feine 
fpätern Neufferungen über die nämlichen Gegenftän: 
de, in mehreren Stellen der Allg. B. d. b. L. befons 
derö IV, 3. S. 496. f. 


) 
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der biblifchen Literatur ben mehreren Gelegenheiten, 
vorzüglich gleich im Eingange bey Beleuchtung der 
übrigen noch ungedruckten Werke des Fragmentiften 
(f. oben $. 154. Note 85.) treffliche Bemerfungen 
diefer Are mitgetheilt; worauf denn allmählich mehs 
tere Gelehrte in feine Fußftapfen getreten find. 
Maͤchſt ihm ift Haffe einer der Erften, die den Her 
Bräern eine eigne Mythologie vindicirt haben; und 
er hat zugleich die Züge aus der hebräifchen Mythos 
logie, die in den Pfalmen vorfonmen, mit Fleiß zus 
fammengeftellt 093). Am ausfübhrlichiten hat fich zus 
erft Herr D. Babler über die hebräifhen Mythen, 
und die genauere Beftimmung des Inbegriffs derſel— 
ben, jedoch feiner Abficht gemäß, nur mit Hinfihe 
auf die drey erfien Eapitel der Genefis, erflärt 100). 
Auffer ihm hat noch J. J. Heß in einer eignen Abs 
handlung den Begriff der biblifhen Mythen genauer 
zu beftinmen fucht 1). Doch find damit mehrere 
Bemerfungen darüber und noch genauere Beſtim— 
mungen der Begriffe in der. erwähnten Schellings 


ſchen 


29) Idiognomik Davids, u. ſ. w. S. 343. f. 


100) In feiner Ausgabe der Kichhorniſchen Urges 
ſchichte. Th. I. Il. 1.2. Band überhaupt, befonders 
aber Tb. I. Band 1. ©.495.f. 538. f. 559. f. wo 
die verfchiednen Verſuche, welche die mythiſchen 
Erklärer von Moſ. II. II. gemacht haben, audführs 
lid aufgezählt und beurtheilt werden. 


2) Grenzbeftimmung deffen, was in der Bibel Mys 
thos, Anthropopathie, perionificirte Darftellung, 
Poeſie, Viſion, und was wirkliche Geſchichke ift. 
ſ. Bibliothek der heiligen Geſchichte, Beiträge zur 
DBefdrderung des biblifhen Geſchichtſtudiums, mit 
Hinfiht auf die Apologie des Chriftenthums von 
J. J. Heß. Zweiter Theil, Zuͤrch. 1792. ©. 153 — 
254. 
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ſchen Abhandlung zu vergleihen, die überhaupt 
ganz Hieher gehört, und zur Beftimmung des richtis 
gen Gefichtspuncts wie bey den Mythen überhaupt, 
fo auch befonders ben den hebräiihen Mythen febe 
viel beiträge 2). Aufler diefer Angabe der Begriffe 
und der verfchiedenartigen Anwendung derfelben auf 
ıMof.IT.IH. findee man bey Gabler auh ähnliche 
Verſuche andrer Gelehrten angegeben, jene erjten 
Capitel der Genefis nach diefem mythiſchen Gefichts: 
punct aufzufaflen. Doch würde es unnöthig ſeyn, 
bier jeden einzelnen zum Theil fehr unbedeutenden 
bis auf die Erfcheinung der Gablerſchen Schrift 
ans Licht getretenen, oder noch nachher gefolgten 
ähnlihen Verſuch über diefen Anfang der Genefis 
aufzuführen. Indeß möchte Scelling’s Beleuch— 
tung jenes Mythus über den Urfprung des Uebels 
ı Mof. II. als einer der erheblichften unter diejen 
neuern Verfuchen eine befondre Erwähnung verdies 
nen 3). Die wenigen, aber belehrenden Blätter 
vom Heren Rector Seidenftücer enthalten eine 
angemefjene DVergleihung einiger hebraͤiſcher My— 
then mie einigen Ähnlichen griechifchen und römis 
fhen 4); fo wie ein andrer Aufſatz eben diefes Ges 
lehrten den Mythus von Sodoms und Gomerrens 


Zeritös 
2) a. a. O. ©.28.f. 65.f. 


3) Antiquiſſimi de prima malorum humanorum origine 
philofophematäs Gen. III. explicandi tentamen erit. et 
philof. auct. Fr. Gail. If cheling. Tub, 1792. 
4. beionders vergl. p. 14. ſqu. 


4) Weber die Mythen der Hebräer, von J. 4. P. Seis 
denftücker; im Schleswigfchen, ehemahls Braun⸗ 
ee Journal. Altona. 1792. 6 Stuͤck. ©. 
156. f. 


Ron den hebräifchen Mythen. S. 216. 559 


Zerſtoͤrung näher beleuchtet hat 5), mit fteter Ruͤck⸗ 
ſicht auf eine frühere ebenfalls hiehergehoͤrige Ab⸗ 
handlung eines Ungenannten über die Erzählung vom 
Untergang des Thals Siddim und der darin liegens 
den Städte, ı Moſ. XIX., worin Herr Seidens 
ſtuͤcker wegen feines früheren genannten Aufjaßes 
einer Vebertreibung in feiner VBergleichung der My— 
then verfihiedner alter Voͤlker befchuldige ward 6)5 
wogegen er fich in der genannten ſpaͤtern Abhand—⸗ 
fung vertheidigt, und feine Meinung genauer bes 
ftimme. Auch Fann das Wenige, was Here Hof 
rath Bruns über die intendirte Opferung Iſaaks, 
und die dabey vorgefallenen Umſtaͤnde erinnert, ges 
wifjermaffen hiebergezogen werden 7); fo wie eine 
neulich erſchienene lehrreiche Abhandlung über das 
Mythiſche in der frühern Lebensperiode Moſes bier 
zu vergleichen ift 8). Ausführlichere und freimüz 
thige Unterfuchungen über die Mythen der Hebräer, die 
fich fchon mehr auf Das Ganze erftrecfen, nebſt treff> 
lichen Winken über ihre Behandlung find von einem 
Ungenannten (von Lorodi?) geliefert »). Ich 
felbft habe einen fpeciellen Theil diefeer Mythologie, 

| EZ naͤm⸗ 


5) Ueber den Mythus von Lot und feinem Weibe, 
in Henke's Magazin für Religionsphilofophte u. f. 
w.ll,ı. ©. 67.f. 

6) Veber 1 Mof. XIX, L— 26. von einem Ungenannten, 
in Henke's Magazin J, 3. ©. 499. f. 

7) 1 Mof. XXI. erflärt von P. %. Bruns, in Paus 
Ius Wemorabilien. 6 Stud. S. 1.f. | 


2) Gabler's N. theol. Journal. 1,5. S. 225. f. 


9) Beiträge zur Beförderung des vernünftigen Denkens 
in er Religion. a. g. O. S. z.f. beſonders ©. 
AT . 
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nämlich die Erzählungen von einem zwifchen dem 
Jehovah, und den Ahnherrn der Hebrder, wie nach⸗ 
ber diejem Volke felbft gefchloffenen Bunde in einen 
befondern Differtation auseinandergefegt 10); ſo 
wie ich nach Andern in meiner erften Probefchrift 
den Mythus der Hebräer vom NW zu beleuchten 
gefucht babe 11); die aber fchon vor mehreren Jah: 
ren durch die vollftändigere und grändlichere Eroͤrte⸗ 
rung des Heren Profeffor Thym 12) verdrängt ift. 
— Einer vollftändigen Darftellung der hebräiichen 
Myuthologie, die Herr Seidenftücer in dem erften 
feiner genantten Aufſaͤtze bereits 1792. verſprochen 
bat, ſieht alfo das Publicum nad) diefen menigen 
Borarbeiten noch immer vergebens entgegen. Ob 
der Verfaſſer dieſer Schrift es wagen foll, fich einer 
ſolchen Arbeit zu unterziehen: Das wird allein von 
dem Umftand abhangen, wie dieſer Verſuch einer 
Hermeneutif des A. T., der auch hiezu den Weg 
bahnen fol, von Sachverftändigen aufgenommen 
wird, 


$. 217. 
Bon den verfhiedenen Arten der hebräifhen Mythen. 


Zu dem Zwecke diefer Schrift wird es hinreis 


chen, wenn ich auf die verfchiedenen Arten der hes 
bräifchen 


30) Differtatio foederis cum Jehovah notioneminV, T. fre- 
quentiflime obviam illuftrans. Gott. 1797. 


11) Commentat. de notione orei apud Hebraeos, cum 
exegefi locorum huc pertinentium, Lubecae, 1793. 


‚ 22) Merfuch einer hiſtoriſch⸗kritiſchen Darftellung ber 
jüdifchen Lehre von einer Fortdbauer nach dem Tode, 
fo weit fih Spuren bavon im A. T. finden, von 
I. Se. Wilh. Thym. Berlin. 1795. 
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braͤiſchen Mythen mie Wenigem aufmerffam made, 
und das Weitere einer Fünftigen ausführlicheren Ers 
oͤrterung auf behalte. Als man anfing, den mnthir 
ſchen Geſichtspunct bey: Erflärung der hebräifchen 
Urkunden aufjufaflen, nahm man vorzuͤglich meh⸗ 
zere in der Geneſis vorfommende Erzählungen als 
6108 hiſtoriſche Mythen an, ohne fich noch einen _ 

Schritt weiter zu erheben. Doc. die fortgebenden ' 
Forſchungen fachverftändiger Männer lehrten es 
bald,: Daß Vieles, was man anfangs für hiſtori⸗ 
ſchen Mythus genommen hatte, mit gröflerm 
Recht als pbilofopbifcher Mythus zu betrachten 
wäre; eine Bemerfung, zu deren Annahme die 
angeführte (Si 215.216.) Bablerfihe Auseinanders 
fegung der Begriffe Mauches beigetragen hat. | 


Allerdings bemerken wir in den hebräifchen Mer 
ften:bey Annahme der bisher $. 215. 216. auseindis 
dergefegten Begriffe die verfchiedenften Arten der 
Mythen, welche man jedoch. nach der ($. 215.) 
angegebenen Eintheilung im Allgemeinen unter dem 
Mamen der biftorifhen, philoſophiſchen, poeti⸗ 
ſchen und gemiſchten zuſammenfaſſen kann. Zu 
den hiſtoriſchen Mythen rechnet man nach Voraus⸗ 
ſetzung jener Begriffe mie Recht die vielen Erzaͤhlun⸗ 
gen von Erfcheinungen des Jehovah oder feiner Bo⸗ 
ten, die fih in fo viele Begebenheiten der alten 
Welt mit-einmifchten, denen allerdings ein.einfaches 
Factum zum Grunde liegen wird, das aber durch 
Die Anficht, welche die Perfonen des Alterthums, 
die fo Etwas erlebten, davon gewannen, oder durch 
die weiter fortgepflanzte Sage fo wunderbar ward 
(68. 172.). Alſo die Erzählungen von Kain und 
Habel, 1 Moſ. IV, 4. f.; der. Beſuch, den Abra: 

Meyers Zermeneutik. U Th. —NMuann ham 
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ham von Jehovah erhielt, 1 Mof. KVIILT.f.5 der 
Bund, den Abraham mit Jehovah ſchloß, 1Moſ 
XV, 1.f. XVIL, I. f., und den feine Nachfommen bey 
mehreren Gelegenheiten erneuerten; Die Jugendge⸗ 
fchichte Mofes, 2 Moſ. I, ı.f., und die Berufung 
defielben, 2Mof. Il, 1.f.5 die Scenen vor und bey 
dem Auszug der Hebräer aus: Aegypten, 2 Mof 
VII—XIV.; die Gefeßgebung auf Siwi, 2Mof 
XIX.XX.; der Mebergang :über den Jordan, Sof. 
11.; der Stiliftand der Sonne, Joſ. X. 10 f.5 
mebrere Scenen in der Lebensgefchichte Des Simſen, 
Glias und Elifa, bey denen aßerbinge etwas Wah: 
res zum Grunde liegen wird, das aber; Durcaus 
wunderbar. ausgefchmückt ift, dürfte derjenige, der 
die (S.215.216:) vorausgefchickten- Beftimmungen 
richtig finder, zu den biftorifehen Wiprben zu rede 
neh fein Bedenken tragen. Selbſtnoch die grofle 
Niederlage im affyrifchen Heer zur Zeit Des Hislias, 
2 Kön. XIX, 35. glaube ich nach jenen Begriffen hie 
ber rechnen zu.müflen, obgleich in dieſen fpätern Zeiten 
ſchon des Mythiſchen immer weniger geworden iſt. 
Nach dieſen Zeiten findet ſich Nichts weiter, das 
‚als hiſtoriſcher Mythus betrachtet werden koͤnnte; 
denn die Buͤcher Eſra's und Mehemia's enthalten ſim⸗ 
ple proſaiſche Geſchichte 13). (Vergl. S. 172.) Diefe 
Beiſpiele werden hinreichen, um den Schluß auf 
ähnliche Erzählungen zu erleichtern. 
As pbilofopbifhen Mythus betrachte ich 
Die Urkunde ı Moſ. HL, die das Problem. über den 
Urfprung des Unglücs und des Elends in der Left 
2a MM 


13) Faſt eben fo tief herab ninmt auch der ungenanole 
Verfaſſer der oben (F. 215. Note 92.) genannt 
Abhandlung Spuren von hebräifchen, und 
BINOTINER Mythen ana. q. O. ©.73. 
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4 föfen.fucht; auch Die Kocmegenie Mol: I, 1, — 
1,5., mie yı A brung.der Bü begreiflich zu 
machen, und anſchaulich Darzuftellen beſtimmt üll-.. 
Sur Ale, biftonjfh.ı.pbilofepbifihen „. .pder ger 
mifchten Mythus glaube ich die. Ueberlieferungen 
von ac Flut 1 Mof VI— VII. bera: 
sen zu kaͤnnen. Siſtoriſch iſt er, fo fern ihm ieab 
te Sage von einer,groffen Ueberſchwemmung, in der 
viele Menfhen umkamen, und eine Familie ech k 
gen ward, zum. Grunde liege, Aber fo. wie wir ihn 
gegenwärtig haben, liegt zugleich ſchon die Loͤſung 
‚des, Problems darin: Warum famen diefe Men: 
Shen um? Warum ward Noah mic.feiner Faprifie 
‚gerettet? Der ſich hierauf beziepende Theil de 
Morbus ift alfo philoſophiſch; und das Ganze; i 
ein gemifchter Mythus. So möchte auch in der 
Erzählung. von dem Urjprung der verfihiedenen Spras 
hen ı Mof. Xl.ı — 9. ein Factum zum Grunde lies 
gen, woran eine Etymologie und eine philoſophiſche 
Speculation augeknuͤpft ward, Die. dann in mythi— 
ſches Gewand gehuͤllt iſt; und ſo waͤre auch dies ein 
gemiſchter Mythus zu nennen. 


Eudolich als poetiſchen Mythus der Hebraͤer be: 
trachte ich die Schilderungen des Unterreichs, ind, 
Hiob IIl, 13. f. X 21. f. Seh KV, 9.f und in andern 
Stellen; des Todes, der als gewaltſamer Jaͤger 
Stricke legt, und Netze ausſtellt, Pf. XVIII, .6.; 
ſo auch die Schilderungen der gluͤcklichen meſſiani⸗ 
ſchen Zeiten, die ein Mahl kommen ſollen, (vergl. 
oben $.206.) z. B. Jeſ. XI.LX. und andre. Mans 
che oft in den Pſalmen und Propheten gebrauchte, 
zum Theil von der fruͤhern Geſchichte der Hebraͤer 
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abſtrahirte Dichterblider moͤchte man ebenfalls bies 
ber rechnen, wenn nicht dadurch der Vegriff des 
Mythus zu weit ausgedehnt würde. 


Eine noch genänere Unterfcheidung der € bebräis 
ſchen Mythen, die hier erwa Statt finden fönnte, 
in erpmologifche, die bloß der Deutung eines aufs 
bepäftenen Namens ihren Urfprimg verdanfen, wie 
IMof. XVII, 4. von DIN, XXV,26. von Spyr, 
und in ähnlichen Stellen (vergl. oben $.168.4.), 
‚in chrondlogifche, geograpbifche, u. dergi. mit 
allen Folgen, die daraus für die allmäpliche und ges 
legentlihe Entwitfelung und Ausbildung dieſer My⸗ 
xben hergeleitet werden können: Alles‘ dies wird 
ebenfalls für eine fünftige genauere Erörterung ber 
bebraͤiſchen Mythologie aufjufparen ſeyn. 


§. 218. 
Von Behandlung der. hebrätfchen : Motten. 

Da es nach dem Bisherigen bey unfrer Anfiche 

"von der Sache, und nach unjern angegebenen Be: 
griffen feinem Zweifel unterworfen iſt, daß es aud 
bebräifhe Mythen giebt: fo muß noch über ihre 
rechte Behandlung das Nothwendige hinzugefuͤgt 
wetden. Die Grundſaͤtze, auf welche es hier aus 
koͤmmt, werden im Ganzen diefelben feyn, welche 
dev Erflärung der Mythen andrer_alter Voͤlker zu 
befolgen find, und hier befonders zur Anwendung 
auf die ebräifchen Mythen empfohlen werden. Mur 
etwas Weniges wird noch durch fpecielle Ruͤckſicht 
auf die hebraͤiſche Mythologie insbefondre hinzukom⸗ 
men. 1) Man fuhe nad) den ($.215.216.) anges 
gebenen Mertmahlen genau zu beſtimmen, was eis _ 
| gentlid 
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gautlich. zur .Gebräifchen Mythologie zu rechnen ſeyn 
wird, und was .feinesweges unter. dieſem Mamen 
begriffen; werden, kann. 2). Sit Dies ‚gehörig be⸗ 
ftimme, ſo ſuche man nach den oben (5. 215. ‚vergl. 
24:7.) feltgeleßten Kriterien anzugeben, unter welche: 
Claſſe jeden Mythus gehoͤrt? ob er nämlich ein 
poetiſcher/ ein hiſtoriſcher, ein philofopbifcher,;. 
ober ein. gemiſchter Mythus ſey ?. da dieſe Beſtim⸗ 
mung zur richtigen Behandlung. eines jeden weſent⸗ 
lich, nothwendig Aft..,..3), Ben, dem hiſtoriſchen My⸗ 
thus ſuche man, ſo wel es geſchehen kann, die Sa⸗ 
che ſelbſt, welche dabey zum Grunde liegen mager: 
eine Handlung, ein. phyſiſches Eraͤugniß, u. dergl. 
von der Einkleidung zu ſondern. Hier darf ich, um 
mich nicht zu wiederholen, auf: Dasjenige verweiſen, 
was ben den; piftorifhen Büchern ausführlich. (6— 
567. 168: vergl, 172, ),auseinandergelegtift, Schwer:, 
lich darf man bey. den mehrften- hiſtoriſchen Mythen, 
mehr, als ein gany einfaches Factum ais zum Grun⸗ 
de liegend annehmen ; alle übrigen Rebenbeſtimmun⸗ 
gen und nähere Umftände werden gewöhnlich der. 
Erornation zuzuſchreiben ſeyy. Doch möchte man 
hie bey fo ,wiel feftießgen: Ye mehr ſich der ermweisliche 
Urſprung eines Mythus den Zeiten nähert, wo eine 
wahre documentirte Gefchichte beginnt, und je mehr 
er, mit gewiſſen als wirkliche Faeta documentirten 
Begebenheiten in einem Cauſalzuſammenhang ſteht: 
deſto mehr wird davon mit, Wahrſcheinlichkeit als 
zum Grunde liegendes Factum anzuſehen ſeyn; deſto 
weniger wird auf die Rechnung der Exornation fonts 
men; vorausgeſetzt, daß man:nicht Gründe hat, zu. 
glauben, daß der fpätere Schriftſteller mag, nach 
bloſſer Muthmaſſung diefen , Caufalzufammenhang 
dargeſtellt habhen. 4) Ben dem philoſophiſchen 
Gin 3 My⸗ 
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Mythus wird der Erklaͤrer den ein Sagt + 
feiner" ganzer Anlage; und befonders aus Ruͤdſcht 
auf die Hauptidee; auf weiche die einelnen Umfin⸗ 
de an der gegebenen? Verbindung Ve, gu be 
ſtimmnen ’ Haben! Kein gemi ’ 
wird der Erfläter erftlich das: zum Grunde 
Factum⸗, siheirens den Zweck? uin de willen es 
gerade auf die angegebene Art dargeſtellte id 
unterſcheiden und zu beſtinimen haben, unmn jut rich 
tigen Einſicht in: die wahre Natur! deſſelben zu ge 
Tagen, "(vergl 3.4.)6) Bein reinpoetiſchen 
Mythus wird der Siffäter die Hauptidee, melde 
der Schilderung: zum Grunde liegt, von der weitern 
Srornation derſelben ebenfalls abzuſondetn haben 
wit es ſich deutlich zu machen? Was “eigentlich Def 
Dichter damit andeuten wollte. "2 Beim gewiſch⸗ 
poetiſchen witd das, was etwa dom? Hiftörifchen 
oder: philobſophiſchen, ober geintſchten Myihs 
zum Grunde legen mag, von der weltern doetiſchen 
Exornation ebenfalls abzuſondern ſeyn, um die wahr 
re Natur des Mythus zu erforfcheh. >77 Eine Un 
terſcheidung der Mythen nach den vetſchiednen Zelte, 
in welche fie eutweder geſetzt werden oder in welchen 
ſie ſich ausgebildet haben: mögen): mole Ani nach d 
verſchiednen Schrifeſtellern; und wire Zifainnıenftel 
fung derfelben in diefer Unterſcheidung Fartif jur wa 
ven Einfiht in die Natur der gebräifchen TH 
und zur Gefchichte derfeiben ſehr viel »heitragef 
3) Beſonders Iehrreich Fann eine Entwickelung Der 
Art werden, mie fich einzelne poetiſche Mythen nah 
und nad) mehr ausgebildet haben ;’ wie fie in ihrem 
Urſprung ganz einfach waren, und nach und nad) 
immer mehr zufammengefeßt worden was 
Umftände zu diefen: alfmrählichen Varmenen derfed 
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ben mögen :beigesuagen haben? Ich darf mich hier 
nur auf die ſchoͤne Entwickelung von Serder 14) 
berufen, wie ſich die Vorſtellung vom Cherub zu 
verſchieduen Zeiten modifieirt hat. So haben auch 
Die neuern Schriftſteller uͤber den NW. vorzüglich 
die allmaͤhliche Ausbildung dieſer Idee, und ihre 
Modifieationen zu verſchiednen Zeiten genauer ‚ber 
trachtet 15). . 9 Sodann wird es dem Erforſcher 
des hebraͤiſchen Alterthums beſonders lehrreich ſeyn, 
zu unterſuchen, was der moſaiſche Cultus, was 
Geſetzgebung, was Staatsverfaffung, was die gans 
ze. Sefchichte des Volks der Hebräer auf die Bil⸗ 
dung ihrer Mythen für einen Einfluß gebabt haben 
mögen. : 0) Die Vergleihung hebraͤiſcher My⸗ 
shen mit der Mythologie andrer Bölfer, z.,.d:.dey 
Griechen und Römer, fann für den Juterpreten ſehr 
leßrreich werden, ‚wenn, man erſtlich ſich durch Die 
auffallende Analogie, die zwiſchen manchen derfelben 
zu bemerken ift, mehr und mehr überzeugt, wie 
ſehr man berechtigte fen, fie nicht als Geichichte, 
fondern aus dem mihthiſchen Öefichtspunct zu betrach⸗ 
gen; und wenn tan zweitens Durch Beobachtung 
eines Ähnlichen Verfahrens, als man bey ähnlichen 
Erzählungen andrer alter Voͤlker beobachtet, ſich Die 
richtige Anficht davon zu verfchaffen fucht, und beide 
zur wechfeljettigen Auf hellung und Erflärung benußt. 
Jüſti hat hievon ben Vergleihung des Simſon mit 
Ajar, Hektor und Achilles, oder mit Herkules 16); 
wur ro ed * oa Pr en .. Kreis 
14) . Fi ebräifchen Poefte. Th: 1. ©. 177.f, Th. Il. 
29) —— comment. de nötione'ofci pag. 24. fqu. 
— ai a pag. 63. ſqu. Thym a. 

a. O. u arte, . 
1:36). 8, J.C. Juſti über Simfons Stärke, im Reper⸗ 
". Nng torium 
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Seidenftücer in Vergleihung des Mythus von 
Zerſtoͤrung Sodonis mit der Zerſtoͤrung des Wohn 
orts jenes ehrwürdigen Paare , Phtlemon und Baus 
eis, fo wie der noachiſchen und Deufaliorifchen Flut 
17); Ammon duch Vergleichung der mofalfhen 
Urkunde vom Urfprung des Uebels mit dem My: 
thus der Perfer von Ormuzd und Ahriman 15); 
Gabler durch Vergleichung der Urkunde ı Moi. III 
mit dem Mythus vom Promerheus, Epimerheus 
und der Pandora 19); fo wie neulich ein Ungenanns 
ser Durch Vergleichung der Jugendgeſchichte Mofes 
mit den Sagen von der Kindheit des Cyrus um 
Romulus 20) eim belehrendes Weifpiel gegeben 
Ja es laͤßt fich in manchen Faͤllen vielleicht durch die 
fe Vergleichung eine Verwandeſchaft entweder job 
ſchen einzelnen ſolcher Mythen überhaupt, oder doch 
zwiſchen einigen Umpftänden in ihrer Erornation mit 
Wahrſcheinlichkeit darthun 21). 11) m 
| | ai 


tortum für bibl. u. morgenl. Lit. Th. VIL ©.10% 
108. 110. Wieder abgedrucht in feinen vermilhten 
Abhandlungen u. f. w. ı Sammlung, ©. 146.1. be⸗ 
fonders ©. 159: f. 188. f. 227. 

27) Schleswigſches Journal a. a, D. vergl. feine A 
handlung über den Mythus von Lot und feinem 
Weibe, in Henke's Magazin. Th.Hl. ©. 79 

18) Merfuch über das mofaifche Philofopbem über den 
—Vx des Boͤſen, im N. theol. Journal. Ih: 

I 


9) in feiner Erläuterung der Eichhorniſchen Urge 
ſchichte. Th. U. B. 1. S. 501. fe 

20) Gabler's N. theol. Journal. U, 3. S. 231. f. 

37) Vergl. auffer dem, was jener Ungenannte in Hen⸗ 
ke's Magazin. 1, 3. bieräber erinnert, moc dad 
was Eichborn X, B. d. b. 8, vI,g. ©.759.f lun 
und treffend Aber ſolche Vergleichung verſchieduei 
Mothen alter Völker beigebracht hat. 


Bon den: Bebidifchen Mythen. $& 218. +69 


Mergleihung erfodert auch groſſe Vorſichtigkeit, 
daß man erſtlich ſie nicht zu weit ausdehne, und ſie 
nicht auch da anſtelle, wo die Aehnlichkeit nur ſehr 
entfernt iſt, und nicht mit Gewalt Aehnlichkeiten 
hervorſuche, wo ſich ſolche keinesweges von ſelbſt 
darbieten; daß man zweitens nicht wegen einiger 
zufälligen Aehnlichkeitendie ſich bey hiſtoriſchen 
Mythen aus dem natürlichen, und im Ganzen bey 
verfchtedenen Völkern und Zeiten äbnlidyen Lauf der 
Begebenheiten, die etwa, zum Grunde; liegen moͤ⸗ 
gen, bey philofophifchen Mythen aus dem ben mebs 
reren alten Bölfern auf aͤhnliche Weiſe ſich erzeugen⸗ 
den Beduͤrfniß der Aufloͤſung irgend eines Problems 
gar wohl erklaͤren laſſen, wenn. auch der Urſprung 
beider ganz von einander unabhaͤugig war: alſobald 
auf gemeinſchaftlichen Urſprung entweder der Ein⸗ 
kleidung, oder jo gar der Hauptſache ſelbſt, die daben 
zum Grunde liegt, fchliefien möge; ein Fehler , in 
den Zuetius a2), Boulanger 23) und Andre bey 
Vergleihung der bibliihen Erzaͤhlungen mit den 
Ttaditionen andrer alter Voͤlker fo leicht verfallen 
find. F 


22) Demouſtratio evangelica, Parif. 1690, fol. propof. 
IV. p. 53. 


23) L’antiquitd devoilce par fes ufages. T.I. Amt. 
1766. pag. 39. 91.143. fqu. 150. 


Mus Zweites 
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Zweites Capitel.‘. 
‚von. der Parabel bey den Aebräern. 


4 . —— — 


arg; H 

8— Bi. 8 Bon ber "Ditnber! Hr augemeincu 

- Oli, 5 323 

er, — es * nur — Worte, um pr 
* Geſichtspunet, aus dem die hebraͤiſchen Paras 
bein: zu: Betrachten ſind, hinzuweiſen. Inter Para⸗ 
bel vorſtehen wir: die Erzaͤhlung einer erdichteten Bes 
gebenheit oder Handlung, wodurch irgend. eine 
—2 eine Lehre follsanfchaufich dargeſtellt, wenig⸗ 
ſtens angedenter werden, (Misgu oA, : amoAByes , 
fübuls) Man fann fieraud. Sabel,: oder, da dies 
fer! Mame im weitläuftigen Sinn genommen mehr, 
als dieſe Art des Vortraͤgs allein begreift, aͤſopiſche 
Fabel nennen. Nur, da dieſes Wort Manchem 
anſtoͤſſig ſcheinen moͤchte, hat man das, was in 
unſern heiligen Buͤchern unter dieſe Rubrik gehoͤrt, 
lieber Parabel, als Fabel nennen wollen. Der 
Urſprung dieſer Att des Vortrags fälle in fehr alte 
Zeiten, wo man ſich ihrer als Belehrung Über eine 
fo eben vorgefallene Begebenheit, über eine gerade 
jegt eintretende Lage, einen jegt Statt findenden 
Zuftand bediente, - um bald zu ratben; bald zu er: 
mahnen, Bald zu überführen, bald zu warnen, 
Daher bey folhen fich gelegentlich erzeugenden Pas 
vabeln die Lehre, die Wahrheit, welche darin liegt, 
oft bloß local iſt, von vr eg etwas Allgemeines 
a‘ Ä leicht 
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leicht abſtrahirt werden kantn.Muchhet hat man auch 
mehr·allgemeine Wahrheiten in dies Gewand gehüullt/ 
die entweder bey einer ſchicklichen Gelegenheit ange⸗ 
Breicht:,’t der zur allgeme nen Belehrung gebraucht 
wurden Diefe Art des Vorttags empfiehit ſich da⸗ 
durch daß man in der Parabel· gewiſſe Wahrheiten 
oft einfeuchtender darſtellen kann/ als es durch’ De⸗ 
monſtrationen moͤglich iſt: da’ beſonders der groſſe 
Haufe durch Beifpiele;- die ihu einen Sag anſchau⸗ 
FE machen, immer am beßten belehrt wird; baß 
man jligleich auf dieſe Weiſe wo eine Lehre die 
gewiſſe Menſchen nicht wiſſen wollen, geraderhet⸗ 
ausgeſagt nur erbittern, „und ihres Zwecks verfehlen 
wuͤrde, den Andern durch das Einleuchtende, was 
in dem erdichteren Falle liegt, gleichſam wider feinen 
Wilken, zum Geſtaͤndniß ‚diefer in demuͤthiger Ders 
tleidung erfcheinenden Wahrheit bringe," vohne diefe 
gehre ſelbſt eben durch Worte auszudrucken "Dar 
ber diefe Lehrart auch zu den verſchledenſten Zeiren 
von den meifeften Männer bellebt ward; "jedoch i 
Orient gan vorzüglichen Beifall fand. 5 


A nn 
2N N3H5D 


von den nothwahd gen Eigen ſchaften der par 
rabel, daß ſte, um einleuchtend zu ſehn, von be— 
kannten, aus dem Geſichtskreis der Perſonen, fuͤr 
welche fie zunaͤchſt beſtimmt iſt, entlehnten, und in 
Anfehungrigrer Eigenſchaften angemeſſenen Gegen: 
ſtaͤnden (ob Thieren, Baͤumen, dund dergl gilt bier 
gleichvielz) hergenommen ſeyn muß zuudaß an ihr sch 
ne gewiſſe Eleganz, und eine Angemeſſenheit der ein⸗ 
zelnen Theile zum Ganzen, und zu dem beabfichtigs 
ten’ Zweit erfodert'wird; daß affo Alles, was das 
Anſchauen der Lehre, die darin liege, nicht, beförs 
dert, und doch nicht etwa als Nebenſache, die nur 

s er Een zqur 
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jur ſchoͤnern und lebendigern Darſtellung der Erzäßs 
lung gehoͤrt, ſondern als Hauptzug in, dem Gemäls 
de erſcheint, als unnoͤthiger Auswuchs derſelben, we⸗ 
nigftens als unaͤchte Schöupeit zu betrachten iſt: alles 
dies hat Lowth weitläufttger-auseinandergefeßt =#); 
womit ich das, mas in der Dathiſchen Ausgabe 
des (Dlaffius 25) hierüber geſagt iſt, fo wie. die 
wenigen, ‚aber lebrreichen IBiufe Herder's 26) über 
dDiefe Art des Vortrags zu vergleichen bitte. Die 
Erörterungen tiber Die) Natur der Fabel: in, den 
neuern Aftbetifchen Be. find — zu ver⸗ 
— 


Ich glaube, ie die Yarabel f ch dadurch vom 
m Morbus unterſcheidet, daß fie Dars 
ftellung , gegen. einer Wahrheit, . einer. tebre 

zum Zweck hat: Dagegen diefer auf die- Erflärung 

der DE riacen der. Dinge, auf. Die, töfung, gewiſſer 
robleme ausgeht; ſo wie die Perabel in Facium, 
das erzaͤhlt wird, als woͤglich vorausſeht J um. eine 
Wahrheit dadurch zu verſinnlichen; ‚dep, Rosbus das 
gegen das erzählte Factum als wirflich annimmt, da 
es ihm dienen ſoll, fi, Die Urfahen Der Diage ju 
refläten, fi ch gewiſſe Probleme u 
u RR Yo og ei, > 
si S- 240. 54 

CC en den. 1. ehräifchen, Warabein ——— 

Es find uns voun dieſer Art des Vortrags bey 
en — nur: RR — UNDEINTEN: Ded 


u Inn nn? duͤrfte 
—8* * poch Hebr. —— ‚Pag. — ber. er⸗ 
* ottinger Ausgabe. 
=) Pi ogia facra. Lib. Il, ‚trat I, dap. XXL. mE. 


o⸗ ſqu. 
46) Geil der ebr. Yorfie. xh. n. S.13.f. st 
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dürfte man hieraus ſchwerlich fchlieffen, daß fie bey 
dieſer Nation überhaupt nicht fehr gewoͤhnlich gewe⸗ 
ſen ift. Auch die Parabel wird unter dem fehr viele 
Deutigen und vielumfaffenden Namen Nun begrifs 
fen, z. B. Ezech. XVII, 2. (vergl. oben S.210.) In 
den hiftorifhen Büchern finden fich drey Beiſpiele 
Diefer Art, die Parabel des Jotham, Richt. IX,g. 
f., welche von Vielen für die Aftefte unter den ber 
Fannten Fabeln gehalten wird, bey Gelegenheit ber 
Wahldes Abimeleh zum Oberhaupt über Sichem; 
die Parabel des Nathan bey dem Handel Davids 
mit der Barhfeba, 2 Sam. XII, 1. f.; und die 
ganz furze Parabel, die Joas, König in Iſrael, 
dem Amazia, König in Juda, von welchem er zum 
Kriege gereist ward, fagen ließ. 2 Kön. XIV, 9. 
"Alle drey erzeugten fich ben einer gerade vorgefaffenen 
Begebenheit; und die Wahrheit, welche durch fie 
anſchaulich gemacht ward, die Lehre, welche daraus 
hervorging, traf gerade dem localen Punct, der ges 
troffen werden ſollte. Doch laͤßt ſich auch noch ein 
allgemeinerer Sag daraus entwickeln. In den 
Propheten finden wir beim Jeſaias eine einzige Pro; 
be diefes Vortrags in der Parabel vom Weinberg, 
V,1.f., mo die Deutung gleich hinzugefügt iſt; 
bey Ezechiel finden fich ihrer mehrere. 5.8. XVII, 
3.f. Jedoch manche Stellen diefer Propheten, wel⸗ 
heim Darbifchen Blaffius 27) unter diefer Rus 
brif nach einer weniger genauen Beftimmung der 
Begriffe aufgeführe werden, find nicht fomohl hier 
ber zu rechnen, als unter die Vergleichungen, oder 
unter die Allegorieen zu feßen: indem bloß die 
Handlungsweife der Perfonen, von denen Die Rede 
ift, nad) ihren einzelnen Zügen unter Bildern darz 


| geſtellt 
ar) l. c. pag. 1308. ſqu. 
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geſtellt wird, ohne daß eigentlich ein, Hanptfastum 
angegeben wuͤrde, auf welches ſich alles. Uebrige be- 
zieht;..ohne daß eigentlich eine Lehre daraus hetret— 
ginge, -eine Wahrheit Dadurch anſchaulich gemadt 
wäre. Ja jelbit Die beiden aus dem, Propheten an: 
geführten, und die, welche ihnen. aͤhnlich find, 
tragen Doch nicht ganz den Charakter ‚der deep In den 
hiſtoriſchen Büchern vorfommenden Parabeln an ſich; 
und nähern fid ‚bon mehr. Der bloffen Alegarie. 
(5.222, f) —. Endfic), ift uns in der hebräilhen 
titerarur. noch ein ganzes Buch unter den ſogenann⸗ 
ten Heinen Propheten hinterlaffen, das Bud Je 
na, welches man freilich) lange genug für eine wah⸗ 
ve Geichichte zu halten Fein Bedenken trug: Bis 
das gar zu Wunderbare und Abentheuetliche dazir 
Verdacht. erregte, und Verſuche zur Folge halte, 
dieſe Schwierigfeiten zu heben, die aber zum 
ſehr willkuͤhrlich, und fehr wenig dem Geiſt und 
dem Coftime der alten Welt gemäß waren 28); 
worauf endlich bey einer. wiederholten Anſicht dieltt 
Erzählung, nachdem Semler, wie, es dein, 
den Ton angegeben hatte 29), freimuͤthige Forſchet 
auch hier eine moraliſche Dichtung, eine lehrende 
Fabel anzunehmen geneigt wurden 30): bey welchet 
mal 


- 28) Sch meyne die befamıte von der Hardtſche ud 
N Leffifce Hypotheſe. MAerm. de Hards'progr. de © 
-: r bus Jonge. Helmft, 1719. Leß in feinen vermiſch⸗ 
ten Schriften, Th. J. ©. 161. | 
2) Apparatus ad liberal, V. T, interpret. pag. 271. 
30) Eichborn's Einl. ins A. X. Th. . ©. 290P 
wvo auch Niemeyer und NTichaelis angeführt 
"den. Veral: Paulus über den Zweck der Paradt 
T Jonah. Memorebilien. 6 Stüd. ©. 32- f. Sons, 
"5, eine moralifche Erjählung, von J. ©. A.Muͤller. 
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man wmehr eine, allgemeine ‚hier angedeutete Wahrheit, 
als; eine. bloß auf; gewiſſe locale Umſtaͤnde * bau⸗ 
— tchm, — War u 


In allen übrigen Parobe jo,der Gehrden. ei 
fe. durchaus. Einheit, wißgud. ‚ein hoher Grad 
der Simplisitäc; und die, Jehre;,, ‚oder, Die. angedens 
sete. Wahrheit - geht ſehr leicht aus ‚Ahnen; ‚ber: 
por. Bloß die, Parabel Zonasift etwas, .künfklicher 
gufammengefegt, und eben daher iſis den, Erklaͤreru 
auch nicht ſo leicht geweſen, ſich uͤber die Aa 
— Lebre zu mergleichen. ea nr am 


"De: Xeperiter; konn, offerdings sich, hier fra; 
sm. ‚wie. gut, - role angemeſſen Diefe Parabeln ins 
Ganzen, wie in. einzelnen, Theilen gedichte find, 
und in welchem Verhaͤltniß ſie zu der dadurch. ange⸗ 
deuteten Lehre ſtehen. Der Imerpret fragt als Sol⸗ 
cher bloß hblernach, in ſo fern dieſe Umftände auf 
Die, ‚rightigere, genauere und. frhnellere Arten 

das Bm einen- einfnß baten. | 
r nt is Nie m 5. 221. 
— = s Von Behandlung der Parabel. 


‚© Ueber. die Behandlung der Parabel möchte fih 
Solgendes beſtimmen laffen :.. „ı).. Da der. Zweck ders 
felben iſt, irgend ‚eine Waprpeit, eine Lehre ans 
ſchaulich darzuftellen:, fo wird der Erflärer ‚vor uͤg⸗ 
lich die Auffindung dieſes Zwecks ſich angelegen 2 
laſſen. .2): Iſt entweder Die Lehre felbft, welche ſich 
daraus.ergeben ſoll, oder die Anwendung auf einen 
beſtimmten Fall, fuͤr welchen ſie zur Belehrung ge⸗ 
fat: N. von dem Schriftſteller bereits a 
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fügt: fo hat der Erflärer bloß darauf zu achten, 
wie diefe Lehre, dieſe Anwendung fi aus dem 
Ganzen der Parabel, und ihren einzelnen Theilen 
ergiebt. So ift es leicht, Richt. IX, 8. f. Die B. 16 — 
- 20. hinzugefuͤgte Anwendung als die Tendenz; Diefer 
Parabel, nämlich die Rüge der Unvorfichtigfeit, 
den grauſamen und anmafjenden Abimeleh, von 
dem die Sichemiten ſchwerlich etwas Gutes erwar⸗ 
ten durften, zum König über ſich zu ſetzen, aus iht 
ſelbſt zu entwickeln. 3) Iſt die Lehre, oder die 
Anwendung nicht hinzugefuͤgt: ſo wuͤrde man ent⸗ 
weder auf den Zuſammenhang ſehen muͤſſen, in 
welchem eine Parabel ſtaͤnde, auf die Umſtande, 
unter welchen fie gefprochen wäre; und ſich Daraus 
mie Nückficht auf ihre eigenthuͤmliche Beſchaffenheit, 
ihre Anlage, und das Verhaͤltniß der einjelnen 
Theile zum Ganzen, den Zweck derfelben zu ent 
wickeln haben. 4) Oder ift vollends eine Parabel 
niche in einem befondern Zufammenhang gegeben; 
fondern befteht fie für fi allein, wie die Parabel 
vom Jonas: fo wird der Erflärer auch allein auf 
die Anlage der ganzen Erzählung, aufdas Berbält 
niß der einzelnen Theile zum Ganzen, auf die Haupt: 
idee, welche darin. durchgeführt erjcheine, und vor: 
züglich auf den Ausgang oder Schluß derfelben, bes 
fonders, wenn mit irgend einem merfwürdigen Aus: 
fpruh, auf welchen dur das Vorhergehende vor: 
bereitet ift, geichloifen wird, zu achten haben: um 
Durch dies Alles auf eine Spur zu fommen, wel 
che Lehre Durch die Parabel beabfichtige feyn möchte. 
Hat man eine folche dee aufgefaßt, fo vergleiche 
man diefe noch ein Mahl mit der Parabel im Gan: 
jen, und mit den einzelnen Theilen: um zu fehen, 
ob auch irgend Etwas dagegen fey, Dies als die 
Ä Ä Haupt 
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Hauptlehre derfelben anzunehmen; und findet man 
bey wiederholter Durchficht nicht allein, daß fich die 
aufgefaßte .Ydee ſehr gut fchiche, daß aber eine aus 
dre eben ſo gut paſſe: Tondern auch, daß ben der Annah⸗ 
me dieſer aufgefaßten Idee die Anlage und Ausfuͤh⸗ 
rung der Parabel viel begreiflicher ſey, als bey der 
Annahme irgend einer andern, und Daß fein einziger 
Umftand dieſer Borausfeßung widerfireite: fo, kann 
man mit überwiegender Wahrfcheinlichfeit. glauben, 
Die richtige Deutung gefunden zu haben, — Gchwers 
lich find die verfchiedenen neuern Ausleger des Jona, 
die bier eine Parabel annehmen, aber in Angabe 
des Zwecks derjelben fo fehr von einander abweichen 
31), alle diefen Weg gegangen; und es mäcdte 
nach Vergleichung ihrer verfchiednen Erflärungen, 
wenn unfre Regel befolgt, und wenn befonders auf 
den Ausſpruch am Schluß IV, 10. ı 1. geachtet wird, 
Feine einzige der angegebenen Lehren allein genonts 
men ganz befriedigen: fondern eine Zufammenfeßung 
mehrerer angeblich bier beabfichtigter Lehren das 
Wahrfheinlichfte ſeyn. So bereit Jehovah 
ift, Vergebungen zu abnden, es ſey an us 
den, oder an Heiden: fo bereir ıft er au, den 
Döfen zu verzeiben, wenn Neue und Beſſerung 
erfolge, es fep Den Juden oder den Heiden. 
Auf diefe Idee, glaube ich, laſſen fich alle die bier 
erzähl: 

32) Muͤller, a. a. D. ©. 156. f. hat Herder's, Nie⸗ 
meyer’d, Wichaelis, Eichhorn's angegebenen 
Zweck diefer Parabel zuſammengeſtellt. Vergl feine 

eigne Erklärung. 8.159. 172. Dergl. die Pauluss 

ſche, ebendaf. S. 58. womit wieder Bichborn’s 
Kritif über diefe beiden leßten Erklärungen in jeis 

. U. B. d. b. L. VI, 3. ©. 481,f. zu vergleichen 


Meyer’s Germeneutif, U. Th. Do 
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erzählten ſo auffallenden Begebenheiten beziehen. 
5) Doc). bedenfe der Erflärer, daß es bey der Pas 
rabel nur auf ihren Hanptzwert ankoͤmmt, uud auf 
das Verhaͤltniß, in welchem Die einzelnen Haupt 
theife zu dieſem Hauptzweck ſtehen; daß man aber 
nicht jeden einzelnen Zug, der bloß zue Ausfchmüßs 
fung und. lebhaftern Darftellung der Erzählung 
dient, zn ängftlich deuten, zu ſehr urgiren muͤſſe; 
ein Fehler, der. bey inanchen älteren Erflärern nicht 
— 2 


3 


Drittes 





3 Zu E 
Drittes Capitel. 
Von der Allegorie bey den Hebraͤern. 


— — 
i. En en i 
ieh Ba — — 
U ie Vom der Allegorie uͤberhaupt. 


Der Vernondiſchaft des Gegenſtandes wegen wird 
es am beßten ſeyn, bier gleich von der Allegorie 
das Nörhige folgen.zu laffen. Auch hieruͤber bedarf 
es nur weniger Worte. Wie oft in jeder Art. des 
Vortrags, -aber Doch bey den Dichtern vorzüglich 
der Gebrauch uueigentlicher Ausdrücke Statt finde; 
sie gewöhnlich beſonders der Gebrauch der Meta: 
pher ſey: iſt oben <$.128.), wo von Tropen übers 
haupt Die Rede war, bereits erinnert. Setzt man 
nun den Gebrauch eines uneigentlichen Ausdrucks, 
vorzüglich einer Metapher, fo lange, fort,;, daß nicht 
Bloß ein einzelner Begriff angedeutet ,. ein einzelner 
Satz angegeben wird, fondern daß mehrere auf eins 
ander folgende zufammenhangende Saͤtze in dem anges 
fangenen Bilde bleiben; wo alſo die Worte. eigeuts 
lich etwas Andres bezeichnen, als was dem Sinn 
nah gedacht werden foll: fo nennt man diefe Art 
der Einfleidung eine Allegorie (eAANyogsz).. Eine 
gewiſſe Aehnlichkeit zwifchen der Sache, die anges 
deutet werden foll, und dem Bilde, das man weis 
ter ausführt, um folche anzuzeigen, . wird aljo wer 
fentlich erfoderlich feyn. Doch da die Allenorie feis 
ne vollftändig ausgeführte Vergleichung ſeyn fol: 

D0.2- - | fo 
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fo wird es hinreichen, wenn diefe Aehnlichfeit nur 
im Allgemeinen, nur in gewiflee Ruͤckſicht Start 
finder. Es ift diefe Arı des Vortrags bey Dichtern 
vorzüglich, aber auch bey proſalſchen Schriftſtellern 
fehr gewöhnlich; ‚und dient cheile, mm irgend eine 
Sache zu erläutern, die Beſchaffenheit irgend eines 
Zuftandes, irgend einer-Handlungsweile recht leb⸗ 
haft darzuftellen, und gleihjam vor Augen zu mas 
len: wodurc nicht felten die Weberzeugung davon 
erleichtert, der Beifall gleichfam erzwungen wird, 
der dem eigentlihen Vortrag vielleicht entftehen 
möchte; theils auch bloß zur gröffern Mannichfaltig⸗ 
keit und Würde des Vortrags, und jur Ergögung 
der tefer. Ueber das Eigenthiimliche der Allegorie 
ift nach Lowth 32) und BlaffiusDarbe 33) vor: 
züglich die befehrende Abhandfung von Morus 34) 


zu vergleichen, Die ſich durch eine befonders Flare 


Huseinanderfeßung dert Begriffe auszeichnet. Nut 


zweifle ih, ob man es mit Lowth in manchen Faͤl⸗ 
len für eine Schoͤnheit halten foll, wenn mitten in 
eine Altegorie plößlich ein eigemtlicher Ausdrud eins 


gemifche iſt, wodurch die Fortführung des Bildes, 
in welches man wieder plöglich übergeht, erleichtert 
wird 35); ob dies nicht vielmehr als ein Fehler 
des Schriftſtellers, der feine Bildfiche Darftellung 
dadurch unterbricht, anzufehen ift: fo leicht es ſich 
Ze | au 


32) L. e. praelect. X. pag. 205. ſqu. 
93) l. c. cap, xx. pag. 1294. (qu. 


34) Oftenditur, quibus caufis allegoriarum interpretatio 
nitatur, in feinen differtt. theol. et philol. T.1. pag. 
370. ſqu. 


35) |,c, pag. 218. 219. 


> 
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auch aus der Lebhaftigkeit befonders eines Dichters, 
vorzüglich eines orientalifhen Dichters erflären läßr, 
und eben deswegen Entjchuldigung findet. 


- Da die Allegorie nur bildlich foregeführte 
Schilderung ift, fo unterfcheider fie ſich binlänglich 
von der Parabel, deren Eigenthum die Erdichtung 
eines Factums ift, wodurch eine Lehre verſinnlicht 
wird; und von dem philofophiihen Mythus, der 
ein Factum als wirklich gefcheben aufftelle, um Urs 
— der Dinge zu erklaͤren, und Probleme zu 
en. 


| 6. 223. 
Bon der Allegorie im A. T. befonders. 


Da bey den hebraͤiſchen Schriftſtellern uͤber⸗ 
haupt der Gebrauch der uneigentlichen Woͤrter und 
Redensarten fo ſehr gewoͤhnlich iſt, wie oben (S. 
329) bemerkt ward; da beſonders die hebraͤiſchen 
Dichter bey der Lebhaftigkeit ihrer Einbildungskraft 
an dieſen Tropen fo ſehr reich find (8. 177.); und 
da ganz befonders die begeifterten Propheten (S. 190.) 
duch Das Maferifche in ihren Vorträgen und Durch 
die groffe Mannichfaltigfeit in ihren Bildern fich fo 
fehr auszeichnen :, fo ifts fchon deswegen zu erwarten, 
daß auch durch mehrere Säße fortgeführte Tropen, 
oder Allegorigen (S. 222.) bey ihnen nicht felten ſeyn 
werden. Und dies beftätige auch Die Lectüre Diejer 
Schriften, Inden Abſchnitten, die bloß biftorifch find, 
möchte etwas Weniges bieher zu rechnen ſeyn. Uber 
theils in den poetischen Stuͤcken, die in den hifloriz 
schen Büchern zerſtreut find, theils in den ganz poes 
tiihen Büchern, und vorzüglich in den Reſten der 
x. 93 : Beonye 
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prophetifchen Poefie benierfen wit’ eine nicht geringe 
Anzahl folcher Stellen, die mit Mecht unter diefe 
Rubrik gefeßt werden. Bald ift eine eigentliche 
DVergleihung vorhergegangen, bald folge folde 
nad), bald ſteht die Allegorie ganz allein. Bald 
ift die Deutung zu derfelben hinzugefügt; bald 
wird es dem Lefer uͤberlaſſen, fie ſelbſt hinzuzuſetzen. 
Bald har der Dichrer bey dem fieten Fluge feiner 
Einbildungsfraft unter die bildlichen Ausdrüde, die 
in der Allegorie aufgeführt werden, einentliche ges 
miſcht, „worauf er wieder jur weitern Ausmalung 
feines Bildes eilt; bald iſt er in dem ganzen zus 
fünmengehörenden Abſchnitt dem ‘Bilde getreu ges 
blieben. 


Hier wird es genug ſeyn, wenn einige derſel⸗ 
ben zur Probe angegeben werden. Als ‘Beilriel 
ſolcher Allegorieen, die bis zu Ende in dem angefans 
genen Bilde fortgeführe find, nenne ich Jeſ. XXVIII, 
23—27., wo die Art der Vollziehung göttlicher 
Strafen unter dem Bilde des weislich verfabrens 
den Achermanns vorgeltellt wird. Als Beiipiel 
Derjenigen, wo eigentliche Ausdruͤcke darunter ge: 
mischt find, mag Pſ. LXXXX, 9. f, dienen, wo Iſrael 
als vom, Jehovah gepflanzter Weinſtock geſchil⸗ 
dert, und V. 16. plöglich der vom Jehodnh groß: 
gezogene Sohn genannt wird; wenn man bier 
nicht lieber FI mit Knapp und Anderen dur Pflan: 
ze erflären will. Ezechiel ift an weitläuftig aus: 
geführten Allegorieen vorzüglich reich, worunter das 
XVI Capitel, wo die abgstrifche Nation als Buhle 


rinn nach ihrem ganzen Lebenslauf dargeftelle wird, 


ohne daß etwas Eigentliches darein gemifche wäre, 
vorzüglich genannt zu werden verdient. In der ebens 
= falls 
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falls fehr ausführlich gerathenen -Allegorie Cap. 
XXXI, 3. f., wo Uegyptens König als Ceder ges 
fchildere ift, wird fhon B.rı. etwas. Eigentliches 
unter dies Bild gemifcht; noch mehr aber im Fol: 
genden, wo das Eigentliche und Bildlihe abwech⸗ 
fele. Als Bupferinn wird Zirael auch bey Hoſeas 
1I, 4. f. in einer ſehr weit ausgeführten Allegorie 
dargeſtellt. Mehrere Beifpiele find bey Dathe auf 
geführt 36). | 


Daß viele Diefer im A. T. vorfommenden Tros 
pen fehr fühn find, und uns oft wegen der weitet 
Entlegenheit des Bildes und des Abgebilderen ſehr 
raͤthſelhaft fheinen, muß man dem Fluge bes oriens 
salifchen Dichters: zu. Gute halten; und daß andre, 
zu ſinnlich ausgemalt find, und auf eine Weiſe, die 
unfern Geſchmack beleidigt, muß ebenfalls nach das 
mahliger Denfart und nad) dem Geſchmack des 
Orients beurtheilt werden. 


§. 224. 
Von Behandlung der Allegotie. 


Schwerlich laͤfzt ſich hieruͤber etwas Befriedi⸗ 
genderes ſagen, als was Morus in feiner (F. 222.) 
angeführten Abhandlung beigebracht hat ar). Ich 
glaube das Wichtigfte in folgenden Sägen zufanı: 
menzufaffen: 1) Das Hauptgefhäft des Erflärers 
ist, aufjzufuchen, was eigentlich Durch die Allegorie 

ſoll 


26) L. e. pag. 1299. 


27) Vorzuͤglich vergleiche man J. c. pag. 383. fqu. und 
ganz befonders 387. ſqu. 


04 
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ſoll angedenter werden. Er har alfo die Aehnlichkeit 
zwifchen dem in der Allegorie Ausgedrudten, und 
dem, was durch dieſe bildliche Darftellung der Abs 
ſicht des Schriftitellers gemäß bezeichner wird, zw 
erforfchen. Mur, da dies nicht überall ganz Leiche 
iſt, bedarf es genauerer Bellimmungen. Nämlich 
2) Erjebe zu, ob nicht gewille Umitände da find, 
die ihm die Auffindung diefer Aehnlichkeit und Dies 
fer wechfelieitigen Beziehung erleichtern. Solche 
Umftände können feyn a) der Zuſammenhang mit 
dein Vorbergehenden, und die Wahrnehinung der 
Gelegenheit, bey der etwa der Schrififteller fi 
diefe Allegorte erlaubte. So wird ‚Ser. I, 13., 
wo geſagt ift: Iſrael bar die Quelle des laus 
tern friſchen Waſſers verlaflen, und fib dis 
fternen gegraben, die Fein Waſſer halten, die 
Auffindung des Sinnes hinlängfich durchs Vers 
hergehende erleichtert, wo dem Wolf des Jeho—⸗ 
vah feine Thorbeit vorgeworfen wird, feinen Gort 
mit Goͤtzen, Die eigentlih Michts find, zu vers 
tauſchen Noch deutlicher ergiebis Ezech. XXIX, 
2.3. Die Einleitung , daß unter dem “NN 
71, von dem Die Allegorie im Folgenden 
weiter fortgeführt wird, der Agvprifche König 
zu verfteben if. 8) Ein eigentliher Ausdrud, 
den etwa der Schrififteller unter die bildlichen ges 
mischt bat; mag er nun folhen mit den tropifchen 
verwechjefn, oder noch oben drein hinzufügen. 
Diefer Fall ift bey der Allegorie der hebräijchen 
Schriftitefler gar nicht felten. So werden Ejed. 
XXXI., wenn auch nicht der Eingang V. 2. dars 
auf führte, wer unter der Leder gemeint ift, 
doch einzelne Ausdrüce, wo bald von dem Lims 
bauen der fiolzen Leder, bald von der Licbers 

gabe 
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abe in der Seinde Gewalt wegen feiner Frevel, 
und von dem Sinabſtuͤrzen in den Scheol mır 
andern Erfchlagenen die Rede iſt, V. 11. 14. f. 
fehr Teiche die wahre Deutung auf den König 
Pharaoh vermurhen laſſen. y) Nenn die eigs 
ne Deutung des Schriftftellers entweder im Als 
genieinen, oder fogar durch die einzelnen Theile 
der Allegorie. herdurchgeführe hinzugefügt if. So 
wird der Spr. V, 15 — 18. durchgeführten Aller 
gorie, wo empfohlen wird, daß man ſich mit 
dem Wafjer aus feiner eigenen Kifterne bes 
gnuͤgen foll, zum Schluß die eigentlihe Ers 
— hinzugefuͤgt: WI p), 
die über den Sinn dieſer Allegorie feinen Zweis 
fel. übrig laͤßt; vorzüglih , wenn man bedenft, 
daß Die Vergleihung einer Srau mit einer Lis 
fterne bey den Morgenländern nicht ungemöhns 
lich if. 3) Hat man folhe Umpftände entdeckt, 
fo benuge man fie, um den Vergleichungspunct 
(das tertium comparationis) zwiſchen den Bilde 
in der Alfegorie und dem dadurch Angedeuteren 
aufzufinden , und dadurch den wahren Ginn zu 
entdecken. Dabey bedenfe man, daß es das Eis 
genthum der Allegorie ift, daß diefe Aehnlichkeit 
zwiſchen beiden Theilen nicht vollfommen, fondern 
nur in gewiſſer Nücfihe Start finder; und daß 
ganz vorzüglich bey orientaliihen Dichtern dieſe 
Aehnlichkeit oft fehr weit entfernt jenn fann. Go 
Di. XXI, 1. 2. wird man den Sinn der Allego; 
tie richtig gefaßt haben, wenn man die Aehnlichs 
feit der. wohlthätigen Sorge eines Hirten für 
feine Heerde, und des Jehovah fir feine Verehrer 
beherzigt. 4) Iſt fein solcher Umſtand vorbans 
den, der die Auffindung diefes richtigen Sinnes 
| Do 5 der 
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der Allegorie erleichtern kann; wo alſo die groͤs⸗ 
ſere Schwierigkeit eine groͤſſere Verſchiedenheit der 
Erklaͤrung zur Folge hat: da achte man auf die 
ganze Art der Ausfuͤhrung, auf das Verhaͤltniß 
der einzelnen Theile zu einander, beſonders auf die 
Haupthandlung, die etwa geſchildert wird; und 
ſehe, welche Begebenheit oder Eigenſchaft oder 
Handlungsart mit dieſer Ausfuͤhrung wohl ohne 
Zwang verglichen werden konnte; und ob fi dies 
fe wohl gerade in den Zuſammenhang ſchicken moͤch⸗ 
te. Waͤre auch da fein hinreichender Grund, für 
irgend eine Erklaͤrung beftimme zu eutfcheiden, da 
möchte man fih wohl nur mit Möglichfeit und 
Wahrſcheinlichkeit genügen laffen. So ift der Sinn 
der Allegorie Jeſ. XXVIII, 23. f. allerdings nicht 
mit zweifellofer Gewißheit zu beftimmen. Doch 
möchte er;diefer feyn: daß Gott in feinen Stra⸗ 
fen auf verfchiedne Are und mir Weisheit vers 
faͤhrt, wie der Landmann fein Feld auf vers 
ſchiedne Weife bebandele. 5) Man huͤte ſich, 
die Aehnlichkeit, die bey einer Allegorie zum Gruu⸗ 
de liegt, zu ſehr zu urgiren, und vorzuͤglich, ſie 
durch jeden einzelnen Theil des Bildes durchzus 
führen: ‚welches der Abfiht des Schriftſtellers 
nicht gemäß ſeyn kaun, der nur die allgemeine 
Aehnlichkeit beherzigte, aber bey der Schilderung 
der einzelnen. Theile feiner Phantaſie freien Spiels 
raum verftattete.e Go wärde der fehr gegen die 
Megeln der richtigen nterpretation veritoffen, Der 
Ezech. XVI. jeden einzelnen Zug des tebenslaufs 
der gefchilderten Buhlerinn in der Gefchichte des 
juͤdiſchen Volks nachweifen wolle. Go find die 
Ausleger zu fubtif gewefen, Die in der Allegorie 
Kohel. XII, 2—6. um die Deutung jedes einzelnen 

Zuges 
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Zuges fih aͤngſtlich bemüht haben, da doch das * 
nur eine ausgeführte men 
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Von Symbolen und ſymboliſchen Handlungen. 





5. 228. 
Kon dem Eigenthümlichen der Symbole — ſymboliſchen | 
| Handlungen bey den Hebraͤern. 


ce | 
In der prophetiſchen Poeſie der Hebraͤer bemerken 
wir eine ganz eigne Art des Vortrags, die mit der 
Parabel ſehr groſſe Aehnlichkeit hat, aber doch von 
ihr verſchleden iſt: naͤmlich die Aufſtellung gewiſſer 
Symbole, und Erzaͤhlung fpmbolifcber Handlun⸗ 
gen. Bald muß der Prophet ſelbſt, oder ſonſt ir⸗ 
gend eine Perſon, irgend ein Zuſtand, irgend eine 
Begebenheit, die den Propheten oder ſeine Nation 
betraf, den Zuſtand oder das Schickſal einer andern 
Perſon oder des ganzen Volkes finnlich darſtellen, 
und in fo fern zum Symbol defjelben dienen. Bald 
wird-irgend eine, es fen eine ganz einfache, oder 
mehr zufammengefegte Handlung des Propheten, 
irgend eine andre Begebeuheit, ein Zufland, eine 
Handlungsweiſe fo lebendig Dargeftellt, daß Alles 

wie vor Die Augen gemalt if. Solche Handlungen 
beiten dann ihrer Bedeutung wegen ſymboliſche 
Handlungen. Bald ſoll durch fie bloß irgend eine 

vergangene Begebenheit, die lebhaft dargeſtellt wird, 
ins 
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ins Gedaͤchtniß netufen werden, um -Iehrreiche Fol⸗ 
gerungen daran zu reihen, Ermahnungen daran zu 
knuͤpfen, u. dergl. Bald ſoll durch ſie irgend eine 
Vorſchrift, „die ſich gerade auf die gegenwärtige tas 
ge bezieht, dringend empfohlen werden. Bald fols 
Ten fie einen gegenwärtigen fehr bedenflichen Zuftand 
fhildern, eine gegenwärtig gewöhnliche Handlungs: 
weiſe lebhaft darſtellen, uns fie in ihrer ganzen Thor⸗ 
beit oder Abfcheulichfeit zu zeigen. Bald endlich 
follen fie einen fünftigen Zuftand, nothwendig zu bes 
forgende Folgen einer gegenwärtigen lage, einer 
gegenwärtigen Handlungsweife dem Volk vor Augen 
fiellen, um es auf feine grofle Gefahr ‚aufmerkjam 
zu machen. .. Wie lebhaft aljo der Eindruck, wie 
groß die Wirfung derjelden vorzüglich bey einem 
Volk, dus noch immer. fo ſehr durch finnliche Dar: 
ftellungen. belehrt werden mußte, und für. folche am 
erften empfänglich war, in Diejen. verjchiedenen 
Ruͤckſichten as feyn mag: iſt Teiche abzus 
nehmen. R | 


Beiipiele folcher (umborifchen Handlungen findet 
man ‚vorzüglich bey Jeremias und Ezechiel. Doc 
finden fih.auch einige derjelben bey Jeſaias, Hoie: 
as und Zacharias, - Um einige aus ihnen zur Probe 
anzuführen, beruſe ich mich auf Ser. XI, 1. f., 
100 der Prophet einen Gürtel kaufen, und feine kens 
den damit umgürten foll; Ezech. V, ı.f., wo der 
Propher feinen Bart und fein Haupthaar befcheeren 
muß; Jeſ. XX,2.f., wo dem Propperendrey Jah⸗ 
ve lang entbloͤßt einberzugehen befoblen wird; Hof. 
J,2., wo der Propber ein buhleriſches Weib nehmen 
fol; - Zachar. Xi, 4. fi, wo der Prophet-als Hirıe 
* Heerde weiden muß Mehrere Beiſpiele find 

jujams 
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zuſammengeſtellt im einer ſehr belehrenden Abhands 
fung des Herin D. Stäudlin, die Das Eigenthuͤm⸗ 
fiche dieſer Tymboltihen Handlungen: fehr' gur ent⸗ 
wickelt, : und auf die verfchiedenen Arten derſelben 
aufmerffan macht 385). Diefe Abhandlung lege ich 
bey diefer ganzen Auseinanderfegung zum Grunde, 


Nur darauf koͤmmt es hier beſonders an, um 
und eine vrichtige Vorſtellung von dieſen ſymboliſchen 
Handlungen zu :mahen, und um fie nach ihrem 
Verhaͤltniß zur- Parabel zu beurtheilen, ob fie’ moͤ⸗ 
geu in der Thar von den Propheten, : oder. den at 
dern aufgefuͤtzrten Perfonen vorgenommenfenn)- oder 
nich? "Die: Art der Darftellung:bey den verſchiede⸗ 
nen Arten:der ſymboliſchen Handlungen tft insgemein 
dieſe: Jehovah befiehlt dem Propheten: dieſe oder 
jene Handlung vorzunehmen, welche ſehr lebhaft auf 
die Sinne des Volks wirken muß; ſich demſelben 
in dieſem, oder jenem Zuſtand zu zeigenz:: und 
es werden alsdann Erläuterungen, Lehren, Waxr⸗ 
nungen, Ermahnungen hinzugefügt, Die ſich auf 
die vorgenommene Handlung beziehen, und aus 
derſelben hergeleitet werden. Dies iſt im: Ganzen 
die allgemeine Form dieſer Art des Vortrags. Daß 
nun der Prophet, dem dies vom Jehovah, um Eins 
druck auf das Wolf zu machen, geboten ward, Dies 
fe Handlungen in der That vollzogen, fich in dieſe 
Zuftände wirklich verjegt habe: daran dürfte man 

⸗ wohl 


22) Ueber die fymboliſchen Handlungen der Propheten, 
in feinen Neuen Beiträgen zur Erläuterung der bis 
blifchen Propbeten. S. 125. f. Vergl. deſſ. (ältere) 
Beitraͤge zur Erlaͤuterung der bibliſchen Propheten, 
und zur Geſchichte ihrer Auslegung. Stuttgard. 
1786. S.49.f. Ä | | AG 
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wohl ſchwerlich zweifeln, wenn nicht manche dieſer 
gebotenen Handlungen theils. in der wirflichen Aus⸗ 
führung fo .abentheuerlich, theils durchaus ſchwie⸗ 
sig, theils offenbar anſtoͤſſig, und theils ganz uns 
möglich wären, Ich darf nur bey Ser, XIII, 4. den 
Umftahd; daß der Prophet, um feinem: Volk zur 
Lehre zu dienen, ſich zwey Mahl von Serufalens nach 
dem Euphrat begeben: bey: Ezech. IV. 4. den Um⸗ 
ſtand, daß der Prophet 390 Tage auf der linken 
Seite liegen; ‚endlich bey Jeſ. XX. 2. den Umſtand, 
daß der Prophet drey Jahre lang entbloͤßt einherge⸗ 
ben ſoll, anführen, um auf das: Ungereimte in 
Annahme einer uͤberall Statt gefundenen Vollziehung 
dieſer Handlung aufmerkſam zu machen: wenn gleich 
in: mehreren Stellen erzähle wird, nicht allein , daß 
Dies dem: Propheten" befohlen ward, fondern aud, 
daß dieſe Handlungen wirklich ausgeführt find. 
Auch möchte man noch mit Stäudlin erinnern 39), 
daß eine ſymboliſche Handlung, um Durch finufiche 
Ditftellung den Zufchauer eine Lehre tiefer einzus 
druͤcken, und feine Aufmerfiomfeit zu reizen, noth⸗ 
wendig die Sinne rühren, "überfchaut, bemerkt wer⸗ 
. Den: fönnen, und micht lange dauern muß, uns den 
Zuſchauer nicht zu etmuͤden; ‚daß ſie am beßten ibs 
ren Zweck erreicht, wenn fie ſimpel, raſch und feiers 
lich zugleich iſt, und eine leicht verſtaͤndliche Bezie⸗ 
hung auf die darzuſtellende Lehre hat. Solche Präs 
dieate gehen aber mehreren der angegebenen ſymboli⸗ 
fhen Handlungen ab, wenn man annehmen will, 
daß fie in der That ganz mir allen den Umftänden fo, 
wie fie erzählt werden, und in dieſer Länge der Zeit, 
die zur Ausführung mehrerer unter ihnen erfoderlich 
if, vorgenommen wurden. Doc müflen wir bier 

zugleich 

39) N. Beiträge u. 1 w. ©.129. 
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zugleich erinnern, daß es bey manchen dieſer Hand⸗ 
lungen, die voͤllig eben ſo erzaͤhlt werden, ganz aus⸗ 
druͤcklich ſteht, daß ſie nur DOWN, nur Gleichnis⸗ 
fe. nur bildliche Darſtellungen ſind. z. B. Ezech. 
XXIV, 3:7 Jedoch finden ſich auch wieder andre, bey: 
denen in den erzaͤhlten Umſtaͤnden gar kein Grund 
liegt, anzunehmen, daß ſie nicht wirklich geſchehen 
ſind; wo vielmehr: die ganze innere Beſchaffenheit 
derſelben, ihre Begreiflichkeit, Leichtigfeit und 
Schicklichkeit es aͤuſſerſt wahrſcheinlich macht, daß 
fie in der That vorgenommen wurden; z. B. wenn 
Ser. XXVII, 10. von einem Joch am Halſe des Pros 
— ſteht, das Chananja zerbrochen bat 40). 


5 Nach diefen Bemerkungen, über das Eigen⸗ 
thuͤmliche diefer Art der Darftellung Finnen wir über 
ihr Verhaͤltniß zur Parabel Folgendes: feftfegen? 
Solche ſymboliſche Handlungen, deren ganze: Bes 
ſchaffenheit es lehtt, daß fie unmöglich fo, - wie fie 
angegeben find, koͤnnen twirflid vorgenommen ſeyn, 
find allerdingsials eine Art von: Parabel zu betrach⸗ 
zen; nur mic dem Unterfchied, daß in der Parabel 
eine erdichtere mit einer fremden Perfon, oder mit 
einem. andern Weſen  vorgefallene Begebenheit ers 
zähle, hier der Erzählende gewöhnlich ſelbſt als 
handelnde Perſon aufgefuͤhrt wird; er alſo eine Ges 
ſchichte von ſich ſelbſt erzaͤhlt, oder doch von irgend 
einer Perſon aus ſeiner Mitte; daß in der Parabel 
der Hauptzweck iſt, durch Erjaͤhlung einer erdichte⸗ 
ten Begebenheit eine Lehre herbeyzufuͤhren, die ſich 
dadurch empfehlen ſoll; durch die Erzaͤhlung der ans 
geblich in der That vorgenommenen ſymboliſchen 
Handlung zwar auch auf eine Lehre vorbereitet wird, 

aber 

40) Mergl. Stäudlin a.a. D. ©. 157. f. 161. 
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aber nicht dies allein: ſondern dag noch überdies 
darch die Aufführung ganz analoger Fälle, aͤhnli⸗ 
cher Handlungen, x. dergl. ein gewiſſer Zuftand, 
eine gewifle Begebenpeit, eine gewiſſe Handlungss 
weife ‚gleichfam ganz ‚lebendig abgebildet wird, fo 
daß man ‚oft in dem Bilde Zug für Zug das Ges 
genbild nachmeifen kann. Dieſer legte Hauptunrers 
ſchied ‚läge ‚aber doch nicht fowohl in der Art des 
Vortrags uͤberhaupt, als in. der gröffern tebhaftigs 
leit der Darftellung, in dem. fHärfern ſiunlichen Eins 
drucke, den die erzählte — Handlung her⸗ 
vorbeingt. 


Ben * zweiten Are ſymboliſcher Handlungen, 
die aller Wahrſcheinlichkeit nach wirklich in der Ab⸗ 
ſicht vollzogen ſind, um Etwas abzubilden, und 
da, wo die Schickſale des Propheten ſelbſt, oder 
ſeiner Familie, oder ſonſt irgend ein Umſtand, der 
ſich gerade eraͤugnet, als Symbol irgend einer an⸗ 
dern Begebeuheit, einer Handlung, u. dergl. dies 
nen muß, ift der Unterſchied zwifchen diefen Sym⸗ 
bolen und der Parabel viel wejentlicher : indem bier 
die: Darftellung desjenigen, mas abgebildet werden 
foll ; durch wirfliche in die Augen fallende Hands 
lung einen weit tiefern Eindruck hinterlaͤßt, und 
Alles weit anfchaulicher macht; mo bey der Parabel 
die bloſſe Erzählung zwar den Verftand in Thärigs 
fein ſetzt, die Einbildungskraft befchäftigt, Das 
Herz ergreift: aber ohne diefen bey finnlichen Men⸗ 
ſchen fo bedeutenden Eindrud auf ihre Sinne — 
Mandye dieſer agstian Darftellungen grenzen 
auch febr nahe au Allegorie. 


Uebri⸗ 
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Uebrigens moͤchte man noch hieruͤber bemerken, 
daß, je mehr eine’fnntbofifche, fen es nun wirklich, oder 
nur angeblich vorgenommene Handlung, nicht bloß 
irgend ein Hauptfactum, fondern "oft eine fortlaus 
fende Begebenheit, eine zuſammengeſetzte Handlung 
durch ihre verſchiedenen Theile ſinnlich darſtellen 
ug darin unbedeütend fent wird, deffen Gegenbild 

ch nichtin der dadurch angedetuteten Begebenheit oder 
Handlung nachweifen Iteffe. Bloß die weitere Ex⸗ 
ornation eines einzelnen Hauptzuges moͤchte hier 
nicht bedeutend‘, “und nur der groͤſſern tebpaftigfeit 
der ee De wegen hinzugefügt en 
Fe , i J Pr, . E §. 226. 2. ⸗ 
Von der Erklärung der ſymboliſchen Handlungen. 


Mach dem, was vorhin über die Behandlung 
der Parabel ($. 221.) beigebracht iſt, verglichen mit 
dem, mas die Behandlung der Allegorie berrifft 
($. 224.), kann die Erklaͤrung der ſymboliſchen 
Handlungen im Allgemeinen feine groffe Schwierig» 
feiten machen, wenn gleich bey manchen einzelnen 
derfelben allerdings Manches dunfel bleibt. Das 
Wichtigſte, worauf es hier ankoͤmmt, wäre etwa 
Folgendes: 1) Um eine ſymboliſche Handlung nach 
ihrer wahren Befchaffenheie einzufehen, achte man 
genau auf alle angegebenen Umftände, auf die Mög; 
lichkeit,  Leichtigfeit, Schieflichfeit und Zweckmaͤs— 
figfeit , oder auf die Unmöglichfeit, Schwierigfeit, 
Unfchieflichfeit und Unzweckmaͤſſigkeit derfelben; und 
enticheide nach forgfältiger Vergleichung aller Um— 
ftände, ob es wahrjcheinlicher fey, daß fie wirffich 
vorgenonmen it: oder ob das Gegentheil mehr für 

Meyers zermeneutif. 11. Th. P p ſich 
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ſich habe? Doch gehört dieſer Punet mehr zur Uns 
ſicht, welche ſich der Erflärer Davon verſchafft. Die 
Auffindung des wahren Sinnes derfelben ift groͤßten⸗ 
theils davon unabhängig. 2) Dieſe Auffindung 
des Sinnes oder des Gegenbildes zu dem,. was die 
ſymboliſche Handlung im Bilde darftellt, fen es eine 
Lehre, eine Borfchrift, eine fünftige Begedenpeit, 
ift das Hauptgeſchaͤft des Erflärers. 3) Um dieſen 
angedeuteten Siun aufzufinden, , hat der Interpret 
gewöhnlich nur auf den Zuſammenhang zu achten: 
indem entweder die Gelegenheit,, ben welcher die 
ſymboliſche Handlung angeblich, ‚oder wirklich vors 
genommen iſt, erzählt wird; oder zum Schluß ders 
felben die Anwendung oder ausführliche Erläuterung 
hinzugefügt iſt. So finder man z. B. Jer. XXVII, 
4. f. die ausführliche Deutung über das och und 
die Ketten, Die der Propher nah V 2. an feinen 
Hals legen, und nad) V. 3. benachbarten Königen 
zuichiefen fol: nämlich, daß ſich alle dieſe jollen 
dem babylonifchen Könige unterwerfen. Go tft 
Ezech. XII, ı1.f., wo der Prophet fih nad dem 
Vorhergehenden bey finftrer Macht zur Reife anſchik⸗ 
fen foll, die Deutung auf die Neife ins Eril klar 
genug hinzugefügt. 4) Man har bey diefer Zufams 
menbaltung des Bildes und des Abgebilderen ges 
woͤhnlich auf das Ganze der Handlung, und auf 
den Eindruck, den das Ganze im Zufammenhang 
macht, vorzüglich zu achten. Darnach läßt fich dann 
feicht beftimmen, welche die Hauptzüge in dem Ges 
mälde feyn werden, die bier ihre Bedeutung haben. 
Hiebey hat man alfo darauf zu fehen, worin eigents 
lich die Nehnlichfeit zwifchen dem Bilde und dem Abs 
gebildeten beſtehe? Go ift Jer XIIL, ı.f. Die Haupts 
idee: ſo wie der Gürtel mis dem Morgenländer genau 

Ä | und 
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und unzertrennlich verbunden zu-fenn pflegt: fo folls 
te das iſraelitiſche Volk mit feinem Jehovah verbuns 
den feyn. Der Gürtel wird entfernt, und unbrauchs 
bar; das Volk ift gleich einem unbrauchbaren Gürs 
tel, der nahen Verbindung mit feinem Jehovah nicht 
weiter würdig. B.9— 11. 5) Mur bite man fich, 
Dasjenige, was nicht Hauptzug in dem Gemälde ift, 
fondern bloß zur Erornation einzelner Hauptjüge ges 
hören mag, zu ſehr zu urgiren: da man auf diefe 
Weiſe, durch Bemuͤhung, jeden Nebenzug in dem 
Abgebilderen felbft nachzumeifen, auf unnüge Sub⸗ 
silitäten und Willführlichfeiten gar zu leicht verfallen 
Könnte. Go darf z.B. Ezech. IV, 4. das Liegen auf 
der Seite allerdings als bedeutend angefeben werden, 
um das Schwere der Sündenlaft anzuzeigen, welche 
das Volk tragen follte. Allein in dem Liegen eritlich 
auf der linfen, und nachher auf der rechten Geite 
möchte man ſchwerlich eine befondre Bedeutung zu 
fuchen haben. 6) Auch hier bemerfe N daß bey 
Diefer bildlichen Arc des Vortrags die Bilder uns oft 
weit hergeholt fcheinen; Die Aehnlichfeit zwifchen der 
vorgenommenen Handlung, und dem, was dadurd) 
abgebildet wird, uns oft ſehr entferne vorkoͤmmt; wels 
ches aber dem Diorgenländer, deſſen Phantaſie reis 
her und lebhafter ift, micht alfo ericheint. In fols 
chem Fall wird fi alfo der Erflärer mit Diefer ents 
fernten Vebnlichfeit begnügen müffen. Eben fo has 
ben nach unferm Gefühl mehrere diefer hier vorkom⸗ 
menden Züge etwas ſehr Umädles und Unſchickliches; 
welches aber bey den Morgenländer gleichfalls nicht 
der Fall feyn mochte. Solche Bemerkungen find 
nothwendig, um jene Arten des Vortrags aus dem 
richtigen Geſichtspuncet zu betrachten. 
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Fuͤnftes Eapitel. 


von den Pifionen im A. T. 


— — 


9. 227. 
Von dem Elgenthuͤmlichen der Viſionen. 


Noch eine andre Art des Vortrags, die ebenfalls 
den hebrätfhen Propheten allein eigen ift, muß bier 
befonders bemerft werden: nämlich die Mittheilung 
ihrer Orakel duch Difionen. Der Propher fieht 
bald im wachenden Zuftande, aber bey einer durch: 
aus erhöhten Phantafie, in einer lebhaften Begeifie: 
rung, wo er entzücft ift, oder in eine andre Region 
verfegt zu feyn glaubt, bald im fchlafenden Zuftand, 
oder in Traumgefichten diejenigen Gegenftände, wel: 
che er darftellen will, vor Augen Bald find es 
vergangene Begebenheiten, welche ihm in Erinnerung 
gebracht werden; Bald gegenwärtige Eräugniffe, 
welche ihm lebhaft vorfchweben; bald zukünftige 
Begebenheiten, Zuftände, welche er zuvor ahnt, 
und die fich feinem fcharflichtigen Blick lebendig dar: 
ſtellen. Bald werden ihm bloß in diefem Zuftand 
der erhöhten Phantafie gewiſſe Lehren befannt ges 
macht, gewiſſe Borfchriften mitgerheilt. Bald find 
es nur Furze, ganz einfache, fchnell vorübergehende 
Erjcheinungen; bald werden es zufanimengefeßtere, 

kuͤnſt⸗ 
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fünftlichere Gemälde; Bald endlich werden es Sucs 
‚cefjionen von Begebenheiten, Zuftänden, u. dergl.; 
kurz, eine Art von Schaufpiel, das fich nach und 
nach vor den Augen des Sehers entwidelt. Bald 
erblickt er die Gegenftände felbft, diefe Begeben⸗ 
heiten, Ddiefe Handlungen, dieſe Zuftände des iſrae— 
litifchen Bolfs, die er darftellen will, ohne Bild in 
ſolcher tebhaftigfeit, als ob fie wirffichen Eindruck 
auf feine Sinne mahten. Wald erblickt er fie uns 
‚ger mannichfaltigen, bald mehr, bald weniger na— 
türlihen, bald mehr, bald weniger willführlich ges 
wählten Bildern, oder Symbolen; bald endlich 
erblickt er noch gewiſſe fombolifche Handlungen, wel: 
che auf einen gewiflen Zuftand binweifen, eine gewiss 
fe tebre andeuten follen (vergl. S.225.). Bald hans 
delt der Prophet ganz allein, und beobachtet, was 
vor feinen Augen vorgeht, welches er als vom Ges 
hovah ſelbſt herbeigeführt betrachte; bald handelt 
auch Jehovah, , redet mit ihm, verrichtet vor oder 
on ihm ſymboliſche Handlungen, u. dergl. Bald 
handeln Engel mit, bald mijchen fich wirklich eriftis 
rende Perſonen darein. Bald find die Erfeheinungen 
fo deutlih,, daß fie für den Seher Feiner weiter 
Erklaͤrung bedürfen; bald erkennt der Prophet den 
Sinn derfelben erft fpäter nach der Entzücfung, oder 
nad) dem Erwachen aus dem Traun; bald bedarf 
es einer Erflärung vom Jehovah felbft, oder von 
einem Engel, fen es im wachenden Zuftande, oder 
fey es, daß er noch fortwährend traͤumt, wie er 
aus dem Traum geweckt wird, und die Deutung 
des vorhergehenden Traums veruimmt: Bald ift Dies 
ſe Deutung in wenig Worten abgefaßt, bald iſt e 
umſtaͤndlicher. 


Nr Ge—⸗ 
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Gewöhnlich haben diefe Viſionen nur einen 
Hauptſinn, fo wie ein Hauptbild darin zu erfcheks 
nen pflegt. Und wenn aud) mehrere Hauptzüge dars 
in bedeutend find, fo ift es Doch fehr begreiflich, daß 
bier weit Mehreres bloß zur weitern Ausfhmücfung, 
zue lebhaftern Darftellung und zue Verſchoͤnerung 
des Gemäldes gehören wird, als bey den ſymboli—⸗ 
fhen Handlungen: da bier die Phantafie weit ges 
fhäftiger und weit mehr erhöht if. Dieſe Art der 
Darftellung finder fih bey Amos, Sefaias, Seres 
‚mias, Ezechiel, Daniel und Zacharias; und fie 
erfcheint bey diefen verfchiednen Dichtern in eben fols 
cher Mannichfaltigfeit, und folhen Abftufungen, 
als fie feloft in Anfehung ihres individuellen Charafs 
ters mannichfaltig find. Auch hier fann ich auf die 
Ichrreiche Abhandlung des Heren D. Stäudlin über 
diefen Gegenftand vermweifen 41), worin theils der 
eigenthuͤmliche Charakter der Viſionen eines jeden 
Einzelnen unter den genannten Propheten heroorges 
hoben; theils der fiufenmweife Fortgang dieſer Art 
der Darftellung zuerft bloß durch Gefichte im wachens 
den Zuftande, nachher, da man befonders in Bas 
bylonien, wo Daniel lebte, viel auf Träume, und 
Ihre Deutungen hielt, auch in propbetifchen Träus 
men; zuerſt in natürlicheren und begreiflicheren Er⸗ 
fheinungen, nachher in immer wunderbareren, abens 
theuerlicheren coloffalifhenGeftalten und Eräugniffen; 
zuerft ohne Dazmwifchenfunft der Engel, nachher, da 
fi die Angelologie in Babylonien mehr ausgebildet 
und den fpätern Hebraͤern mitgetheilt hatte, mit 
Einmiſchung derfelben: auf eine fehr einleuchtende 

Weile 


+7) Ueber Form, Zwec und Charakter ber prophetis 
(hen Viftonen ; in feinen Neuen Beiträgen zur Er⸗ 
läuterung der biblifchen Propheten. ©. 243. 2 
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Weiſe auseinandergefege ift. Ich darf mich auch 
bier nur auf ein Paar Beifptele diejer Art des Vor⸗ 
trags und der Darftellung berufen; 35. B. Amos 
VIH, ı.f., mo der Prophet reife Sommerfruͤchte ers 
Blicke, welche eine Meife zur Strafe andeuten fols 
len; die Einweihungsfeenen Zef. VI, 1. f. Ser.1.4.f. 
Ezech. I—II., welche freilic) bey jedem dieſer Dichs 
ter etwas Lnterfcheidendes haben, aber beim Syefats 
as Doch am erhabenften, bey der reichen Phantafie 
des Ezechiel am kuͤhnſten ausgemale find; Ser: 
XXIV, 1. f., wo Feigenförbe mit guten und fchlechten 
Feigen die vorgezögenen und verworfenen, wieder 
beglückten und auf immer verftoffenen Juden anzeis 
gen; Ezech. XL — XLVIII., wo ein neuer Tempel, 
der Dem Propheten erſcheint, mit der größten Aus⸗ 
fuͤhrlichkeit gefchildere wird; Dan. VII, 3.f., mo 
der Propher den Kampf eines Widders und eines 
Ziegenbocks erblidt; Zah. II,s.f., wo ein Mann 
mit der Mepfchnur dem Propheten erfcheint, um ' 
die Länge und Breite Jeruſalems auszumeflen, wel⸗ 
ches aber nicht mehr ausgemeffen werden kann. 


Aus diefer Angabe des Charafters der Viſio⸗ 
nen ift far, wie fie fich eigentlich zur Allegorie und 
zu den fombolifchen Handlungen verhalten. Manche 
diefer Vorftellungen find gewiffermaflen wie in Ges 
ſichte gefleidere Allegorieen anzufehen; nur mit dem 
Unterfchied, Daß in der Allegorie eine Begebenheit, 
ein Zuftand in einem Bilde, welches als abwefend 
gedacht ift, gefchildert wird; der Seher aber das 
Bild unmittelbar anſchaut. Moch gröffer ift aber 
diefe Werfchiedenheit, wo die Viſion nicht ihren 
Gegenftand unter einem Bilde darftelle: fondern ihn 
ſelbſt unmittelbar anſchaut; dagegen die Allegorie 

Pp 4 uͤber⸗ 
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überall den Gegenftand, der dargeftelle werden fol, 
in einem Bilde Ichildert (vergl. $.222.) 42) Der 
Unterfchied aber zwiſchen den ſymboliſchen Darftelluns 
gen uud den Bifionen, die fonft ſehr nahe an eins 
ander grenzen, beſteht vorzüglich. darin, Daß bey 
jenen der Prophet ſelbſt gewöhnlidy auf Befehl Te: 
bovens handelt; Hier aber er bloß anhört, was die 
Gottheit in feiner Gegenwart reden, bloß anſchaut, 
was die Gortheit in feinem Gefichtsfreis ſich eraͤug⸗ 
nen läßt; daß er dort ſelbſt zum Symbol dient, bier 
nur die Deutung andrer ihm erfcheinender Symbole 
vernimmt. Indeß läßt es fih aus dieſem nahen 
Verhaͤltniß beider zu einander erflären, wie fie bis 
weilen in einem Stud jufammengejegt erjcheinen. 


Daß übrigens bey den Viſionen, mie bey den 
fymbolifhen Handlungen Altes auf unmittelbaren - 
Befehl und unmittelbare DVeranftaltung des ehe: 
vah erfcheint, oder vorgenommen wird: das gehört 
zum Charafter des prophetifchen Vortrags überhaupt 


(S. ı90.); und darf hier nur im Vorbeigehen erin: 
nert werden. 


6. 228. 
Bon der Erklärung der Viſionen. 


Auch die Erflärung der Bifionen kann nach dem, 
was vorhin über die Behandlung der Allegorieen 
($. 224.) und der fnmbolifhen Darftellungen ($. 
226.) gefagtift, Feine groſſe Schwierigfeiten machen. 
1) Auch bey der Bifion koͤmmt es vorzüglich date 
‚auf an, aufjufinden, welche Begebenheit, oder 

Handlung fol durch dieſelbe dargeſtellt; welche 
| | | Lehre 
2) Staͤudlin a. a. O. S. 244.f. 332.f. 


Bon der Bifionen im A. T. $S.228. 601 


lehre oder: Vorſchrift ſoll durch dieſelbe empfohlen 
werden. 2) Der Erklaͤrer hat bier vor allen Din⸗ 
gen die Einkleidung von der Sache felbft abzujondern. 
Die Sache felbft ift bloß die dee, die Begeben— 
beit, die Handlung, welche der Prophet lebendig 
darſtellen will; wobey er fich feiner Phantaſie übers 
läge. Daß er diefe nun unter gewiffen, zum Theif 
wunderbaren und abentheuerlich zufammengeiegten 
Bildern.vor Augen ſieht; Daß er dazu in eine aus 
dre Sphäre verjeßt, oder entzückt wird; daß ihm 
Jehovah oder ein. Engel erfcheint, und ihm die 
Sache erflärt: Alles dies iſt Einfleidung, die ihm 
feine religidje Begeifterung eingab. 3) Auch Bier 
darf der Erflärer gewöhnlih nur auf die Erläu: 
serung fehen, Die entweder Jehovah .oder ein 
Engel binzufüge, oder der Prophet felbit angiebt, 
und die ihm den richtigen Sinn der Viſion auf: 
fließt, wenigftens auf die Spur der richtigen 
Deutung verhilf.e Go finden Amos VII. die 
dren Gelichte, der verzebrenden Heufchrecfen, V. 
1. f.; des Feuers, Das auf den Ueckern wuͤtet, 
V. 4. f.; und des Genfbleis, mit welchem Se: 
hovah auf der Mauer B.7. erfcheint, im B.8.9. 
ihre Erflärung: Jehovah wird nicht länger 
mie feinen Strafen verzieben. So ift Ser. I, 
13.f., mo der Propher einen fprudelnden Topf 
von Morden her erblickt, die Deutung V. ı5. f. 
hinzugefügt: Don Norden ber werden die Sein: 
de, werden die Babpylonier einbrechen, und 
das Land verwüften. So finder fi bey Ejed). 
VII, 3.f., wo er fi in den Tempel zu Serufalen 
verfeßt glaubt, und ein Idol INID erblict, Die 
Deutung auf das abgöttifche ifraelitiihe Wolf, 
‚welches Jehovens Eiferſucht erregt, klar genug 

Pprs binzus 
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hinzugefügt. So auch Ezech. XXXVIT,ı.f. wo 
die Deutung der wiederbelebten Todtengebeine auf 
die wieder zu reftituirende, aus dem Eril zuruͤck⸗ 
zurufende Nation der Sfraeliten V. ıı. f. vers 
ſtaͤndlich hinzugeſetzt iſt. Endlich Zach. II, 4. iſt 
die Deutung der vier Hörner, die von vier Schmie⸗ 
den follen abgeftoffen werden, auf Die Feinde Der 
Iſraeliten Mar genug. 4) Der Erflärer hat in fols 
chem Fall, wo die Deutung ſchon hinzugefeßt iſt, 
nur aufdas Verhäleniß des Bildes zum Gegenbils 
de, und auf die Aehnlichfeit, welche etwa zwifchen 
beiden Statt finden mag, zu achten, völlig wie 
"Ben den Symbolen: da viele Vifionen nur auf an: 
dre Art eingefleidere Symbole find. (vergl. was $- 
227. über ihre Verfchtedenheit gefagt iſt. Go bes 
darf z.B. Die Aehnlichkeit zwiſchen Der Reife der 
Sommerfrüchte mit der Reife des Volks zur Erras 
fe, Amos VII, 1. f. fo wenig einer Erläuterung, 
als Ezech. XXXVII, 1. f. Die Aehnlichkeit der Wie⸗ 
derbelebung todter Gebeine mit der Wiederherſtel⸗ 
lung eines Staats. 5) Wo es entweder gaͤnzlich an 
einer Deutung der Viſion, oder an einer durch die 
einzelnen Theile durchgefuͤhrten Erklaͤrung derſelben 
fehit: da wird der Erklaͤrer entweder darauf zu 
ſehen haben, ob die Sache ſchon in der Viſion 
ſo klar iſt, daß ſie keiner Erlaͤuterung bedarf, wie 
wenn der Prophet die Gegenſtaͤnde, welche kom⸗ 
men follen, felbft vor Augen ſieht; oder er wird 
aus Zufammenhaltung der einzelnen Züge des Ges 
mäldes fi ein Bild vom Ganzen entwerfen müs: 
fen; auf die Hauptidee, oder das Allgemeine der 
Begebenheit, der Handlung achten, melde etwa 
dadurch gefchildere if; und nun irgend einen aͤhn⸗ 
fichen Zuftand, ähnliche Sage, ähnliche Begeben⸗ 

beit 


\ 
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heit bey dem iſraelitiſchen Volk auffuchen, auf wels 


che das Allgemeine darin ohne Zwang eine Anwen⸗ 
dung litte. 6) Der Erflärer bleibe in feiner Deus 
tung diefer Bifionen beim Allgemeinen oder bey der 
KHauptidee fliehen, welche etwa dadurch angedeutet 


wird, ohne ſich ängftlich ins Detail jeder einzelnen 
‚Mebenzüge zu verlieren, wodurch er zu fubtil wird: 


da hier Manches bloß der Wollftändigfeie und weis 
tern Ausſchmuͤckung des Gemäldes wegen fteht, ins 
dem Die Phantaſie des Gehers feine Schranfen 
fannte.e Go wird e8 5. B. Zach.J, 8. VI,2.3. ıms 
nüße Subtilitaͤt ſeyn, die Farbe der verfchiednen 
bier aufgeführten Roſſe deuten zu wollen: da der 
Prophet, mwahrfcheinlih um das Ganze malerifcher 
darzuftellen, verfchiedne Farben angab. So kann 
man freilich Ezech. XL. f. ſich die ausführliche Schil⸗ 
derung des Tempels nach den angegebenen Zügen des 
taillire vorzuftellen verfuchen, um das ganze Gemäls 
de zu überfchauen, und über die Anlage und den 
aͤſthetiſchen Werth oder Unwerth deffelben zu urthei⸗ 
len. Aber es waͤre vergebliche Muͤhe, wenn man 
von jedem einzelnen Zuge, den die Phantaſie des 
Dichters dem Gemälde ertheilt, eine Deutung aufs 
ſuchen wollte. 7) Daß auch bey den Viſionen eines 
Ejehiel, Daniel, Zacharias, die alle ihren eigens 
thümlichen Charafter haben, eine vertrautere Bes 
Fannefchaft mit dem, was jeden diefer Seher unters 
ſcheidet, Durch öftere Lectüre, und Vergleichung ihr 
ter einzelnen Viſionen unter einander erlangt, gar 
viel beitragen muͤſſe, die Schwierigkeiten bey diefen 
Vifionen hinwegzuraͤumen; mit einem Wort, daß 
es auch hier von der größten Wichtigfeit ift, wenn 
man gemiffe einem Schriftftellee eigne Arten der 
Darſtellung aus andern Reften des nämlichen Schrifts 


ftellers, 


604 Zeiten Hauptabſchnitts V. Capitel. 


ſtellers, die’ den nämlichen Charakter. tragen, ers 
läutert: darf. bier kaum in Erinnerung gebracht 
‚werden. (vergl. 6.203.) 8) Bey den Bifionen vors 
‚züglich hat der. Erflärer es zu bedenfen, daß er hier 
Dichter, und zwar orientaliſche Dichter erflärt, 
die fich dem Fluge ihrer, Phantafie ungehindert übers 
lieſſen; bey denen alſo manche Darſtellung groteſt, 
und manches Bild ſehr weit hergeholt iſt. Ja, es 
darf dies um ſo weniger auffallen, da hier Manches 
nur als Traum aufgefuͤhrt wird; und ſelbſt die 
Traͤume eines Abeudiänders von tebhafter Phantafie 
nicht felten etwas Groteſkes und Abenrheuerliches 
‚an ſich haben. 


Sechſtes 





En 


Sedu Cavie, 
. ver der Rathſelpoeſie bey den ‚sebräern. 


ee 


hr S. 5 229. 
Sen dem Eigenthͤmlichen dieſer fe. 


Ö.. anebhangig von den bisher beruͤhrten Befon? 
dern Arten des Vortrags und der Darftellung‘ 
muß noch mit einem Wort der Röchfelpoefie bey 
den Hebräern erwähnt werden, welche oben, wo 
von Gnomen die Nede war, nur im Vorbeigehen 
berührt werden konnte ($.210). Es ift befannt, 
daß Spiele des Witzes wie bey mehreren orientalis 
fhen Voͤlkern, fo auch bey den Hebraͤern befonders. 
beliebt waren; und daß man fich ihrer vorzüglich bey 
Gaftmählern und Freudenfeften zu bedienen pflegte. 
Simfon legte feinen Hochzeitgäften ein Raͤthſel vor. 
Richt. XIV, 14. F und die Koͤniginn von Saba’ 
kam zu Salomo, "um mit ihren räthfelhaften Sprüs 
chen feine Weisheit auf die Probe zu ftellen. ı Köır. 
X, 1. Theils waren es dunkle, verichlungene Bils 
der, wobey man ſich angefirengt hatte, um die bilds 
lihe Sprache aufs Höchfte zu treiben, und dahin: 
ter irgend eine Erfahrung zu verftecfen; wo alfo 
Scharfſinn und Wig gefhäftig find, um diefe Ers 
fahrung zu verhüllen : damit der Andre feinen Witz 

und 
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und feinen Scharfſinn übe, um fie zu enthuͤllen a3). 
Man nennt fie NY, verfehlungene Reden 44). 
Don diefer Are ift das Raͤthſel, welches Simjon 
dort vorlegte. Und von Ddiefer Art der Raͤthſel 
kann man allerdings fagen, daß fie nur dunkle, 
ſchwer zu erflärende Allegorieen find 45). (Vergl. 
oben von der Allegorie $. 222.) Theils find es bloß 
finnveich ausgedachte zum Spiel des Wißes dienende 
Fragen, mit ihrer finnreichen Antwort, wo Die 
Aufgabe gelöft wird; theils find es wigige Aneinans 
derreihungen fer verfchiebner Gegenftände, Die uns 
ter einen KHauptbegriff gebracht einander ähnlich 
werden, fo wenig fie auch fonft mit einander gemein 
haben; fcharffinnige Bemerkungen einer gewiſſen 
Analogie in der phofifhen und moralifhen Welt; 
ebenfalls, mie es fcheint, Bloß als Webung des 
Witzes und des Scharfjinns aufgeftellt, ohne daß 
eben eine tehre daraus hervorginge. Won dieſer 
Art find mehrere Ausfprüche im XXX. Capitel der 
Sprüche Salomo, wo bald zwey Dinge aneinander 
gereiht werden, die der Birtende von Gott begehrt, 
B.7.f.; bald vier unerfättliche Dinge zufanmenges 
ſtellt find, V. 15. f.; bald vier verborgene Dinge, 
wie B.18.f.; bald vier Fleine, und doc fehr ges 
fhäftige und weife Thierchen, V. 24. f.; bald ends 
lich vier Dinge von prächtigem Gange. 8.29. f. 
u Ueber 


+3) Man vergl. Siegler's ErFlärung ber Denkſproͤche 
Salomos ©.8.f. wo ber Unterschied zwifchen Yes 
nigmen und Gnomen angegeben iſt. 


24) Schulsens ad Proverbia Salomonis, ad I,6. 


45) Gloſſii philol. ſ. ed. Dache. Lib. UL, tract. I. cap, 23» 
pa:. 1330. ſqu. 


Ron der. Räthfelpoefie im A. T. $.230. 607, 


Meber alles dies find Serder's Iehrreiche Bemerfuns 
gen zu vergleichen 46). Auch diefe Arten des Vor⸗ 
trags fönnen mit Mecht den Namen DIN, vers 
fiblungene, verwicelte Reden, führen, da doch 
Etwas diefer Art auch in ihnen. bemerk: wird; und 
auf fie wäre das, was Spr. 1,6. von dem inhalt 
Diefes Buches fteht, noch am erften. anwendbar. 
Daß aber auch. Kohel. VIL,23. — VIII, 7. zwey fols 
che verhüllte Fragen enthalten feyn follen, für des 
sen. erfte. fehs, für deren zweite zwey Aufldiuns 
gen hinzugefügt find, wie Nachtigal annimmt 47): 
das .ift mir noch zur, Zeit problematiſch; wenn 
ih gleih im Allgemeinen ..geen „zugebe, daß der, 
Verfafler dieſes Buchs fi an. mehreren. Stellen 
Probleme vorlegt, und dieſelben löft (Vergl. S- 
211,213.) . a ee | 


$. 230. 
Bon Erklärung. derfelben. 


FR 4 — 

Es bedarf nur weniger Worte, um zur Erklaͤ⸗ 
rung ſolcher raͤthſelhaften Ausſpruͤche anzuleiten. 
Eine gewiſſe Gewandtheit des Geiſtes, und ein na⸗ 
tuͤrlicher Scharfblick, durch vielfaͤltige Uebung vers 
ſtaͤrkt, wird hier immer die beßten Dienſte leiſten; 
und ohne ihn möchte es ſchwerlich Jemanden gelins 


gen, dem eigentlichen Punct zu treffen, worauf es . 


bey 


+0), Briefe bad Studium der Theologie betreffend. Th. 
I. ©. 185.f. Doc noch beffer im Geift ber ebr. 
Poefie. Th. 11. ©. 279 f. 


67) Verfammlung der Weifen u. ſ. w. ©. 47. f. 
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ben folchen Spielen des Wißes und der Laune ans 
fümmer Indeß mögen folgende Bemierfungen zu 
allem Ueberfluß hinzugefügt werden. 7) ‘Ben den 
räthſelhaften Sprüchen, "Die eigentlich" den dunklern 
fchwerer zu erflärenden Alfegorieen gleichen, wird 
das Geichäft des Erflärers im Ganzen das’ naͤmli⸗ 
che ſeyn müffen, wie bey Erflärung der Allegorie 
(vergl. $.224.). Er wird den Gegenſtand aufzus 
fuchen haben, welcher ‘durch den bifdlichen Ausdruck 
mag bezeichnet ſeyn; nur daß er "bier bisweilen 
noch länger fuchen mag, ebem weil der Gegenftand, 
auf den es gehen ſoll, abfihrlih mit Scharfjinn 
verhuͤllt iſt Er wird’einen Gegenſtand aufzuſuchen 
haben; auf welchen gerade Die Prädicare in ihrem 
ganzen Umfange, und auf weichen fe allein paffen, 
um der richtigen Deutung fo viel gewiffer zu ſeyn. 
Er wird, da locale Umftände, Begebenheiten jur 
Bildung räthfelhafter Ausſpruͤche Veranlaſſung ge: 
ben fönnen, fich nach der Kenntniß folcher Umftäns 
de, folder Begebenheiten umzuſehen haben, um 
deito vollfommmner den ganzen Sinn zu durchſchauen. 
St von dem Schriftſteller ſelbſt die Loͤſung bereits 
hinzugefuͤgt, fo wird er bloß das Verhaͤltniß dies 
fer Loͤſung oder Diefes eigentlichen Ausſpruchs zu 
dem bildlichen, räthielhaften Ausdruck zu vergleis 
chen haben. Go wird es bey den Raͤthſel, das 
Simſon feinen Gäften vorlegte, dem einzigen Ue— 
berbleibjef diefer Art, dem wir den Namen Raͤth⸗ 
ſel zugeftehen würden, Nicht. XIV, 14. binlänglich 
far, wie durch das Abſtractum bean und 19 
der. Löwe, und’ dur das PINN- der Song 
Fonnte bezeichnet werden. - Mur gehört bier Kennt: 
niß von dem localen RER dieſes Raͤthſels, der 

XIV, 


| 
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XIV, 8. erzäpfe wird, dazu, um es nach feinem 
ganzen Sinn vollftändig einzufeben. 2) Sind es 
nur witzig aneinandergereihte verſchiedne Gegenſtaͤn⸗ 
de, bey denen ſich einige Aehnlichkeit wahrnehmen 
laͤßt: fo hat der Erflärer bloß aufzuſuchen, worin 
fie bey ihrer-fonftigen Verſchiedenheit uͤbereinkom⸗ 
men, und was den DVerfaffer, fie aneinanderzurei⸗ 
ben, veranlafen konnte. Daß dazu einige Kennt: 
niß der Matur der aufgeführten Gegenftände erfos 
dert wird, berühre ich. bier nicht: da es aus dem 
oben ($. 131.f.) von der Sachfenntniß Gefagten fchon 
binlänglich einleuchtee. So liegt Spr. XXX, 15. 16. 
die Aehnlichkeit zwiſchen dem Ungeheuer ons 
mit ihren Töchtern und den andern vier genannten 
Gegenftänden, dem Todtenreih, der Unfeuchtbas 
ten, der Erde und der Flamme, und die Urſache, 
warum fie bier aneinandergereiht find, bloß in ih⸗ 
rer Unerfärtlichfeit as). XXX, 24. f. ben den vier 
aneinandergereihten Thierchen liegt diefe Urfache in 
ihrer Kleinheit und ihrer weiſen Gefchäftigfeit, die 
fie mit einander gemein haben. XXX, 29. f. follen 
offenbar vier Individuen angezeigt werden, Die et: 
was Stolzes und Majeftätifches in ihrem Gange 
haben, und in fo fern einander ähnlich find. Mur 
macht bier das dunfle DAN 797 die vollitändige 

Deutung 


48), Eine andre Anficht von diefer Stelle giebt bie Fleine 
fcbägbare Schrift; Aenigmata hebraica Prov. XXX, 
12 —ı9. explicat J. 7. Bellermann. Erf. 1798. 4. 
vergl. de Hebraeorum aenigmatibus ingenium acu- 
entibus,audt. J. J. Bellermann. Erf. 1796. 4. Schade, 
daß dergleichen Fleine, aber lehrreiche Gelegenheitss 
fohriften zu wenig in Umlauf fommen ! 


Meyers Zermeneutit. II. Tp. ng 
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Deutung ungewiß. - 3) Auch bier hat man es wies 
der zu bemerken, daß die Aehnlichkeit, auf weiche 
es ben dieſen rärhfelhaften Ausfprühen ankoͤmmt, 
oft fehr weis hergeholt ift, nach orientalifchen Ges 
ſchmack; daher der Erflärer feinesweges ermuͤden 
muß, wenn ſie nicht überall alſobald bey der erſten 
—— ins Auge faͤllt. 


Anhang. 
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S. 231. 


Inhalt deſſelben. 


Ws diefer ausführlichen Entwickelung deſſen, 
was erſtlich die Wort⸗ und Sacherklaͤrung bey 
den A. T. Schriften betraf, dann ſowohl uͤber die 
beſondern Claſſen der hebraͤiſchen Buͤcher, als ſelbſt 
uͤber einzelne ſpeciellere Arten des Vortrags und der 
Darſtellung zu ſagen war, moͤchte es allerdings 
ſcheinen, als ob Alles, was zur Hermeneutik des 
A. T. nad) dem oben ($.8.) angegebenen Begriff 
gehört, in der nöchigen Vollſtaͤndigkeit abgehandelt 
wäre, Allein da eben nach dem oben (S. 5.) anges 
gebenen Begriff Die Hermeneutif als Wiffenfchaft der 
Interpretation lehren foll, den Sinn eines Schrift⸗ 
ftellers aufjufinden,, zu entwickeln nicht allein, fons 
dern ihn auch vollftändig Andern mitzucheilen; und 
da alles Bisherige, was im Allgemeinen und Speciels 
len über Die verfchtednen Hülfsmittel, zum rechten 
Verftändniß des A. T. zu gelangen, und über die 
Benutzung derfelben gefagt ift, nur erft die Vorar: 
beiten zu der vollitändigen Mittheilung an Andre 
betriffe, von diefer felbft aber noch gar Nichts ers 
innert ift; da ferner, ob man gleich erwarten folls 
te, daß Jeder, der nach Anwendung der genanns 
sen Huͤlfsmittel feinen Schriftfieller hat verftchen 

“ Qq 2 gelernt, 
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gelernt, auch im Stande feyn werde, Das, mas 
er aus demjelben aufgefaße, Andern verftändlich mit: 
zutheilen, dennoch die Art diefer Mittheilung und 
Auseinanderjegung verfchieden feyn fann: fo müsse 
fen wenigftens ein Paar’ Worte über dieſe Mitthei⸗ 
lung und Auseinanderfegung hinzugefügt werden. 
Dies mag in dieſem Anbange gefcheben, der alſo 
von Veberfegungen und Commentarien veden wird. 


Bon 
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Bon 
Ueberſetzungen und Commentarien 
des Alten Teitaments. 





G. 232. 
Bon Ueberfegungen im Allgemeinen. 


Un aud bier ein Paar allgemeine Bemerfungen 
voranzuſchicken, fuchen. wir zuerft zu beftinnmen, 
was eigentlich unter einer Lleberfegung verflanden ' 
werde,: und welches ihr Zweck: fey? Daraus werden 
ſich dann leicht die nothwendigſten Cigenfchaften ders 
felben entwicfeln laſſen. 


Ein Bud uberfegen heißt das, was der 
Schriftſteller in feiner Sprache vorgetragen bat, fo 
in eine ‚andre Sprache übertragen, Daß er darin 
daſſelbe und auf die nämliche Weije fage, was und 
‚wie er es in feiner Sprache geſagt harte. Eine lies 
‚berfegung iſt alfo. eine Mebertragung Desjenigen, 
was der Schrififteller-in feiner Sprache gejagt hate, 
in eine andre: fo Daß er, darin daſſelbe, und auf die 
naͤmliche Weiſe ſage, mas, und wie er es in feiner 
Sprache: ausgedzurft haste. Sie ift ein Abdruck, 
‚oder Ebenbild des: Originals, mur in einer andern 
Sprache. : Ihr Zweck iſt, dasjenige, was der 
Schriftſteller in ſeiner Sprache ausgedruckt: hatte, 
Andern in ihrer Sprache darzulegen; ſo daß ſie nicht 
Qu 3 bloß 
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bloß das, was er gefagt hat, erhalten, fondern 
auch auf die nämliche Weiſe, wie er es gefagt hatte. 
Ein Leberfeger unterfcheidet ſich aljo dadurch von dem 
Erklaͤrer ($.4.), daß er bloß fein Original ereufich 
nachbilder, wo der Erklaͤrer für fich ſelbſt in dem 
Sinn deffelben zu dringen, - und Andern den Sinn 
defielben genauer auseinanderzufeßen fucht. 


Aus diefer Beftimmung des ‘Begriffs einer Lies 
berſetzung ergeben fich folgende notbwendige Eigens 
fchaften derfelben: 1) Eine Ueberfegung muß durch⸗ 
aus dem Original getreu feyn, ſowohl in Abficht des 
Stoffs, als der Korm defielben. In Anfebung 
des Sroffs. Der Ueberfeßer muß den Ydeengang 
feines Schriftftellers gehörig aufgefaßt haben, und 
in-feiner Sprache ſolche Ausdrücke wählen , Die nicht 
allein den Hauptbegriff,, fondern auch alle Mebenbes 
griffe mie ihren verfchiednen Modificationen auss 
druͤcken, welche im Driginal ausgedruckt find, ohne 
Etwas hinzuzufegen, davon zu thun, oder umjus 
ändern. In Anſehung der Form. Die gr 
der Gedanfen, die Verbindung der Begriffe, das 
Verhaͤltniß der Säge zu einander muß nicht allein 
in der Lieberfeßung eben fo erfcheinen, wie in dem 
Driginal: fondern auch die ganze Art des Aus 
Drucks und der Darftellung muß eben fo ausfallen, 
mit allen den Fehlern und guten Geiten des Drigis 
nals; weder Adler, noch undädler, weder beftimms 
ter, noch unbeftimmiter, weder deutlicher, noch uns 
deutlicher, weder gedrängfer, noch weitfchweifiger; 
kurz fo, daß man durchaus im diefer fremden Spra⸗ 
che denfelben Schriftſteller zuhören glaube. Damit 
Aber dieſe erfte und unerlaͤßliche Foderung an eine 
gute Weberfegung * misverſtanden⸗ und gemis⸗ 

braucht 
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Braucht werde, fo muß gleih 2) eine andre hinzu⸗ 
kommen: Der Treue in der Leberfegung darf nicht 
Dasjenige, was einer Sprache eigenthuͤmlich ift, 
aufgeopfert werden. Jede Sprache bat ihre Eigen: 
beiten in einzelnen Redensarten, Wortfügungen, 
Wendungen, u. dergf. die fich in der andern oft nicht 
ohne den größten Zwang, und die größte Härte aus: 
drücken laſſen. Wollte man in folchen Fällen durchs 
aus woͤrtlich überfegen, fo würde die Verfion durch 
Das zu groffe Beftreben nach Genauigkeit, eben weil 
fie gegen den Genius ihrer Sprache verftöße, oft 
unverftändlich und unerträglich; und müßte eben das 
Durch nothwendig dem Driginal in Anfehung ihres 
Werths um ein Groffes nachſtehen. In folchen 
Fällen muß der Veberfeger mehr den Ausdruck des 
Sinnes, als der Worte, mehr die Beibehaltung 
Der Drdnung im Allgemeinen, als die Aängftliche 
Nachbildung jeder einzelnen Periode fih angelegen 
ſeyn laſſen. Dieß ift eine Vorſchrift, über welche 
befonders Morus viel Treffliches erinnert 49). 
Dies Gefeß leider noch folgende nähere Beftimmuns 
gen: 3) Tropen und Figuren, die fich in der 
Sprache, in welche man überträgt, ohne Zwang 
und ohne unverftändlich zu werden, ausdruden lass 
fen, find beizubehalten; die nicht ohne Härte in 
dDiefelbe übertragen würden, -find mit andern, Dies 
fee Sprache angenteßneren, zu vertaufhen. Eben 
fo, ſpruͤchwoͤrtliche Redensarten laſſen fich nur felten 
buchſtaͤblich nachbilden; fondern find am gewöhnlich: 


ften durch andre Spruͤchwoͤrter zu überfegen, die 
einen 


4%) Dediferimine ſenſus et fignificationis in interpretande, 
in feinen difertt. theol, et philol, Vol.1. pag. 63. 


ſqu. 87. fqu, 
Dig 
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einen. ähnlichen Sinn ausdrüden, ment fie gleich 
ihrem Urfprung nad) von ganz andern Bildern ents 
lehnt, von ganz andern Erfahrungen abſtrahitt waͤ⸗ 
ren. 4) Nur da würde man felbft gegen den Ges 
nius der Sprache, in welche man überträgt, woͤrt⸗ 
licher iberfegen muͤſſen, wo es gerade auf einzelne 
Wörter aukoͤmmt, aus welchen argumentirt wird; 
auf einzelne urjprünglich durch Die Etymologie ers 
kannte Bedeutungen newiller Woͤrter, u. deral; 
ja, es wuͤrde in manchen Fällen ein Wort des Dris 
ginals felbft-beizubehalten feyn, wo ein Wortſpiel 
deſſelben mur auf diefe Weile hörbar und vers 
ftändiich bliebe, nicht auf andre Weiſe zu erfeßen 
wäre. 5) Auch. möchte es bey ſehr dunflen und 
ſchwierigen Stellen, die nicht frey überfegt werden 
fönnen, ohne etwas mehr, oder etwas Beſtimmte⸗ 
tes zu ſagen, als was der Schriftfieller geſagt hats 
te, am beßten ſeyn, eine bloß wörtliche Ueberſet⸗ 
zung zu liefern: um dem Schriftfteller weder zu viel, 
noch zu wenig, zu thun. 6) Lebrigens muß eine 
gute Berfion, die das Original ſo treu, als mög: 
ih, nachbilden foll, fuhen, dasjenige, was dem 
Scriftfteller feinen eigenthümlichen Charakter giebt, 
überall durchſchimmern zu laffen. Theils muß der 
Sharafterzug feiner Nation, der ihn unterjcheidet, 
bemerflich bleiben, daß man erfennt, man lee 
einen Griechen, einen Nömer, einen Hebräer, eis 
nen Nraber; theils muß das, was ihn als Schrifts 
fteller einer. fperiellen Claſſe unterfcheider, ebenfalls 
keinesweges verwilht werden; man muß auch in 
der Weberfegung merfen, daß man einen Medner, 
einen Dichter, einen Philofopben lieſt; theils end: 
lich muß Das, was ihm als fpeciellen Schriftſteller 
unter andern Männern feiner Nation, und unter 

andern 
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andern Schriftftelleen derfelben Claſſe fein eigenthuͤm⸗ 
liches. Gepräge giebt, ebenfalls nicht unbemerft bleis 
ben; man muß aud in der Lieberfegung merken, 
daß man-einen Homer, einen Horaz, einen Plato, 
einen Cicero, eigen Tacitus lieſt; eine Foderung, 
die freilich unter Allen am. fchwerften zu erfüllen ift, 
und allein bey der vertrauteften Befannefchaft mit 
einer beſtimmten Claſſe von Schriftftellern überhaupt, 
und mit einem fpeciellen Schriftfteller befonders, 
durch vieljähriges Studium erlangt, und bey einer 
gewiffen natürlichen Anlage, welche dem Studium 
zu Hülfe fömme, und daflelbe erleichtert, einigers 
maſſen befriedigt werden Fann. 


S. 233. 
Bon Ueberfeßungen des A. D. befonders, 

Mach diefen Beftimmungen wird ſich leicht mit 
Wenigem angeben laflen, welche Foderung man an 
eine Lleberfegung des X. T. richten mag, die zum 
Zweck hat, das Driginal feinem Sinn und Geifte 
nach in unfrer Sprache darzuftellen: un auch Miches 
fennee der Grundfprachen mit dem Eigenthümlichen 
derfelben befanne zu machen, und felbft für Kenner 
berfelben lesbar zu feyn. Je meiter die bebräifche 
Sprache, aus welcher man überfeßt, von der uns 
frigen der Zeit nach entfernt iſt; je mehr ſich der 
Genius derfelben von dem Charakter unirer Sprache 
unterfcheider; je verfchiedner die Gebräijche Cultur 
von der unfrigen ift: defto gröffer werden die Schwies 
rigkeiten feyn, mit denen ein Weberfeger dieſer 
Schriften zu kaͤmpfen hat. Indeß wird es mit Zus 
ziehung deſſen, was $.232. von Verſionen im - Alle 
gemeinen gefagt, und natürlich auch hier anwends 
| 24% boar 
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bar iſt, auf folgende Punete vorzuͤglich ankommen: 
1) Es muß bey allem Beſtreben nah Verſtaͤndlich⸗ 
keit doch auch in der Ueberſetzung ſichtbar ſeyn, daß 
man einen alten, einen orientaliſchen, einen hebraͤi⸗ 
ſchen Schriftfteller Tieft. Alſo alleg das, was dieſe 
Schriftſteller als Maͤnner der grauen Borzeit befons 
ders charafterifire , was ihnen als orientalifchen 
Schriftſtellern in fühnen Bildern, Tropen, Wens 
dungen, fehriellen Hebergängen eigen ift, was ihnen 
als hebraͤiſchen Schriftitellern ein eigenthuͤmliches 
Gepräge giebt, was alfo etwa zu ihren Mationals 
ideen gehört, die fich in einzelnen Ausdruͤcken, wie 
in ganzen Schilderungen überall verraten: Das 
Alles wird mit Sorgfalt auch in der Ueberſetzung 
auszudrücken feyn. Durch das Gegentheil hievon 
würde man feinen Schriftfteller zu fehr modernifiren, 
und dadurch gegen das Geſetz der Treue verftoflen. 
2) Selbſt diejenigen Fühnern Tropen, die unferm 
Ohr nicht ganz anftändig fcheinen, find in der Les 
berfeßung beizubehalten, wenn fie nicht anders, als 
auf ſolche Weiſe zu erfeßen wären, wodurch das 
Bild, welches darin ausgedruckt ift, gänzlich vers 
loren ginge; oder fonft der eigenthümliche Charak⸗ 
ter des orientalifhen Schriftitellees, oder irgend 
eine Nationalidee fich verlöre. 3) Auch der fpecielle 
Charafter der einzelnen altteftamentlihen Schrift: 
ftellee muß fich in der Weberfeßung erfennen laſſen. 
Diefe Foderung führe auf folgende nähere Beftims 
mungen: «) Das, was als Charakter der hiftoris 
fhen Schriftftellee im Allgemeinen ($. 161.162.) 
angegeben ift, muß auch in der Ueberſetzung beibes 
halten werden. Alſo die einfache, ungefünftelte, 
oft nachläffige Are zu erzählen, und diefe Gorglos 
figfeit im gehörigen Periodenbau wird fih auch ? jo 

ern 
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fern es ohne Vernachlaͤſſigung des Genius uns 
frer Sprache gefchehen kann, im der Weberfegung 
zeigen müflen. Es darf freilich nicht jedes hebrätiche 
J, welches dort faft die einzige Verbindungspartifef 
war, ' duch und überfegt werden; fordern man 
muß nach Bewandniß der Umſtaͤnde durch aber, 
ſondern, auch, Darauf, u. dergl. varliren. Aber 
deswegen darf man doch nie dem forglofen, unges 
Fünftelten Hebrätfchen Schriftfteller durch zierlichere 
und funftvolfere Einfleidung die Diction eines guten 
griechifchen oder römifchen Hiftorifers leihen. 6) 
Vorzüglich muß ein hebräifcher Dichter als Dichter 
reden, in eben dem fühnen Fluge, in eben der nas 
türlihen, ungefünftelten Sprache der Empfindung, 
in eben der Eleganz und Würde, wie das Original. 
Selbſt ein gewiffer Rhythmus wird ſich in der Ueber⸗ 
feßung bemerken laffen , weil diefer dem hebräifchen 
Dichter ganz befonders charafterifirt; alfo ein ges 
wiffes Metrum wird hier unerläßliche Foderung feyn. 
(vergl. S. 178.). Sa, ich möchte behaupten, daß 
der Ue berſetzer, um fein Original fo treu und gut, 
als möglich, nachzubilden, felbft gemiffe Aſſonan⸗ 
zen, welche hie und da in hebräifhen Dichtern bes 
merft werden, durch den Reim nachzuahmen, felbft 
gewiſſe Wortfptele, mo es fih will ohne - Zwang 
thun laffen, durch Ähnliche Wortfpiele auszudrucken 
bat so). Mur darin möchte ich zweifeln, daß ein 
| | Verſuch, 

50) Ich bitte zu dieſen Aeuſſerungen über Verſionen der 
hebräaiſchen Dichter die Eichhorniſche Vorrede zu 
der Schrift: Hiob uͤberſetzt. Ein Verſuch von Sat 
muel Chr. Pape. Goͤtt. 1797. S. VI. f. XIV.f. 

zu vergleichen. Damit iſt zu verbinden: Etwas uͤber 

die metriſchen Ueberſetzungen der hebraͤiſchen Dich⸗ 

ter; in den theologiſchen Blaͤttern, oder —— 

| en, 
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Verſuch, hebraͤiſche Dichter in, Reimen zu 
überfegen,, von dem Vorwurf des Modernifirens 
ganz fren gefprochen werden koͤnnte. in freies Mes 
Rum ohne Reim, in welhem gerder und ichs 
horn in ihren Schriften mehrere ſchaͤtzbare Proben 
folder Ueberſetzungen -geliefert haben, ift nach mei: 
nenn Gefühl das augemeſſeuſte. Hiebey wird aber 
noch immer eine Verfchiedenheit zu bemerfen ſeyn 
müffen. Anders muß Sefaias und Habakuk, ans 
ders David, anders Hoſeas, und anders Jeremias 
reden, wenn in.der That der eigenthuͤmliche Charak⸗ 
ter des Schriftftellers. auch in der Weberfegung. ers 
kannt werden ſoll. Y) Auch in den philoſophiſch⸗ 
poetifchen Reiten wird der eigenthümliche Charafter 
beizubehalten ſeyn, Diejelbe-finnreiche, bilderreiche 
Kürze, dieſelbe Ulgeneinheit des Ausdrucks, und 
Unbeftinmtheit der Begriffe. 4) Kein Ausipruh 
irgend einer Art, der auf. Dogmatif oder. Moraf 
in frühern oder fpätern Zeiten. bezogen, von its 
gend einer Partey vertheidige oder angefochten ifk, 
darf-in Der Ueberſetzung auch nur dem Scheine nad 

umgeaͤndert, beſtimmter oder, unbeftinnmter, deutli⸗ 
cher oder undeutlicher ausgedruckt feyn, als im 
Original der Fall ift: um bey diefen ehrwürdigen 
Nielunden ‚ ‚die in „ReHBloBsDegHan ‚gerechnet 

werden, 


ten, Anfragen und Bemerkungen theologifihen Ins 
halts. Herausgegeben von J. Chr. Wilb. Auguſti. 
- 2Fabrg. Gotha, 1798. 3 Quartal, ©. 529. f. Die 
fer Verfaffer erklärt ſich mehr gegen die metrifcben 
Ueberjegungen der hebräifchen Dichter. Mit Ruͤck⸗ 
fiht auf ihn hat aber folbe in Schuß aenommen 
Sriedrich Hülſemann über die. Eigeuthäulichfeis 
ten der hebräifchen Dichter, und die Unmöglichkeit, 
fie anders, als in Verfen, nur a wieder 
auszudrücken. ebendaf. 4Quartal. ©.7 
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werden, "alten Schein“ der Parttilichkeit und des’ 
willkuͤhtlichen Verfahrens ju vermeiden. Der Wer 
berfeger fol fügen, mas der Gchriftfteller fügte, 
und fo,’ wie er es ſagte. Die Beurtheilung und 
Anwendung deſſelben gehört fuͤr ihn Als Ueberſetzet 


ne. «Bel u: 1-1 2 8 

‚n Dies, glaube ich, wären ‘die, nothwendigſten 
Eigenjchaften einer. Meberfegung des U. T., die im. 
Allgemeinen. das, Driginahi.seenlich darſtellen, die 
nad Stoff und Form daſſelbe den;tefern einer andern 
Sprache mittheilen fol. Daß fih übrigens noch 
nach verſchiednen NRücfichten und Beftimmungen 
verfchiedne Arten der Wibelüberfeßung überhaupt, 
alfo auch des A. T. befonders denken taffen; daß eine 
andre, Wusführung erfodert wird, um eine zum kirch⸗ 
lichen Gebrauch. dienende Ueherfegung -aufzuftellen; 
daß es ein andrer Zweck iſt, den Kennern unfrer 
Mutterfprache eine Ueberſetzung dieſer alten Urkun⸗ 
den in reinem Deutſch mitzutheilen;, und dag eing 
erflärende Ueberſetzung noch wieder von diefen beiden 
verjchieden feyn muß :. das hat Hari Geh. Kirchens 
rath Griesbach fehr einluchtend auseinandergeſetzt 
sı). Hier glaubte ich bloß das; Allgemeine beſtim⸗ 
men zu muͤſſen, da. Das Beſondre fich Teiche. nach. 
den befondern Ruͤckſichten aus diefem Allgemeinen. 
abſtrahiren läßt. | 


Eine Aufzählung der verfchiednen bisherigen 
guten, mittelmäffigen und fehlechten Verſuche, das 
A. T. zu uͤberſetzen, woran unfer Zeitalter vorzüglich 
reich ift, hoffe ih, werden mir die Leſer um fo viel 

| eher 
57) Weber bie verfchiebnen Arten‘ deutfcher Bibelüberfet: 


zungen, von D. I. I. Sriesbach; im Repertor. 
f. bibl. u, morgl. Lit. Th. VI, ©. 362. f. 
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eher erlafien, da das ‚angefangene-Titerarifhe Hands 
buch des Herrn Prof. NRofenmüller s2): zu einer 
volftändigen und beurcheilenden Ueberſicht derielben 
Hoffnung made. ine bloffe Aufzählung. derfelben 
würde ohnehin zu ‚wenig. belehrend feyn; und eine 
Mufterung derfelben die Grenzen dieſer Gahrift 
überfchreiten. Fuͤr jegt wird es hinreichen, bis das 
Rofenmüllerfche Werk fo weit gediehen iſt, auf 
des ehewürdigen Noͤſſelt neulich "mie neuer Sorgfalt 
vermehrte Bücherfenntriß s3),' und-auf das Dau⸗ 
erfche Handbuch) der Hermenentif des A. T. 54) iu 
verweiſen. u 2 
23... © 

. : Bon Commentarien im Allgemeinen. 

Ein Commentar ift eine ausführliche Erklärung 
oder Auseinanderfegung desjenigen, was der Schriſt⸗ 
ftelfer in ſelner Sprache vortrug, um den leſern das 
Verſtaͤndniß deffelben zu erfeichtern, Wenn der 
Scholiaſt bloß in Der Kürze dunkle Ausdruͤcke durch 
deutlichere erflärt; -Hiftorifche Erläuterungen beir 
fügt, wo er glaubt, Daß es derſelben bedarf, aber 
Alles nur bey Gelegenheit anbringt, nur nach Out 
dünfen, nur da, wo er Etwas zur Erklärung vor 
raͤthig hat; Dagegen er andere dunkle Stellen, 
für welche er Nichts beizubringen vermag, m 


“52, Handbuch für die Literatur der bibliſchen Kritil 
und Exegeſe, von E. $. €. Roſenmuͤller. Goͤt⸗ 
tingen. 1797. f. bis jetzt zwey Bände. 
53).%, Aug. Noͤſſelt's Anmeifung zur Kenntniß dr 
‚beßten allgemeinen Bücher in allen Xheilen der Theo⸗ 
logie. Vierte fehr vermehrte und umgearbeitete Aus⸗ 
‚gabe. Leipzig. 1799. ſ. den Abſchnitt: CEzegetiſche 
Theologie. 
54) Hermeneutica facra V. T. pag.314. ſqu. 
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fo wied der Commentator feinen Schrififteller Schritt 
für Schritt verfolgen; und Nichts aus der Acht lass 
fen, was zur Aufflärung defjelben dienen fann. Er 
wird alſo nicht allein den Gedanfengang - feines 
Schriftſtellers deutlich ‚entwickeln; und die Art, 
wie er von einem Faetum zum andern, von- einen 
Beweiſe zum andern, von einem Bilde zum andern, 
von, einer Schilderung zue andern fortgeht, licht⸗ 
voll darzuftellen fuchen ;. das Verhaͤltniß eines Haupts 
faßes zu feinen Beweiſen gehörig andeuten: fondern 
auch: Alles, was zur Auf hellung irgend eines beſondern 
Factums, irgend eines Satzes, irgend eines Bildes 
unentbehrlich ift, „gehörig beibringen. Er wird 
aljo darin nach der Reihe anzugeben haben, was. in 
Diefer ganzen. Theorie als brauchbares Huͤlfsmittel 
für die Erflärung empfohlen ift; wird. alfo mit der 
Worterflärung beginnen, und. fo viel darüber aus 
bringen, als noͤthig iſt, um fi von dem Sinn 
eines Wortes überhaupt, und von dem Sinn deffels 
ben, den es in einer: befondern Stelle hat, welche 
erflärt wird, einen richtigen und vollftändigen Bes 
griff zu machen; wird vonder Gacherflärung, wo 
fie durch den Inhalt des Textes nothwendig wird, 
fo viel beibringen, als hinreicht, um die Sache, 
von der die Dede ift,, gehörig einzufehen; um die 
Derfon, das fand, den Gegenftand, deſſen er⸗ 
wähne wird, gehörig fennen zu. lernen. Ja, er 
wird, wo die Umftände es nothwendig machen, 
über die fpecielle Befchaffenheit des zu behandelnden 
"Tertes und die befondre Art des Vortrags fo viel 
hinzufügen, als erfodert wird, um das, was dem 
Schriftſteller eigenchümlich ift, aus dem richtigen 
Gefihtspunct zu betrachten. Bey geringern Schwies 
tigfeiten wird er nur mit wenigen Worten ia = 
| ey 
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bey geöffern wird er fich eine gröffere Ausführliäfeit 
keinesweges verdrieffen laffen. Er wird, -um nicht 
entfcheidend  abzufprechen, jede Erflärung, melde 
er beibringt, mit den nöthigen Gründen unterflits 
zen; und, um das AUnfehen zu vermeiden, als eb 
er fich im Alleinbefig der richtigen Erklaͤrung glaubte, 
auch andre wichtige Erflärungem, vorjüglich ben 
ſchwierigen Stellen zu Rathe ziehen, ihre Gründe 
prüfen und unparteiifch abmwägen. Aber aud nur 
das, was zum Verſtaͤndniß des Schriftftellers mer 
fenelich erfodert wird, iſt hier beizubringen, und in det 
noͤthigen Klarheit und Kuͤrze beizubringen ; jedeunnd 
ihige Weitſchweifigkeit, die Die Sache nicht deutlicher 
macht / und jede Einmiſchung von Notizen irgend einer 
Art, die zum richtigern Verſtaͤndniß des Vortttage, 
oder zur Anficht der Art des. Vortrags Michts weiter 
beiträgt: fondern nurdiens, um dem Herzen des Com 
mentators Luft zu machen, . oder um Geleprfanfet 
zur Schau zu tragen, iſt vom Uebel. Unparteilich 
keit gegen den Schriftſteller ſelbſt, den man erflärt; 
iſt eine weſentliche und unerlaͤßliche Foderung, um 
ihn weder beſſer, noch ſchlechter darzuſtellen, als et 
in ſeinen Aeuſſerungen erſcheint, und um feinen 
Vortrag weder zu verfchönern, noch zu verſchlim⸗ 
mern; um ihm Feine Meinung. abzufprechen, mel 
cher er Doch unläugbar ergeben iſt, und Feine anju— 
dichten, die ihm gänzlich fremd war; mag dasjenb 
ge, was det Schriftftellee nun behauptet, waht 
oder falſch, Alt oder neu, anſtoͤſſig oder unverdoͤch⸗ 
tig, gut oder ſchlecht geſagt ſeyn: das iſt für ihm 
als Jnterpreten gleich viel: da er nur fuͤr die richt 
gere oder unrichtigere, genauere oder oberflaͤchlichete 
Interpretation feines Schriftſtellers verantwortli 

ſeyn kann; keinesweges aber fuͤr deſſen — 
— 
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gen und Meinungen, für deſſen aͤdlere oder unaͤdle— 
re Arc des Vortrags und der Darſtellung. Mit 
Diefer Umpartetlichfeit wird Confequenz in der Be: 
handlung des Schriftftellers norhwendig verbunden 
feyn müffen, um nicht an dem einen Ort eine Deus 
tung zu verwerfen, welche man an dem andern ans 
hebmlih, und aus Gründen annehmlich fand; 
oder, um nicht in völlig Ähnlichen Fällen ein ganz 
entgegengejeßtes Verfahren zu beobachten. Se voll: 
ftändiger, verftändlicher, beftimmter, genauer nun 
der Commentator alles das vorträgt, was zum 
Verftändni feines Schriftftellers erfodert wird; je 
mehr er die Lefer in den Schriftfteller gleihfam hin: 
einführt; und je vertrauter die Bekanntſchaft mit 
dDemfelben ift, welche er durch feine Erflärung vers 
mittelt: deſto geöffer ift der Werth feines Com; 
mentars. 


$. 235, 
Bon Lommentarien des A. T. befonders. 


Kaum möchte es nach diefer Auseinanderfegung 
noch einiger Worte über die Eigenfchaften eines 
Eommentars für die hebräifchen Schriften bedürfen : 
Da im Wefentlichen diefe Eigenfhaften mit 
den, was man von einer guten Erflärung griechis 
fcher und römifcher Schriftfteller fodert, völlig über: 
einfommen. Dur das Eigenthuͤmliche, was der 
Schriften des A.T. befondern Charafter ausmacht, 
möchte bier noch ein Paar befondre Vorfchriften ; 
nur die Abwege, auf welche fo manche Commenta- 
toren unſeliger Weiſe gerachen find, möchten bier 
noch einige Vorſichtsregeln nothwendig machen. 
1) Se mehr fich die Sprache diefer Bücher von der 
unfrigen entfernt; je mehr die Gegenftände aller 

Hieyer’s Germeneutiß, U. Th. Rr Arı, 
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Art, welche hier berührt werden, aus unfern Ges 
ſichtskreiſe entlegen find: deſto norhwendiger ift die 
Foderung an den Commentator, bey Allem, mas 
ev hier zur Sprach: und Saderläuterung beibringt, 
die größte Vorſicht zu beobachten, und aus deu 
fauterfien Quellen zu fchöpfen. Was hiezu erfodert 
wird, ift nach dem ganzen allgemeinen Theil Diejer 
Hermeneutik zu entfcheiden. 2) Se mehr der Geift 
des Orients, der in diefen Schriften unverfennbar 
ift, von dem Genius unfrer Schriftfteller ſich unter: 
fcheider ; je verfchiedner und origineller hier die Ars 
ten des Vortrags und der Darftellung find: deſto 
nothwendiger ift es für den Commentator, den Geift 
Diefer Schriften gehörig darzuftelfen, und das Eigen⸗ 
thuͤmliche jeder noch fo verfchiednen Art des Bors 
trags gehörig ins Licht zu feßen. Hiezu glaube ich 
im ganzen fpecielfen Theil diefer Theorie Materialien 
geliefert, und zur Anwendung derfelben angeleitet 
u haben. 3) Die weirichweifigen, überladenen 
Eommentare der Vorzeit, Die oft mehr dogmatiſit⸗ 
ten und polemifirten, als erflärten; und oft eber 
alles Andre herbeizogen, was einigermaffen ſich bey 
Gelegenheit eines Tertes denfen und erinnern ließ, 
als was zur Aufflärung der Sache gehörte: machen 
es hier vorzüglich nothwendig, eine firenge Defonos 
mie in dem, was beigebracht wird, und eine forg: 
fältige Auswahl desjenigen allein, was dem Schrifts 
fteller felbft mehr Licht geben, oder Die richtige Ans 
ſicht von feiner Art des Vortrags befördern kann, 
aufs dDringendfte zu empfehlen. 4) Die Einfeitigs 
feit der Commentare in Scyultenfifher Manier, 
die auf der einen Seite faft nur Worterflärung beis 
brachten, und Sacherflärung und Ruͤckſicht auf dem 
Geiſt des Schrififellers und Die Art des Vortrags 
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faft gänzlich vernachläfiigten; und dabey auf der ans 
dern Seite theils in dieſer Worterflärung allein das 
Arabiſche mie Hintanfeßung der anderweitigen Hülfss 
mittel hervorzogen; -theils ihren Tert mit feltener, 
bewundernswürdiger, nur nicht an dieſem Ort gehös 
rig angebrachter Wortgelehrſamkeit uͤberſchwemmten: 
macht hier die VBorfchrift norhwendig, daß man in 
Benutzung diefer fo verfchiednen Hilfsmittel überall 
das gehörige Verhaͤltniß beobachten, feines auf Ko: 
flen der andern bervorziehen, Feins zum Vortheil der 
andern vernachläfiigen, oder herabfeßen möge; Daß 
man befonders gelehrte und ausführliche Unterfuchuns 
gen über einzelne Wörter und Medensarten, und ih⸗ 
ten verjchiedenen Gebrauch, wenn fie Nichts zur Auf 
Härung der Stelle beitragen, bey welcher fie anges 
bracht werden, lieber ins Lexikon, oder in eigne phis 
Tologifche Differtationen verweife, als den Commens 
tar damit tiberlade, feinen Umlauf erfchwere, und 
die Leſer unndıhiger Weiſe aufbalte. 5) Die groffe 
Einfeitigfeit niehrerer Commentatoren, welche ents 
wieder oft eine alte Erflärung bloß deswegen vers 
werfen, oder Doch aus der Acht laflen, weil fie alt 
ift, und nur neuen Erklärungen nachjagen, oder 
nur die alten Erflärungen’vorztehen, die neuen uns 
bedingt verwerfen; welche entweder ins A. T. ae 
wiſſe dogmatiſche Lieblingsideen hineintragen, und 
fid) wenigftens das Anfehen geben, folche aus dem— 
felben zu bemweifen, oder dur Künfte aller Art die 
alten jüdischen Religionsideen aus demfelben heraus: 
diſputiren, und den alten ehrwürdigen Schriftftellern 
ihre neuern Meinungen und Hypotheſen unterfchies 
ben : macht es hier vorzüglich nothwendig, jene 
$.234. erwähnte Unparteilichfeit und Freiheit von 
allen vorgefaßten Meinungen jedem Erflärer aufs 
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angelegentlichfte zu empfehlen. Mag num ben folder 
unpartetiihen Erwägung der Schriftfteller mit ir 
gend einem Ältern oder neuern Syſtem harmoniten, 
oder nicht; orthodor befunden werden, oder das 
Gegentheil; mag feine Moral fireng, oder lar er: 
fcheinen: gilt bier gleich viel. Der Erflärer als 
Solcher fann und folles nicht verantworten. 6) Das 
ungleichartige Verfahren mancher Kommentatoren, 
welche in der einen Stelle liberal verfahren, und 
in der andern, wo ihr Syſtem es mit fi bringt, 
von ihrem Glauben an wirkliche Gotteserſcheinungen, 
an buchftäbfiche Weiffagungen auf Ehriftum, u.dergl. 
nicht das Mindefte nachlaffen: macht es endlich 
nothwendig, hier vorzüglich die ftrengfte Confeguen; 
in der Behandlung diefer ehrwürdigen Urkunden ein; 
zufhärfen, Die Verfchiedenheit der Yehanllung, 
welche verfchtedne Arten Des Tertes nothwendig mas 
chen, ift von einem folchen Mangel an Webereinllim: 
mung in den Grundfägen und in dem Verfahren, das 
fih jene Commentatoren zu Schulden kommen 16 
fen, weſentlich unterfchieden. 


Auch hier glaube ich die Aufzählung und Av 
fterung der verfhiednen, in ältern und neuern Je 
ten erfchienenen Commentare über das A. T. dem Nr 
ſenmuͤlleriſchen Handbuch überlaffen zu müflen, des— 
fen Fortfeßung biezu Hoffnung macht. Bis dapin 
mag es auch hier genug feyn, auf die Baueriſche 
Aufzäblung derfelben ss) zu verweiſen. 


Nur dies Eine muß ich noch erinnern, wie ſeht 
es zu wünfchen ift, daß die groffe Menge der bibli⸗ 
ſchen Ueberſetzungen und Commentare, womit be— 
ſonders Deutſchland in neuern Zeiten —— 

N, 
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ift, die fich über ganze Bücher des 1 T. verbreiten, 
und oft fein andres Verdienft haben, als Zufammens 
ftellung deffen, was bisher darüber gefchrieben ift, 
ohne Einmifchung eines eignen Urtheils und ohne 
die Exegeſe felbft dadurch weiter zu bringen, nach 
und nach wieder abnehmen möchte; und daß man 
Dafür theils mehrere wirflich mufterhafte Heberfeßuns 
gen, Die wahre Abdrücke des Driginals find, aus: 
fertigen, theils bloß gemiffe fchwierige Stellen durch 
einzelne, wenn gleich Fleinere Beiträge, Die in der 
That belehrend find, aufbellen möge! 


$.: 236. 
Dom Seiten der Ueberfesungen und Commentarien für 
die Eregefe. 

Diefe Ueberfegungen und Commentarien zum 
A. T. fönnen nun auch dem Epregeten einen mannichz 
faltigen Nugen gewähren. Mur find fie unter den 
‘in der ganzen Theorie aufgeführten Hälfsmitteln für 
Den Eregeten nicht mit erwähnt, theils, weil fie 
gleichfan das Ende aller vorhin angegebenen Opera: 
tionen enthalten: indem eine gute Verſion und ein 
guter Commentar von allen angegebenen Hülfemit: 
teln auf Die angezeigte Weiſe Gebrauch machen muß; 
theils, weil von dem Gebrauch derjelben wicht eher 
geredet werden Fonnte, als die Idee einer guten 
‚Berfion und eines guten Commentars vorangefchict 
war; Diefe aber fich nicht eher angeben lich, als 
Alles, was theils die Hülfsmirtel zur Erflärung 
Des YU.T., theils die rechte Anſicht von einzelnen 
Theilen defjelben betrifft, in der nöchigen Vollſtaͤn⸗ 
Digfeit vorangegangen war. Indeß, menn gleich 
Alles, was vorhin abgehandelt ift, den Erftärer 
nur eigentlich in den Stand fegen foll, eine aute 
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Verſton und einen guten Commentar auszufertigen: 
fo Fanır es doch nicht überflüffig fenn, auch darüber 
ein Paar Worte hinzuzufügen, wie man fic ſelbſt 
einer fchon vorhandenen Verſion, und eines vor 
bandenen Commentars als eines Huͤlfsmittels zu 
dieſem Zweck zu bedienen hat. 1) Je ſchwieriget 
das Gefchäft der interpretation befonders für den 
Anfänger ift: deſto wichtiger ift es für ihn, ‚eine 
Ueberſetzung oder einen Commentar zu Rathe zu ſie⸗ 
ben, um fid) Die rechte Methode, gut zu erflären 
und zu uͤberſetzen, zu abftrahiren; um gleichfam die 
Kunſtgriffe, auf welche es bier ankoͤmmt, feinem 
Mufter abzulernen. 2) Ye fehwerer es hält, 6 
durch einzelne Dunkelheiten herdurchzuarbeiten, um 
bey fihiwierigen und verwickelten Fällen fih zu ra 
‚then, oder zu entfcheiden: deſto wohlthaͤtiger ift es, 
an der Verfion oder dem Kommentar, Den man jü 
Mache zieht, einen treuen Führer und MWegmeilet 
zu haben, vorzüglich wenn Die Borarbeiten jo vielet 
Jahrhunderte darin benugt find: da doch die ve 
einten Bemuͤhungen Mebrerer aller Wahrihin 
lichfeit nad) mehr leiſten werden, als die Bent 
hungen eines Einzigen. 3) Aber es wird auch 
groſſer Vorfiht beim Gebrauch der Verſionen un 
Commentare bedürfen, daß er nicht gerade fein 
Zweck verfehle. &) Man fey vor Allem forgfälig 
in der Auswahl der Leberjegungen und Commentitt, 
welche man zu Mathe zieht, und bediene ſich mit 
folder, die nach der (9.232 — 235.) angegebenen 
Idee in der That als Muſter der Interpretatlon dit 
nen fönnen. Und fände man gleich Feine, Die nt 
Idee ganz in allen Stücken entſpraͤchen: fo würden 
doch folche unter mehreren auszuwaͤhlen ſeyn, M 
ihr am nächften Fämen. A) Man halte die, zu " 
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she gezogene Ueberſetzung oder den Commentar Feis 
nesweges für infallibel, und faffe fi Dadurch niche 
abhalten, mit eignen Augen zu fehen: fondern man 
prüfe mit Sorgfalt, wähle oder verwerfe nach 
Gründen; man Taffe ſich nicht durch dieſe Hülfe in 
feiner Gemaͤchlichkeit beftärfen: fondern benuße nur 
Dies Hülfsmittel, um fich defto eher zur eignen Ans 
firengungen, eignen Uebungen in der Erflärung ges 
fhickt zu machen. Y) Selbſt nach vorgenommener 
Auswahl einer guten Ueberſetzung und eines guten 
Commentars verlaffe man ſich doch nicht zu einſeitig 
auf einen einzigen Verfaſſer allein, vorzuͤglich wenn 
er andre Meinungen gar nicht erwähnt: fondern 
vergleiche auch zur Zeit andre, die eine andre Ans 
ſicht von der Sache erlangt haben, und wähle das 
Beßte nach Gründen: Go wird man bald Michae⸗ 
lis, bald Eichhorn, bald Dathe, bald Aufnas 
gel, bald Hegel, bald Boſenmuͤller, bald Ecker: 
mann, bald Nachtigal vorzüglicher finden; und 
eben Durch diefe Auswahl des Beßten und Brauch: 
barften fich zu einem ‚gründlichen und liberalen Aus: 
leger bilden! | 


6. 237. 
Schluß des Sarnen. Ein — uͤber die moraliſche 
Interpretatiou 


Hiemit glaube ich nach meinen Kraͤften dasje⸗ 
nige geleiſtet zu haben, was man in einer Theorie 
Der Interpretation des A. T. zu leiſten hat. Möchte 
es mir gelungen ſeyn, manchen Punct deuntlicher, 
als es bisher geſchehen war, ins Licht zu ſetzen, an— 
die vollſtaͤndiger, "andre gründficher abzuhandeln ! 
Und möchte es mir gelingen, hiedurch liberale und 
unſern Zeiten- angemefjene — für Behand: 
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lung des A. T. mehr in Umlauf zu bringen; und zus 
gleich den fireng wiflenfhaftlihen Gang bey diefem 
fhwierigen Gefchäfte zu befördern! Es laſſen fi jetzt 
freilich noch manche Rücfichten ben der Behandlung 
des A. T. denfen; aber was etwa Davon zu fagen 
wäre, gehöre meiner Meinung nach nicht mehr für 
den Interpreten, als Solchen; kann alſo unter der 
Rubrik der Hermeneurif nicht mehr aufgeführt wers 
den: fondern gehört in ein andres Feld. Der His 
‚ florifer fann nun, wenn ihm ‚der Interpret vorger 
arbeitet hat, fragen: mas eigentlih das Weient: 
liche der Gefchichte der Hebräer ausmacht, und in 
welchen Verhaͤltniß diefelbe zur Gefchichte andre 
alter Nationen ſteht. Der Philofoph kann nad den 
Vorarbeiten des Jnterpreten fich die Frage vorlegen, 
welche Stufe der Geiftesbildung die Hebräer ie er; 
lange haben; wie weit ihre moralifhe, wie weit 
ihre religioͤſe, wie weit ihre literarische Cultut ges 
gangen iſt; zund er finder in den Machläffen diejer 
Marion, wenn gleich feine vollitändige Beantwot⸗ 
tung derjelben, doch [häßbare Beiträge dazu. Der 
Aeſthetiker unterfucht nach den Vorarbeiten des Sin: 
terpreten, welcher Werth den hinterlaffenen Reſten 
der hebräifchen Dichter im Ganzen, wie im Eimel: 
nen zuzufchreiben iſt; in welcher Dichtumgsart fid 
Die Hebräder vor Andern ausgezeichnet haben; in wels 
chen Verhaͤltniß ihre Dichtungen. zu dieſen poerifchen 
Nachlaͤſſen andrer Nationen ſtehen? Der Dogmas 
tifer unterfücht, wenn er über die Erflärung einzel: 
ner Stellen, wie ganzer Bücher eins geworden ilt, 
ob er bier Stoff finde, entweder irgend ein meues 
Dogma in fein tehrgebäude aufzunehmen, oder ein 
altes mir neuen Beweiſen, neuen Gründen zu uns 
terſtuͤtzen; oder er unterfuchte das Verhoͤltniß der 

Dogs 
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Dogmen, dieer im A. T. etwa aufgeftelle finder, zu 
den Lehrfäßen, die das N. T. darbietet. Endlich, 
da doch ein Mahl das A. T. immer nod) als ein, 
wichtiger Theil der religidjen Urfunden auch von 
Chriften betrachtet wird, und noch immer als: Relis 
gionsbuch in den Händen des gemeinen Mannes ift: 
gehört es für den Homileten und Aſketen, zu fragen, 
was in den Schriften der Hebräer als Lehre, als. Bei⸗ 
fpiel, als Ermunterung noch jege im Volksunterricht 
anwendbarift, und was am beften mit Stillfchweigen 
übergangen wird. Aber alle diefe Fragen fönnen dem 
Eregeren als Solchen nicht weiter angeben. 


Ihm würde alfo auch als Solchem die Frage nicht 
weiter wichtig fenn, mas von der neuerlich. in Ante⸗ 
gung gebrachten ſogenannten moraliſchen Interpre⸗ 
tation zu halten iſt: da doch genau genommen dasjeni⸗ 
ge, was man darunter verſteht /nicht eigentlich den Na⸗ 
men Interpretation nach Allem, was in dieſer ganzen 

Theorie daruͤber beigebracht iſt, verdienen, ſondern 
nur Accommodation, nur Anwendung ‚genannt 
- werden fann ; wodurch die vorhergehende Interpre⸗ 
tation keinesweges ausgeſchloſſen wuͤrde. Allein die 
ſtarken Aeuſſerungen des ehrwuͤrdigen Weiſen, der 
in feiner bekannten Schrift s6) den Stoff zu dieſen 
mannichfaltigen Erörterungen darüber Darbot; und 
der Misbrauh, welchen mehrere Schriftausleger 
mit jenen aufgeftellten Grundfägen unläugbar getries 
ben haben, da fie bloffe Accommodation, bloffe An: 
wendung eines Tertes, der etwas Anmendbares 

| | entz 


56) Die Religion innerhalb. ber Grenzen der bloffen 
Vernunft, vorgeftellt von Immanuel Rant. Kös 
nigöberg. 1793. ©. 150. f. 
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enthalten ſollte, aber nach der grammatiſchen Inter⸗ 
pretation nicht enthielt, fuͤr Interpretation ſelbſt 
auszugeben verſuchten: machen es auch dem Inter⸗ 
preten als Solchem norhwendig, hievon einige No: 
riyzu nehmen; und die Geichichte der legten fechs 
Sabre bezeugt'es auch hinlänglih, wie viele Ereges 
gen der Älterır wie der nmeuern Parten davon Notiz 
genommen haben. Der Interpret als Solder fenne 
mit dem angeblich moralifhen Ausleger Feinesweges 
der nämlichen Zweck; und kann alfo auch nicht die 
nAmlichen Mittel wählen, welche jener zu ergreifen 
für gut befinder. Der :moralifche Ausleger geht 
an diefe Schriften in der Vorausfegung, daß er 
Urkunden giner.den Menfhen zu Händen gefomme: 
veu Offenbarung behandelt, Die zu einem praftifchen 
Zweck gegehen Und in dieſer Vorausſetzung 
deutet er dieſe Ufer zu einem ſolchen Sinn, der 


dieſelben ‚al. —— anſehen. Der 
Iynterpret im eigentlichen Sinn dieſes Worts, oder 
der grammatiſch-hiſtoriſche Schriftausleger geht zu 
Diefen Büchern ohne alfe Boransfegung; allein mit 
Keanenifen zum Verſtehen derfelbeu, und mic Ges 
ſchicklichkeit, ſich Dies. Verſtaͤndniß zu eroͤffnen, 
gusgeräftet; und wuͤnſcht erft durch feine Operatios 
nen, die. auf einem wiffenfhaftlihen Grunde berus 
hen, zu erfahren, was in dieſen Schriften eigent⸗ 
lich enthalten ſeyn moͤge; und ob das, was darin 
enthalten iſt, mit den Principien einer reinen Vers 
nunftreligion verträglich feyn wird , oder nicht ? 
Dies Letztere kaun fich aber bey ibm unmöglich erges 
ben, fo fange nicht die erſte Bemuͤhung voraus ge⸗ 
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gangen iſt. Ob num das, mas fich als Reſultat 
feiner hermeneutifchen Operationen erniebt, in der 
That mit den Grundfägen einer allgemeinen moralis 
fhen Religion zufammenftinme, oder nit: Dar: 
über iſt er als Interpret gänzlich unbekuͤmmert. Nur 
als Menſch, der gewiſſer religioͤſer Urkunden bedarf; 
nur als Philoſoph, der uͤber die moraliſche und re— 
ligioͤſe Cultur alter Voͤlker Unterſuchungen anſtellt, 
kann er darnach fragen. Uebrigens kann nun der In⸗ 
terpret, deſſen Geſchaͤft bloß iſt, den Sinn jener 
alten Urkunden nach beßtem Vermoͤgen zu entziffern, 
es .gar gerne leiden, daß man den Tert, welchen 
er interpretiert, jene religisjen Lirfunden Der Hebräer, 
auf mancherlei Weile und zu verfihicdenen Sweden 
gebraucht. Er kann eg gerne fehen, wenn man in 
diefen Urkunden, deren Sinn er entraͤthſelt hat, 
noch nach diefer Erflärung Stoff.gehug zu mannichs 
faltigen und fruchtbaren Uumwendungen im Volksun— 
terricht findet; ja, er kann Nichts Dagegen. haben, 
wenn man von einzelnen Ausdrücken, von ganzen 
Sägen, ganzen Erzählungen, ganzen Lieder, Die 
nach ihrem wahren grammatijch : hiftorijchen Sinn 
genommen weniger fruchtbaren Inhalts find, mach 
einer mehr wißigen, als wahren Deutung eine folche 
Anwendung macht, wodurch felbft diefe Stellen 
fruchtbar und fehrreich werden. Doc kann er dies 
nur fo langeanfehen, als man fich Damit begnügt, 
Dies eine moralifche Anwendung, oder Accoms 
modarion zu nennen, wodurch der grammatifch-his 
ftorijchen Interpretation fein Eintrag geichieht. Aber 
er proteftire dagegen, und nimme feine ganze auf 
Mrincipien berubende Theorie der Interpretation 
in Schuß, fobald man ihm jene bloffe Anwendung 
als ai Interpretation aufdringen will. 

Dies, 
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Dies, glaube ich, ift in der Kürze der Gefichtss 
punet, aus welchem diefe neuerlich erhobenen Streis 
tigfeiten zu betrachten find: und es fcheint auch, 
daß die verſchiednen Erörterungen diefer moralifchen 
Auslegung von beiden Seiten allmählich mehr und 
mehr die Auffaffung dieſes richtigen und eimigen 
Gefihespuncs vorbereitet haben sr). Und fo 
moͤchte es auch bey diefer Streitigfeit, wie ben fo 
mancher andern, die in Altern oder neuern Zeiten 
geführt ift, der Fall feyn, Daß der ganze Streit 
aufhören muß, fo bald man von beiden Seiten den 
Streitpunet gehörig feitgefegt bar; fobald man nur 
von beiden Seiten einander gehörig verfteht ! 


57) Mer Luft bat, das zu vergleichen, was von beiden 

Seiten über die moralifche Exegeſe in den legten 
Jahren beigebracht iſt, findet.es in groffer Bol; 
ftändigteit angegeben in Fluͤgge's Verſuch einer bie 
ſtoriſch⸗kritiſchen Darftelung des bisherigen Eins 
fluffes der Eantifhen Philofophie auf alle Zweige 
‚ber. wiflenfchaftliben und praftifchen Theologie. 
Hannover. 1796. ©. 98 — 169. Th. II. oder Erfte 
Fortſetzung. Hannover. 1798. ©. 1 — 78. 
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V. i. h. 79. 
VIIU,6 a. 43. 
— 13. a 40% 
IX,6. a. 368. 
X, i. b. 18. 24. 
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— i3. a. 239 b. 18 

Xl,ı. a. 172. 

— 3. a. 134 

XII, 4.5. a. 144. 

Xill,ı3. a. 37% 
Joel. 

LIL b. 130. 

L, 6: b. 20, 

—17. & 166,243. 

II. b. 485. 

- i0. b. 448. 

— 23. b. 33. 130. 355. 

JII, l. b. 486. 492. 

— 4. b. 448 

IV,ı.b. 41.491 

—ı2,b. 45. 

— 18. b, 45% 


—19. b, 453 


Amos, 
Il,ı. a. 64. 
—?.b. 13. 
III, ı2. a. 165, 
IV,ı. b. 18.27.79. 
— 2, a. 327. 
V,7. a. ızt 
— 14. 7 237. 
VI, 5. a 397. 
VII i. b. 6or 
— 4. b. 6oı, 
—17:8.9. b. 6ot. 
— 1.8. a. 165. 
VIII, ı. b. 599. 602, 
— 7. a. 188 
IX, ii. b. 409t. 
—13, b. 450. 

Obadias. 

V. i9. 20. b. 450 

Jonas. 
L.5. 0 243. 
— Te b. 183. 
II, 8 327. 
— A a 193. 

IV, 


Erſtes Regiſter. 


IV, io. ii. b. 577- 
Micha—. 
L;5.b. an : 
Ir, 3.b. 357. 
IV,ı. b. agı, 
V,i. b, 480. 491 


Zepbania. 
II, i9. a 173.189. 233. 


abariad 


I,g. b. 603. 
Il, 4. b. 60. 
—5. b. 599. 
Vl,2.3. b. 60% 
—ı2. b. 491. 
Xl,4. b, 566. 
— 3. 2, 403. 


a 


Zn . 259. 
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XVl,2ı. a. 
XVII,3. 0. 366 .. 
XXIV,44 b 47% | 
‚3. 9. . 
IV, 20. 
Erfter Brief a an Zimotheu⸗. 
‚7. b . 516. 


Zweites 
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Abdollatiphs Werk „abet 
Negypten.2bs 60..11.17X 
Abrabam, Ahnherr Derid& 
bräder. ar ı25, Liebling 
und Bertranser ber Gott; 
heit. b. 182: 561. — 
Abſonderung der einzelnen 
Avlkanden der hiſtoriſthen 
Bücher des U. b. ‚ndol 
Abtbeilung, richtige, ber 
hebrätichen Orakel, Noth— 
wendigkeit derſelben, ih— 
re Moͤglichkeit. b. 422. 
Abulfeda, wiefern — 
bibliſche Geographie zu 
gebrauchen iſt? b. 57. 


md, 


— — 


welches die abgehandelten Gegenſtaͤnde anzeigt. 
.r s,1VR% Dr 


» .. 
r I. &F dran 


uk >: DB ca 14 * 
a bezeichnet auch Bier” den erſten, und b den zweiten Band. 
% — 4 "06 


8: 6% 
verſchie dner Gebrauch des⸗ 
ſelben. a. 2903. 
Alexandriniſche Ueberſet⸗ 
zung, ihr. Vorzug. a. 
358. ihr GCharalter als 
Ueberfeßung: a. .359. - ibr 
verfcbiedner Gebrauch für 
Eyegefe. a. 363. 
Allesorie. b. 541. ihr Bes 
griff und Zweck. b. 57% 
Allegorie des A. X. beſon⸗ 
ders. b. 581. ihre Bes 
bandlung. b. 583. 
Allgemeine Hermeneutif des 
A.T. a. 103.105. 
Allgemeinbeit der Schildes 


Abydenus ſchrieb eine chal⸗ Aauugen -ift- wefentlih in 


daͤiſche Geſchichte. b. 145. 
Aegypter, Quellen ihrer Ges 
ſchichte. b. 140. 
Aethiopiſcher Dialelt. a. 
210. feine Benennung, 
Entſtehung. a. 287. feis 
ne Gintheilung, ambarts 
fcher Dialekt, Geezſchrift. 
a, 290. nahes DVerhälts 
niß des aͤthiopiſchen Dias 
lekts zum bebraifchen, und 
Breuchbarkeit zur Erläus 


terung deſſelben. a. 291 


den Orakeln der Hebräer. 
b. 418. iſt forgfältig 
bey Erklärung ber Propbes 
ten zu beachten. b. 439. 
Alter, hohes, der Perfonen 
in der Urwelt, waö davon 
zu halten? b. 233. 
Altes Teſtament, deſſen 
Hermeneutik. a. 39. fies 
be Hermeneutik, bebräis 
ſche Fiteratur. 
Altina, Jakob, befien bes 
bräifcheranımatik.a. 516. 
Amha⸗ 


Zweites Rehiſter 
Amhariſcher Dialekt. he 


athiopiſcher "Dialekt; 
uns ind Charakter. b i 


Hs one had ale Beſtim⸗ 
mungsgrund der Audles 
gung ‚betrachtet. a. 82. 
J 36. 90. 
— 


Anthropopathieen ſind 


im A. T. ſehr gewoͤhnlich. 


wie ſie zu behan⸗ 
x —e at. 


Antiquitäten, hebräifche, 

was fie in fich begreifen? ? 
“ b. 114. was Fr Schrif⸗ 
£ ‚temdarüberetfäfenen find? 


3 


2insichefen‘ ‚m Buch ber 


Spr ‚520. 
Anton’s enter Dungögeis 
chen ber örientalifchen und 
in Sprachen. 
20 


I, 
2auile, ‘fein Charatter als 
Ueberfeßer. a, fein 
— fuͤr egefe, = 


aicabifcher Dial, a. 209: 
217. feine Entflehung. a. 
; 218. 23 Teine@inihAlung,bams 
jariſche und Foreifchifche 
Mundart. a. 220, fein na⸗ 
hes Verhaͤltniß zum He⸗ 
braͤiſchen, und Brauchbar⸗ 
keit zur Erläuterung des⸗ 
ſelben. a. 222. verfchieds 
* ie deffelben. a 


| Arabifce Ueberfeßung, ibr 
Charakter. a. 382. ihr 
verſchiedner Gebrauch für 
Exegeſe. a, 385. 


=. 


ER, 


Aramı, Aramiſche Dialette, 
dr, weſtarama⸗ 


iſch 

Yrcrädlonie, bebtiſche f 
Antiquitäten. 

Aſſyrer, Quellen ihrer Ge 
ſchichte. b. 144. 

Auffaffung des Sintied eins 
zelner Süße, mie länges 
ver Abfebnitte. a. 525. 

Auguftin über Bibelinter⸗ 
pretation. a. 72.' 

Auslegung ſ. Erflärung. 
Interpretation. | 

2). 


Babylonier, 8 Quellen ihrer 
Gefchichte. b. 134. 
Bebvlonila: Diafett, '% 


v iomſcher 
"Au 209 
Kairer m a 
des A. T. a. 
Baumgarten Aider Bibel⸗ 
interpretation. a. 85. 
Bedeutung eines Mortg, 
a. 109., eigentliche‘ Beden⸗ 
tung hebrätfcher Worter. 
a. 120. uneigentliche Bes 
deutung der Woͤrter. b. ı. 
Merktmahle —— b. 3, 
Urfachen ihres Gebrauchs. 
b. z. Behandlung 
bei. b. 10. uneigent⸗ 
liche Bedeutungen hebraͤi— 
fcher Wörter befonderd, bX 
14. ihre Urfacben. b. 15. 


R Thalmnd. 


o. Behandlung der Allegorie, 


der hebräifiben Mythen, 

u. beral. f. Erklärung. 
Benutzung d. UT. zu anders 

weitigenRefultaten.b, 63T. 
Berofus fchrieb —* 
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— — Geſchich⸗ 


Berhaffenbeit der hiſtori⸗ 
(hen. Bücher bed A. T. b. 
aot, der poetifchen Buͤ⸗ 
cher. b. 318. ber prophe⸗ 
tiſchen Bäder. b. 393. 
ber philoſophiſchen Reſte. 
b. 512. — 

— des heine 

im Gebrauch bed. Ara⸗ 
bifchen fürs Hebräifche. a. 
u; Beſtaͤtigung feltner 

edeutungen fonit bekann⸗ 
ter Wörter. a. 2322. 

Bildung, allmähliche,.. ber 
— Buͤcher des A. 

T. b, 10. 

Bohle's Berirrungen ben 
Erklärung des Hebräifchen 
aus dem Contest. a. 1735. 

Boten ber Gottheit. ſ. Goͤt⸗ 
terboten. | 

Buddeus handelt von der 
Geſchichte der Hermeneu⸗ 
* — — 

Burtorf,. 3. der. Ueltee, 

.. bebräifiben € zif 
450. feine hebräifche Sram 

matik. a. sı4 


Ü 
Gapitö' bebräitäe "öl 
watif. a. 

Carpzov — über Bis 
belintırpretation. a, 92. 
Caftellus, fein lexieon hep- 
. taglotton, a. 452. der hes 

braͤiſche Theil deffelben ift 
von Michaelis befonderd 
ebirt. a. 454. auch der ſy⸗ 
rifche. a. 263. 
— woher dieſer Na⸗ 
me? a. 267. Quellen * 


Zweites Regiſter. 


Geſchichte. b.. 144 

Chai daͤiſcher Dialekt. =. 
209. 205. fein mabed Ver⸗ 
haͤltniß zum ſyriſchen. a. 
252. woher dieſer Dialeft? 
a. 265. woher der Name? 
a. 267. ſeine Eintheilung, 
babyloniſcher und jeruſa⸗ 
lemiſcher Dialekt. a, 26%, ° 
fein nabes Berhältnig zum 
Hebräifchen, und Brauchs 
barfeit zu beffen Erläute 
rung. a. 270. feine ns 
wendung zur Aufllärung 
defielben. a. 272. 

Chalsdifhe Parapbrafen, 
ihr Charalter. a. 369. ibr 
verfchbiedner Gebrauch für 
die Exegeſe. a. 

Charakter, allgemeiner, Br 
prophetifcyen ‚Stüäde. b. 
gal. individueller, eines 
jeden Propheten, wie fern 
er zu beachten? b. 464. 
* er ſich zeige? b. 


&ohrafteriflifihe Wörter. 


a. 200, 
Ehronif, ; Bücher berjelben, 
wie fie ſich bilden mochten ? 
b. 214. ihr Verhaͤltniß zu 
den Büchern Samueis u. 

der Könige. b. 290, 
Chronologie, fo fern fie 
„zur Erflärung des A. T. 
gehört. b, 136. woraus jie 
zu entlehbnen? b. 15. 
Quellen und Huͤlfsmittel 
für Chronologie, beſonders 
biblifche, b. 157. Ebronss 
logie der hiſtoriſchen Büs 
cher des N. T. ift unbe 
ſtimmt, unzuberläinn im 
Sans 


Zweites. Regifter. 


BGainen. "bin23o, 
doccejus ; ' fein hebräifches 


Kertton. a. 454. befonders : 


. von Schulz umgearbeitet. 


8. 45% 

doltifionen in mehreren 
"alten : Ueberfeßungen. 
Derfiomen. :ı 

Eommentatien, daß davon 


beſonders zı reden. 'b. 


Su, Bon Commentarien 
im Allgemeinen, ihren Eis 
' genfchaften. b. 622. Don 
Gommentarien bed A. T. 
befonders, ihren Eigen» 
ſchaften, ihren Fehlern. b. 
625. ihrem Gebrauch für 
den Eyegeten. b. 629, 
ConjecturalPritiP. a. 98. 
dontert, was er ald Mittel 
für Worterklaͤrung leifte? 
a. 155; als Erkenntnißquels 
le. a. 164. als Beftätis 
gungsmittel. a. 167. zur 
Entſcheidung bey ftreitis 
gen Fällen. a. 169. Com 
tert bey ganzen Süßen, 
näherer oder entfernterer. 
a. 526. Contest brauchbar 
für Sacherklaͤrung. b. 38. 
Misbrauch deſſelben. a. 
175. 


Danhauer über Bibelinter⸗ 

pretation. a. 80. 

Daniel, fein fchriftftelleris 
fer Charafter. b. 466. 
598. ob er fpätere Städe 
enthalte? b. 461. 

Daänz, feine hebraͤiſche Gram⸗ 
matik. a, 517. 

DenFart der alten Welt. b. 
177. 
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Denffprüce, f. Gnomen. 
Deutung, allgemeine, "der 
Orakel iſt der aͤngſtlichen 
ſpeciellen buchſtaͤblichen 
vorzuziehen. b. 448. 
Dialefte, verwandte, mie 
fie von verwandten Spra⸗ 
hen unterfchieden: find? 
a. 202. wie fie bey der 
Vergleichung zu benuten? 
a, 203. mit dem Hebräis 
fhen verwandte, oder fes 
mitifche Dialekte befons 
dere. a. 207. wann man 
aus den Dialekten erläus 
tern foll? a. 310, aus 
welchem Dialelt man ers 
läutern foll? a. 314. wie 
aus den verfcbiednen Dias 
lekten in zweifelhaften Fäls 
len das Braudybate aus⸗ 
zumählen? a. 317. wie 
bey ihrer Mergleichun 
‚Gewißheit zu erlangen? 
a 322. was für Misbräus 
che bier zu verhüten? a. 


316. i 
Dichter, hebräifche, allges 
meine Erklaͤrungsregeln 
für diefelben, wie fie als 
Dichter zu behandeln? b. 
340. wie fern fie einer 
aͤſthetiſchen Behandlung 
fähig? b. 344. befondre 
Grundfäge für Erklärung 
bebräifcher Dichter. b. 


347: 

Dichteriſche Abfchnitte in 
den biftorifhen Büchern 
des A. T., worauf bey ih⸗ 
nen zu achten? b. 363, 

Dichtungen der Hebräer. 

B. 315. ihr Hauptinhalt it 

seligids 
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3 "ne Fee derfelben baaazs. 
wobpeftifhe Poeſie der De⸗ 
braer bs 337. 
Dioder von Sicitien, für 
Nalte —— Geſchicr 
wichtig. b. u 
Dornmeier Are er Bibslinte 
- ‚pretation, a. $1. -- 
Drieſſen's Vericrungen dey 


Erklaͤrung des Hebraͤiſchen 


aus dem Context. a. 176. 


E. 
Edriſius, wie fern, er für . 


bibliſche Geegrapie. zu 
gebrauchen? b. 5. 
Evpborn⸗ ER in 
A. T. Verdienſt dieſes 
Werks. a. 96. 100, ſeine 
. "Mmarbeitung des Simos 
.„ nisfehen Wörterbuche: f. 
« Simonie. feine Schriften 
‚ zur Bekanntſchaft mit dem 
Geiſt und der Sprache der 
— Bam Welt fehr Dienlich. 


174. ' 
jeigentbümlichkeiten "des 
Srients, befonders Paläs 
ſtinens und feiner Bewohs 
‚ ner. b, 42.82. des Orients 
befonders. b. 90. der Ori⸗ 
entaler on vorzügs 


n 


lich der Hebräer. b. 104. 
‚ Eigenthämlichkeiten. ‚der 


hiſtoriſchen, poetifchen, u. 
‚a. Biker des U. T. ſ. 
Beichaffenbeit. 
Bigentlicher Sinn ber Vor: 
te. a: 7. 119. eigentliche 
Dedentung hebraͤiſcher 
Mörter. a. 120, 
Einkleidung in den hiſtori⸗ 
ſchen Buͤchern des A. T. 


4 


— Regiſter 


von wirklicher Geſchichte 
ka unterſcheiden. b. 237. 
Einkleidung der Orakel als 
dichteriſcher Deore iſt 
zu beachten. b. 446. 
en der Buͤcher des 
AT. in hifteriiche, poetis 
ſche und prophetifche vers 
werfen, und dafür :. die 
„d Eintheilung in hiſtoriſche, 
poetiſche und eur 
ſche vorgefchlagen. b. 194 
Eiegieen der Hebräer. .b. 
337. des Jeremias bejons 
‚ders, was bey ihrer Er 
klaͤrung zu bemerken? b. 
3087 · 
Emphaſe. a. 527. 
entferntere Huͤlfsmittel 
“ zum Verftändniö einer 
Spradye,. befonderd der 
a. f. Jülfsmit: 
. te 
Epbraem, der Sprer, ob 
er Aufklaͤrungen über bes 
braͤiſche Wörter bat? a. 


429. 
Präugniffe, welche dem 
Blick des Sehers bey feis 
nen Orakeln vorfchwebten, 
find zu beachten. b. 436. 
Erfuͤllung der Orakel in 
Zeiten zu fudden, die ih— 
rer Publicirung am naͤch⸗ 
ften liegen. b. 454. auch 
- wohl in entlegneren Zeis 
ten, befonderg, wenn ihre 
.. Schilderungen mehr alls 
gemein find. b. 455. 
Erklärung der biftorifchen 
Buͤcher des A. T., was 
dabey zu beobachten? b. 
239. der wunderbaren Er⸗ 
zaͤhlun⸗ 


Zweites 


hlungeni im A. RX. bes 
ſonders b. 254. der doe: 
zu berherfen? be 34077 d 
Den Bücher, was 
>. zu bemerfen? b. 
421, folder propherifchen 
Ausipräche, die ſich micht 
- auf die Zukunft beziehen. 
v. 928. der philofophifch: 
poellſchen⸗Reſte. b. 325. 
der hebräifchen Mythen. 
b. 554. 
” Parabel, b, 575 der Mle⸗ 
gorie. b. 583. ber Symbo⸗ 
le. b. 593. der Viſionen. 
"b. 600. der Raͤthſel. b. 
607. 
Erläuterungen, frühe, des 
hebräiichen Textes, oder 
der alten Derfionen. a. 


424: 
Erzählungen, wunderbare, 
wie fie zu behandeln? b. 
. 254. wiederholte , - der 
naͤmlichen Begebenheit, 
wie ſie zu behandeln? b. 


283. 

Bit, Buch deſſelben, son 
dem Verfaſſer felbit, nad) 
dem es genannt iſt. b. 
216. 

ferymolodie, was fie im 
_—n leiften ann ? 
a. 130. hebräifcher Woͤr⸗ 
ter beſonders, abgeleiteter. 
a. 133. zufanımengefchter. 
a. 128. einfacher. a. 144. 
Misbrauch derfelben. - a. 
154. 

Euſrbius, was er für bis 

bliſche Geographie ges 
than? b. 54. feine Chro⸗ 


der bebräifchen 


Regiſter. 


Mmologie. b. 8.* 
Exornation. GE em el⸗ 
N — Reife 
le c erafker. —— 
$: .ö +12 ia 
Sactum in den bi ſtoriſchen 
Buͤchern bed A. IT. vom 
der Einkleidung zu unter⸗ 
ſcheiden. b. 248. ° "=* 
Figurätum; ein Charakter der 
bebräifchen Poeſie. 'b. 21, 
figuͤrliche Ausdruͤcke. 
I lee Hngdrücke. 
7 I1:D 
Flacius, feine’ elavis über 
ai SLSURIEERE NEN, 5 


Stügge hanbelt vom: der Ge⸗ 
ſchichte der Hermeneutit. 


8. 70. 
Sorm, allgemeinfte, der Ge⸗ 
"danken. da. 30. wiſſen⸗ 
&aftliche, der Hermentus 
ik. a. 28. eines Worts. 
a. 109. 113. Formen der 
Wvoͤrter, allgemeine des 
merfungen über Bildung 
derſelben. a. 456.:der bes 
braͤiſchen Wörter beſon⸗ 
ders. a. 471. Geſchaͤft des 
Auslegers bey diefen For⸗ 
men. a. 473. Form hiſto⸗ 
riſcher Schriften, wie ſie 
zu betrachten. b. - 197. 
Form der Drafel als dich» 
terifcher Abſchnitte iſt zu 


beachten. b. 446. 
Sörmelle, daß, jedes Vor⸗ 
trags. a. 33. 


Förſter's Verirrung beim 
Gebrauch der ——— 
m 
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im Hebräifchen. =. 1354. - 


Sranfe, A.4., über Bibel 
interpretation. a. 78. 

Frank, J. G., feine Chros 
nologie. b. 161. 

Franz über Bibelinterpreta⸗ 
tion. a 83. 


© 


Batterer's charakteriftifche 
Mörter. a. 200. 


Geezſchrift. f. Atbiopifcher 
Dialekt 


ialekt. 
Gemiſchte hebraͤiſche My⸗ 
‚then. f. Mythen. 
Genefis, wie ihre Urkunden 
. zu behandeln? b. 240, ſ. 
Urfunden. Moſes. 
Geograpbie, biblifde. b. 
"42: MNothwendigkeit ihrer 
- Kenntniß für die Erlläs 
rung des A. T. b, 44. ib» 
re Befchaffenheit, ihr Ums 
. fang. b. 45. ihre Quellen. 
b. 47. neuere Werte über 
alte Geographie. b. 68. 
über biblifche befonders. 
: b. 69. über paläftinifche 
. ganz befonbderd. b. 73. 
Geſchichte, alte, fo fern ih⸗ 
re Kenntniß zur Erklaͤrung 
des A. T. gehört. b. 42. 
136. woraus ſie zu entleh⸗ 
nen? b. 139. eines alten 
Volks, wie ſie ſich bildet 
vor ſchriftlichen Monu⸗ 
menten? b. 204. des A. 
T., wie fie ſich erhalten 
hat bis zur Abfaſſung 
ſchriftlicher Documente. 
b. 207. der Hermeneutik 
des A. T. a. 69. 
Geſetze, moſaiſche, ihr 


Regiſter. 


wahrſcheinliches Alter. b. 
305. worauf bey ihrer Er⸗ 
klaͤrung zuachten? b. 307. 
Geſichtspunct, eines Er 
klaͤrers biftoriicher Schrifs 
ten. b. 196. beſonders bey 
Erklärung der hiſtoriſchen 
Bücher ded A T. b. 199. 
religiöfer, der bebräifcben 
Geſchichtſchreiber. b. 224. 
wie er zu beachten? b. 


273. 
Ölaffius, über Vibelinters 

pretation. a. 79. über bes 

bräifche Grammatik. a 


515. 
Gnomen, ihre Beſchaffen⸗ 
beit bey den SHebräern. b. 
513. ihre Erklärung. b. 
.525. fie find oft zu unbes 
flimmt, zu allgemein aus⸗ 
gedruckt. b. 530. Würbdis 
gung derſelben beim jetzi⸗ 

gen Gebrauch. b. 534. 
Gottheit, Borftellungen von 
ihr bey der alten Belt. b. 


179. | 
Götterböten, eine ber al 
ten Welt gewöhnliche Idee. 


b. 185. 

Gouſſet's bebräifches Woͤr⸗ 
terbuch. a. 456. ſeine 
Verirrungen beim Ge— 
brauch des Contests. a. 


176. 

Grammatik, Geſchaͤft der⸗ 
ſelben. a. 113. allgemei⸗ 
ne Bemerkungen über 
Grammatifen überhaupt. 
a. 500. über hebräifche bes 
fonderd. a. 503. über eis 
nige befondre bebräifche 
Grammatiken. a. 508. 

Gries 





Ziveites 


Sriechiſch, wiefern es beim 
AT. zu gebrauchen ?a.340. 

Grundbedeutung, Deren 
Aufſuchung im Arabifchen. 
a. 234. 

Grundſatz der Hermeneus 
tık. a. 31. 32. 

Grundzüge zur Schilde— 
rung der Sprache und 
Denkart der alten Welt. 


b. 177. 
| 5. 
Habakuk, fein Charakter. 
b. 406 
Habeſſinier, ſ. aͤthiopi⸗ 


ſcher Dialekt. 


Sannarſſche Mundart. ſ. 


arabiſcher Dialekt. 
Sartmann's hebraͤiſche 
Grammatik. a. 521. 
Haſſe's bebräifche Grams 
matif. a. 520. 
Zauptgefichtspunct der 
hebraͤuchen Schriftſteller. 
ſ. Geſichtopunct. 
Hauptidee, die, in Schil—⸗ 
derungen der Propheten 
iſt aufzuſuchen, und von 
der Exornation zu unters 
fcbeiden. b. 449. 


Hauptinhalt der propbetis 


ſchen Städe. f. propbes 
tiſch. 

Hebraͤiſche Literatur, ihre 
Schwierigkeiten. a. 40. 
ihre Wichtigkeit. a. 45. 
hebraͤiſche Sprache, ihre 
Entſtehung. a. 123. ihr 
Name, a. 126. hebräiiche 

Woͤrter nach ihrer Bedeus 
tung betrachtet.-a. 120. 
130. bebrüifche Mörter 
nach ihrer Form betrad)» 


Meyer's Germeneutif, 11. Ch. 
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tet. a. 471. hebraͤiſche Zu⸗ 
ſammenſetzung der Redes 
theile. a. 483. bebräifche 
Nörterbücher. al 440. fü 
Lexika bebräifche Gram—⸗ 
matiken. a. 500. f. Gram⸗ 
matik. hebraͤiſche Woͤrter 
nach ihrer uneigentlichen 
Bedeutung betrachtet. b. 
14. — hebraͤiſche Cultur. 
a. 49. hebraͤiſche Cultur—⸗ 
geſchichte, wie ſie zu ent— 
werfen? b. 186. hebräis 
ſche Dichter. ſ. Dichter. 
hebraͤiſche Geſchichte, wie 
ſie darzuſtellen? wo ſie 
behandelt iſt? b. 148: 176. 
hebraͤiſche Geſchichtſchrei— 
ber. f. hiſtoriſche Bücher. 
- bebräifhe Mythen. ſ.— 
Mythen bebräifche Nas 
men find bedeutend, a. 
461. b. 208. 267. 293. 
569. bebräifcbe Nationals 
ideen find überall einges 
webt. b. 225 334. 404 
‚ bebräifhe Mominalfors 
“ menlebre. a. 136. 522. bes 
braͤiſche Philoſophie ift nie 
weit gediehen. b, 507. f. 
DPhilofopbie. hebräifche 
Schriften überhaupt, ihre ° 
Charakter, ihre Form. b. 
222. 223. 315. 401. 
Herder bat Bemerkungen 
über die Denfart der alten 
Melt mitgetbeilt. -b. 174. 
bie hebräifche Poefie erläus 
tert. b. 317. 
Zermeneutif, was fie fen ? 
a. 23. Mbleitung dieſes 
Wortes. a. 25. ob fie eis 
ner wiſſenſchaftlichen 
rt Form 


— 
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Form fähig fen? ob fie 
ein Princip habe? a. 26. 
weiches dies Prinecip fey ? 
a. 30. wie bie übrigen 
Dorichriften der Hermes 
neutit fi hierauf bezier 
ben? a. 32. allgemeine 
und befondre Hermeneutif, 
wodurch fie unterfchieden 
find? a. 34. befondre Hers 
meneutiß, a. 37. fpectelle 
Hermeneutil. a, 38. Her— 
meneutif des A. T. befons 
ders, was ſie ſey? a. 
30. Nuten einer wiſſen— 
ſchaftlichen Behandlung 
derſelben. a. 65 ihre Ges 
ſchichte. a. 69. Allgemeis 
ne Hermeneutif des A. T. 
Eintheilung derfelben. a. 
103 107. fpecielle. a. 103. 
b. — Eintheilung der⸗ 
ſelben. b. 193. 

Serodot, wiefern er fuͤr al⸗ 
te aͤgyptiſche Geſchichte 
wichtig iſt? b. 141. für 
Geſchichte der Aſſyrer, 
zum u. ſ. w. b. 


Seel fritifches bebräiz- 
ſches Wörterbuch. a. 459. 
bebräifhe Grammatif. a. 
520. Nominalformenlehre. 


Zweites Regiſter. 


zu betrachten? b. 837. 
Mas bey Erklärung dei 
felben zu bemerfen? b. 
379. was ſich über ben 
Sinn des Buchs, den 
Verfaffer oder das Zeits 
alter wiffen oder vermus 
then läßt? b. 381. ob 
Prolog und Epileg von 


. demfelben Alter und Vers 


faffer fey? b. 38a. 


Hiftorifhe Bücher des 4. 


T. b. 194. ihre Beſchaf⸗ 
fenheit. b. 201. was ibr 
Hauptgefihtspunct fen? 
ſ. Gefichtspunct. ihre 


Behandlung bey der In— 


terpretation. b 239. bis 
ftorifche bebräiihe Mys 
then. f. Mythen. biſtori⸗ 
- zur Erklärung des A. 

T. erfoderliche Kenntniſſe. 


b. 37. 40 
Hohes tied, was ben dei: 


fen Erklärung zu bemers 
ten? b. 389. ob es ein 
Ganzed ſey, oder aus 
re Theilen beftebhe? 


Aolokes hebräifches Wörs 
. 438- 


terbucdh. b 


3 
Hoſeas, fein liftſtelleri⸗ 


ſcher Charakter. b. 466. 


a2. 5 22. Hottinger, fein lexicon hep- 
Hieronymus, fein Grund» taglottou. a. 452., 
fa über interpretation. Hülfemittel jur Senntniß 


a. 71. ob er Aufllärungen 
über bebräifhe Wörter 
giebt? a. 434. was er für 
biblifbe Geographie ges 
tban hat? b. 54. 

Hiob, mwiefern died Bud) 
old arabifcher Conſeſſus 


eines Worts, naͤhere, 
entferntere. a. 120. naͤhe⸗ 
re oder entferntere zum 
Derftändniß des KHebräiz 
ſchen. a. 128. nähere, in 
der Spradhe felbft. a. 130. 
in den verwandten ii 

en 


Zweites Regiſter. 


ten. f. Dialekte. Hülfs: 
mittel zur Erlernung des 
Qlrabifchen. a. 248. Des 
Syriſchen. a. 263. des 
EChaldäiichen. a. 274. des 
Samaritaniſchen. a. 285. 
des Actbiopifchen. a. 298. 
des Thalmudiſchen und 
Nabbiniſchen. a. 304. 
entferntere Huͤlfsmittel 
zur Kenntniß bebräiicher 
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biftorifchen Büchern zue 
rüchgeführt. b. 224. er ift 
der Gegenftand der hebräs 
iſchen Dicter. b. 333. 
in feinem Namen reden die 
Propheten b. 401. 404. 
wie man fi ihn zu vers 
ſchiednen Zeiten gedacht 


bat? b. 180 °f Gott 
heit. Anthbropomors 
pbismen 


Wörter in früben Erläu TJeremias, fein febriftftelfes 


terungen des bebrätichen 
Tertes oder der Verſionen. 
a. 424 entferntefte Huͤlfs— 
mittel, Sammlungen ber 
übr'gen, Lexika. a. 
Hilfsmittel für biblifche 


riſcher Charakter b 466. 
ob ihm Stüce gebören, 
die dem Jeſaias beigelegt 


find? b 461. 
437: Derufalemifcher Dialekt, 
a. 269. Thalmud. a. 299. 


Geograpbie.b.51. Samın: “Tefaias, fein fchriftftelleris 


lungen aus denfelben, neu: 
ere Werke über biblifche 
Geographie. f. Geogra: 
phie Hülfsmittel für Ers 


läuterung der Eigenthüm⸗ 


ſcher Charakter. b. 465. 
ob in den ibm beiaelegten 
Orakeln fi fpätere Stüfs 


fe befinden? b. 443. 445. 
460. \ 


lichkeiten des Orients b. Üfnterpretiren, was es 


98. für Erläuterung der 
Eigentbämlichfeiten der 
Drientaler, bejonderg der 
Hebräer. b. 111. für 
Kenntniß der -alten Ge: 
fobichte. b. 146. für die 
pbilofopbifchen zur Er: 
tläruna des A. T. erfoder⸗ 
lichen Kenntniſſe. b. 


heiſſe? Interpretation, 
was fie ſey? 18 grams 
matifche, biftorifcbe In— 
terpretation a 20. f. 
Worterflärung. Sachs 
erflärung. moralijche 
Sfnterpreration, was das 
von zu halten? b. 633. 


170. Joel, fein fchriftftellerifcher 


Gharafter. b 46%. 


Ibn ol Wardi, wiefern er Toftan, Stammpater ber 
für biblifde Geographie Araber. a 217. 
zu gebrauchen? b, sg Jonas, als Parabel bes 
Idyllen, ihren Charafter trachtet. b. 574. wahrs 
trägt das Hohe Lied. b. fbeinliche Tendenz derfels 
337: ſ. Hohes Ried. ben. b. 577. 
Jehovah, auf ihn werden Jonathan, chaldäifher Pas 
alle Begebenheiten in den raphraſt. a. 370. f. chal⸗ 
Ä t3 daͤiſche 
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daͤiſche Paraphrafen. 
Joſephus, ob bey ihm Auf: 
färungen über bebräifche 
Mörter zu fuchen? a. 426. 
was er für biblifche Geos 
grapbie Brauchbares hat ? 
b. 53. wiefern er für 


fremde alte Geſchichte zu“ 


gebrauchen? b. 142. 
Joſua, was aus feinem 
Zeitalter übrig feyn moͤch⸗ 
te? Buch Sofua. b. zır. 
R 


Kenntniß der Bücher des 
A. T. und ihrer Geſchich— 
te. a. 94. hebraͤiſcher 
Woͤrter nach ihrer Bedeus 
tung. a. 120. nad) ihrer 
Sorm und Zufammenfets 
zung mit andern. a. 465. 

Rinderbeariffe der alten 
Welt von der Gottheit. b. 

.. 180. f. Gottbeit. 

Böniane, Bücher derfelben, 
wie fie fidy bilden mochten ? 
b. 214. ihr Verbältniß zu 
den Büchern Samueld und 
der Chronif, b, 290. 

Roheleth zu deu yphilofos 
phifch : poetifchen Ueberres 
ſten der Hebräer zu rechs 
nen. b. 338. 508. Bes 
ſchaffenheit diefes Buchs. 
b. 518. verfchiedne Vor: 
ftielungen _der Gelehrten 
darüber. b. 320. des 
Derfaffers Vorftellung 
von diefem Buch. b. 522. 
Hauptgedanke deſſelben. 

b. 523. Erklaͤrung deſſel⸗ 
ben. b. 536. ob einige 

Aeuſſerungen deſſelben mit 
chriſtlichen Religionsſaͤt⸗ 


Zweites Regiſter. 


zen unvereinbar ſeyn? b. 


538. 

Roptifche Sprache, wie 
fern fie bey Erklärung des 
A. T. zu gebrauchen ? a. 


340. 
Roreifhifhe Mundart. f. 
arabiſcher Dialekt. 
Kranfbeiten, bibliſche, mo 
davon gehandelt wird? b. 


128. 
Rritif, niedere, höhere. =. 
97. innere, Auffere. a.98. 
Rtefias, für Geſchichte der 
Affyrer und Meder wichs 
tig. b. 144: 


Lage, unter welder ein” 
propb. Ausfprud erging, 
iſt zu beachten. b. 456. 

S.andcharten zur bidhſchen 
Geographie, wer davon 
bandelt? b. 77. 

S.erifon, Geſchaͤft bdejfel: 
ben. a. 112. Lexika, Bes 
merfungen über die Be 
fohaffenbeit, den Werth 
und Gebrauch derfelben. 
a. 437.- über hebraͤiſche 
im Allgemeinen. a. 430. 
über einige bebräifche be 
fonderd. a. 4495. was an 
Denfelben noch zu thun 
übrig ift ? a. 462. 

Lieder, biftorifche, als 
Quellen der Geſchichte des 
A. T. anzufeben. b. 209. 
andre in den hiſtoriſchen 
Büchern zerftreut. b. 363. 

L.öfcher über Bibelinterpres 
tation. a. 8I. 

Kowtb über hebräifche Poes 


fie. b. 317. 
Ludolf, 


Zweites 


Zudolf, fein Verdienſt um 
Aufklärung des Hebraͤi— 
fiben aus dem Xethiopia 
ſchen. b. 216. _ 


m. 
Manetho's Fragmente der 
—— Geſchichte. b. 


Marebam's Chronologie. 
b. 160. 

un, was es im Buch 
der Denkſpruͤche € 
bedeute? b. 5ı2. prophes 

tiſcher bwn b. 420. 

Materie, Stoff der Orakel, 
allaemeine leitende Vor⸗ 
ausfegungen darüber. b, 


439. 
Moterielle, das, eines 

Vortrags. a. 33. 35. 
Mathematik, biblifche, wo 

davon gehandelt wird ? b. 


128. \ 

Nayer über Bibelinterpre⸗ 
tation. a. gt. 

Nieidani hat viel Denkſpruͤ⸗ 
che binterlaffen. b. 513. 

Deiner über  bebräifche 
Grammatif. a. 519. 

Meſſias, die Ideen der bes 
bräifchen Propheten und 
Weiſen von ibm. b. 490. 

als ein groffer König aus 
dem Haufe Davids ge— 
da ‘491. verſchied⸗ 
ne sdiftcationen der 
dee von ihm. b. 493: ob 
die Idee eines leidenden 
a as im A. T. vorkom⸗ 

? b. 499. 

Meftianifhe Meiffagungen, 
verfcbiedne a 
des Begriffs derſelben. d 


Regiſter. 
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468. 489. Grundſaͤtze aͤl⸗ 
terer Erklaͤrer darüber. b. 
472. wie fie nach geläus 
terteren Grandfäßen zu 
betrachten? b. 497. 
Metapbern, ihr Gebraud. 
b. 19. ſ. uneigentliche 
Ausdrüce, Tropen. 
Netonymieen, ihr Ge— 
brauch. b. 20. f. unei⸗ 
gentliche Ausdrücke, Tro⸗ 


pen. 

Metrum, ob unb wiefern 
ed Charakter der hebräis 
ſchen Poeſie fen? b. 326. 
Unterfuchungen ber Ges 
lehrten darlıber. b. 330. 

. ob es in der Ueberfegung 
bebräifcher Dichter beizus 
behalten? b. 619. 

Miche, fein —————— 
ſcher Charakter. b. 466. 

Michaelis, J. D., - über 
Erlernung der hebräifchen 
Sprade. a. 87. Einleis 
tung ins A. T. a. 96. 
Supplemente zu den bes 
bräifhen Wörterbüchern. 
a. 459. Umarbeitung bes 
ſyriſchen Caſtellus. a. 
263. hebraͤiſche Gramma⸗ 
tit. a. 320. Grundſaͤtze 
über. die mefltanifchen 
Palmen. b. 469. f. mess 
fianifche MWeiffagungen. 

Moraliſche Snterpretation. 
f. Interpretation. 

Moſers — Woͤr⸗ 
terbuch a. 

Moſes, ob bie eh ibm bes 
nannten Bücher von ibm 
fenn mdaen? b. 202. was 

vom Urfprung feiner Ges 

t 3 ſetze 


\ + 
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fee zu halten? b. 305. 


mythiſche Darftellung feis 


ner Jugendgeſchichte. b. 
267. 562 568. 

Mofaifche Periode, was an 
hiſtoriſchen Documenten 
aus derſelben übrig feyn 
möchte? b. 210. 

Mundarten. f. Dialefte. 

Mythen als Quellen für die 
biftorifchen Bücher des A. 
X. b. 214. mythiſche Er: 
zählungen. b. 219. Mys 
then, Mythologie, allge: 
meine Idee von derfelben. b. 
299. 543: Urfprung der: 
felben. b. 544. mythiſche 
Geſchichte, mie fie ſich 
bildet? b. 301. ift von 
fpäterer Erdichtung unter: 

ſchieden. b. 545. wie man 
Mothen von Sagen, Tra: 
Ditionen untericheiden 
mag? b. 301. wie My— 
then von wirklicher (Ges 
fchichte zu unterfcheiden 
und zu fondern? b. 302.550 


Merfcbiedenheit der My-- 


tben, biftorifcher Mythus. 
5346. philofopbifcber 
Mythus. b. 546. hiſto⸗ 
riſch⸗philoſophiſcher oder 
gemiſchter Mythus. b. 
547. poetiſcher Mythus. 
b. 547. wie man dieſe 
verſchiednen Arten der My— 
then unterſcheiden mag? 
. b. 548. hebraͤiſche My— 
then, bebräifche Mytholos 
gie befondere. b. 541. 552. 
ob es eine hebraͤiſche Mys 
thologie gebe? b 553. ob 
diefer Name anftöffig ſey? 


Zweites Megifter. 


b. 554. mas bisher über 
hebrätiche Mythen geleis 
ftet ift? b. 556. verſchiedne 
Arten der bebräifchen Diys 
tben. b. 560, biſtoriſche 
b. 561. pbilofopbifche. b. 
562. hiſtoriſch⸗ philoſophi⸗ 
ſche oder gemildte. b. 563. 
poetiihe b. 563. andre 
Arten derielben. b. 564. 
Behandlung derſelben b. 
564. Vergleichung beriels 
ben mit andern. b. 597. 

Mythiſch, Mythologie, 
ſ. Mer 


N\23, was es bedeute? b. 


398. 

Naͤhere Huͤlfsmittel zum 
Verſtaͤndniß des Hebraͤi⸗ 
ſchen. f. Huͤlfomittel. 

Namen, alte, als Quele 
der Geſchichte des U.X. 
b. 208. hebräifche, find 
bedeutend. f. bebräifche. 

Naturgeſchichte, bibliſche, 
wo davon gehandelt wird ? 

b. 95. 

Ylaturhiftorifer, orientalis 
ſche, wiefern fie zur Ers 
läuterung der Eigenthbüms 
lichkeiten des Orients. zu 
nußen? b. 95. 

YIebenumftände geben bis⸗ 


weilen Aufſchluͤſſe bey 
wunderbaren Erzäbluns 
gen. b. 263. 


Nehemias, Buch deffelben, 
ſtammt von dem Verfaſſer 
felbft ,„ nad dem es bes 
nannt tft. b. 216. 

Neues Teftament, Wichtigs 
keit des Studiums dei A. 


Zweites 


T. zur Erläuterung der 
Sprache deffelben a. zı. 
zur Erläuterung der dar: 
in borgetragenen Sachen. 
2. 53. ob Anführungen 
des U.T. in demfelben in 
Beziehung auf Jeſum für 
meſſianiſche Weiffaguns 
gen Etwas beweifen? b. 


477. 

Neumann's Verirrung 
beim. Gebrauch der Etys 
mologie im Hebraͤiſchen. 
a. 154. 

Nicolai, fein orientale har- 
monicum, a. 451. 

Nolde's Concordanz über 

die hebräifchen Partikeln. 


a. 401. 

Nothwendigkeit einer miss 
ſenſchaftlichen Behand: 
lung der Hermeneutif des 
A. T. a. 56. f. Herme⸗ 
neutif einer richtigen 
Nbtheilung der prophetis 
ſchen Abichnitte. b. 422. 

Nutzen einer wiffenfchaftlis 
chen Behandlung der Hers 
meneutit des A. T. = 
64. 


Oden, hebräifche. b. 336. 
Oekonomie der hebräifchen 
Orakel im Allgemeinen. ſ. 


&rafel. 

Onkelos, chaldäifcher Pas 
raphraſt. a. 369. f. chals 
daͤiſche Paraphrafen. 

Orakel der Hebräer, ihre 
Eigenſchaften im Allge— 
meinen, ihre Oekonomie. 
b. 409. ploͤtzliche Ueber: 


gänge derfelben. b. 412. 
xt 
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Allgemeinheit ihrer Schil⸗ 
derungen. b. 413. religiös 
fes Gewand. b. 417. ihe 
re Derfchiedenheit in der 
Einkleidung. b. a17. Merk⸗ 
mable derer, die auf bie 
Zufunft geben. b. 433. 
worauf bey ihnen im Als 
gemeinen zu achten ift ? 
b. 436. fpecielle, find fpäs 
ter gewiſſen Perjonen in 
den Mund gelegt. b. 271. 
462. mefftanifche. f. mes: 
fianifche Weiffagungen. 

Örient, ©rientaler, deren 
Eigenthuͤmlichkeiten, fos 
fern der Erflärer des U. 
T. fie zu beachten bat. b. 
82.104. ſ. Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten. 

Orientaliſche Naturhiſtori⸗ 
ker, ſ. Naturhiſtoriker. 

Origenes, ob er Aufklä⸗ 
rungen uͤber hebraͤiſche 
Woͤrter giebt? a. 432. 

Oſtaramaͤiſcher Dialelt. a. 
252.265. f. Aram, chals 
ddifiher Dialekt. 


Pagninus, fein hebraͤiſches 
Lexikon. a. 499. feine he⸗ 
bräifhe Grammatik. a. 


Palmyrenifch, wiefern es 
fuͤrs Hebraͤiſche zu gebrau⸗ 
chen? a. 307. 

Parabel. b.zat. ihr Ber 
griff und Zweck. b. 570 
Parabeln der Hebräer bee 
fonders. b. 572. ihre Ber 
handlung. b. 575. 

Parallelglied, Hülfsmittel 

der Erklaͤrung. a. 166. 


4 ” 
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f. Paralleliomue. 
Daralleliomus der Glie— 
der bey den hebräifchen 
Dichtern. b. .. 319. wies 
: fern er ale ſchaͤtzbares Er; 
ärungsmittel zu gebrau: 
chen? b. 352. wie fein 
Misbrauch zu verhüten ? 
: b. 361. iſt ben den Gino: 
men vorzüglich zu beach⸗ 
ten. b. 526, 
Parallelftellen, was fie als 
Hülfsmittel für Worter: 
Märung leiften? a 177. 
Parallelfiellen im weitern, 
im engern Sinn. a. 178, 
ihr Gebraud zur Aufklaͤ— 
rung bdunfler Woͤrter a. 
183. zur Beflätigung fonft 
aufgefundener Bedeutuns 
gen. a. 186. zur Enſſchei— 
dung bey ftreitigen Rällen. 
a. 187. Parallelftellen im 
engften Sinn. a. 190. 
Perſiſch, wiefern es beim 
A. T. zu gebrauchen? a. 


340. | 
Petav's Chronologie. b. 
150. 

Pfeifer, Auguſt, über Bis 
belinterpretation. a. 80. 
Pfeifer, A. Fre, deſſen bes 

bräifche Grammatif. a, 


520. 

Pfeifer, Jogch. Ehren—⸗ 
fried, über Bibelinterpre— 
tation. a. 89. 

Pflanzen in der Bibel, was 
darüber geichrieben ift? b. 
101. Ä 

Philo, ob bey ibm Aufklaͤ— 
rungen über hebraͤiſche 
Wörter zu fuchen? a. „426. 


Zweites Regiſter. 


Philoſophie, ihre Verſchie⸗ 
denheit bey verſchied⸗ 
men Voͤlkern, Anfänge ders 
feıben. b. 503. der Ye 
bräer insbefondre, imypou 
tiſchen Gemwande, nie wids 
fenfcbaftlid geworben. b. 


507. 
Philoſophiſcheſchriftſteller 
im Allgemeinen, ihre Ver— 
ſchiedenheit. b. so3. phi⸗ 
loſophiſche Buͤcher des A. 
T., wiefern ſie eine eigne 
Rubrik ausmachen? b. 
104. . philoſophiſch-poeti⸗ 
fbe Reſte der Hebräer 
charakterifirt. b. 507. ihr 
re ®ebandlung. b. 525. 
philoſophiſche Mptben der 
Hebräer. f. Mythen. pbis 
lofopbifcbe zur Ertlärung 
des U. X. erfoderlide 
Kentniffe. b. 37. 164. wos 
: ber fie zu entlehbnen? b, 


167. 
Dhönicier, Quellen ihrer 
Geſchichte. b. 142. , 
Phönicifeb, wiefern es fürd 
Hebräifche zu gebrauchen? 


a. 307. 
Plaͤtze, merkwuͤrdige, als 


Quellen fuͤr die Geſchich— 
te des A. T. zu betrachten. 
b. 209. 

Plank handelt von der Ges 
fchichte der Hermeneutik. 


a 70 
Poeſie, bebräifche, im All⸗ 
gemeinen. b. 315. allge: 
meinfter Charafter derjels 
ben. b. 318. bifterifche, 
ibr Gbarafter. b, 219. 
- prophetifche. b. 316. se 
r 


Zweites Rengiſter. 


ihr Charakter. b. 401. ſ. 
propbetiſche Bücher. 
Poetiſche Buͤcher des A. T. 
im Allgemeinen, und poe— 
tiſche mit beſondrer Ruͤck— 
ſicht auf die Zukunft, oder 
prophetiſche. b. 194. poe—⸗ 
tiſche Buͤcher des U. T. 
überhaupt, ihre Befchafs 
fenheit. b. 318. ihre Bes 
handlung. b. 340. poetis 
ſche Mytben. f. Mythen. 
Drincip der Hermeneutif, 
ob es ein foldyes gebe? a. 
26. welches es fey? a. 3ı. 
32. Principien, leitende, 
bey Erklärung der Pros 
pbeten. b. 4:9 446 Prins 
cp zur mutbmaßlichen 
Beſtimmung des fräbern 
oder fpätern Alters der 
Gnomen. b. 535. 
Propbeten, was fie feyn ? 
ältere Ideen von ibnen 
nicht ftatrhaft. b. 3904. 
find als religidfe . 
ten zu betrachten. b. 396. 
Was der Ausdruck MID) 
fagen molle? f. 023: 
fie find Dichter. b. aoı. 
die im Namen des Jeho— 
vah reden. b. 404. Haupts 
— Gare: Vorträge, b. 
406. f. Orvafel. fie reden 
zunächft für ihr Zeitalter. 
b. 439. aber ald Dichter. 


b, 446. 
Propbetifche Bücher des 
QA.X. b. 393. ihre Erkiäs 
. rung. b. 421. prophetiz 
ſche Poefie. |. Poefie. 
Profe, poetifche, findet ſich 
in vielen Stellen der hi: 


Drofopopoeieen, 


Rabbi 
a. Aben Kire, 
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ſtoriſchen Buͤcher des A. 
T. b. 217. erſt ſpaͤt näs 
herte man ſich mehr der 
ſchlichten Proſe. b. 222. 
wie ſie 


zu betrachten? b. 20, 


Dfalmen, worauf bey ihrer 


Erklärung zu achten? b. 
367. wie man fih den 


beſondern Charafter eines 


Pſalmiſten zu abftrabiren, 
habe? b. 371. was von 
Zufammenftellung mehre⸗ 
rer Pfalmen zu einem 
Drama au balten? b. 
373. mefftantfche, ſ. mes= 
fianifcbe Weidgnngen. 
Meinung, daß einige 
Pſalmen ven David und 
Chriſtus zugleih reden, 
was davon zu halten? b, 
484. 


diuellen für biblifche Geo: 


grapbie. b. 47. wirklich 
vorbandne Quellen da— 
für. b. st. über Quel⸗ 


‚len für die Eigenthuͤmlich⸗ 


keiten des Drients u. feis 
ner Bewohner. b. 83. 
wirflich vorhandene Quels. 
len für Erläuterung der 
Eigenthhmlichfeiten des 
Driente. b. 90. und der 
Drientaler, befonders der 
Hebräer. b. 104. Quellen 
zur Renntniß der alten 
Geſchichte. b. 140. der 


biftorifchen Bücher bes 


Q.T. b. 201. 207. 
Abrabam Ben 


666 


Ei a Grammatif. 


Kabbi "David Rimdi , 
deffen hebraͤiſches Wörter: 

buch. a. 496. f. Rabbi 
Moſes u.f.w. 

Rabbi Blias Kevita, des⸗ 
fen bebräifches Woͤrter⸗ 
buch. a. 447. deſſen be: 
.. Grammatif. a, 


Kabbi Jona Ben Ganı 
nach, deſſen bebräifches 
Mörterbudy. a. 446. des⸗ 
fen hebraͤiſche Grammatik. 


a. 510. 
Rabbi Juda Chiug, des⸗ 


fen bebräifches Woͤrter⸗ 
buch. a. 446. deſſen bes 
. Grammatif. a. 


Kabbi moſes und David 
Kimchi, deren hebräifcye 
‚Grammatif. a. 510. 

Rabbi Saadias Gaon, 
deſſen arabiſche Ueberſet⸗ 
zung. a. 382. 1. arabi⸗ 
ſche Ueberfeung. deffen 
nn Örammatil. a. 


Kabbinen, ob bey ihnen 
Aufklaͤrungen über bebräis 
1. Wörter zu fuchen? a. 


428 

Kabbinifcber Dialekt. a 
210. 302. feine Entftebung, 
fein Verhältniß zum He: 
bräifben, und Meinuns 
gen über feine Brauchbar; 
keit zu deffen Erläuterung. 
a. 303. 

Aätbfel bey den Hebräern. 
b. 542. Beſchaffenheit der 


Zweites Regiſter. 


Raͤthſelpoeſie ben ben He⸗ 
braͤern b. 605 Erklaͤrung 
dieſer Raͤthſel. b 607. 

Rambach über Bibelinter⸗ 
pretation. a. 81. fein 
Grundſatz der Schrifter: 
flärung. a. 83. 

Regeln für Vergleihung 
der Dialekte. a. 309. über 
ben Gebrauch der Verſio⸗ 
nen für die Exegeſe. a. 
408. beim Gebrauch ber 
biblifchen Geograpbie. b. 
80. bey Unterfuhung der 
Eigenthuͤmlichkeiten des 
Drients und feiner Ber 
wohner. b. 132. bey Be⸗ 
nußung der alten Ges 
ſchichte für das 4.7. b. 
153. für Anwendung der 
philofophifchen Kenntniſſe 
zur Erklärung des A. T. 
b. 185. uͤber Erklaͤrung 
der ae Weiffas 
gungen. b. 497 

Keifebefchreiber, wiefern 
fie für ‚bibliihe Gevaras 
phie wichtig find? b. 62. 
was fie für Grläuterung 
der Eigenthuͤmlichkeiten 
des Drients enthalten ? 
b. 97. was fie über das 
Eigenthämliche der Orts 
entaler, befonders der Des 
dr enthalten mögen ? 


Keligiöfer Gefichtspunct 
der bebräifchen Schrift» 
fteller. f. Geſichtspunct. 

Religion der Hebräer. ſ. 
Gottbeit. Jehovah. 
Propheten. 


Reſte, 


Zweites Megifter. 
Reſte, yphilofophifche, ‚der 


Hebräer. b. 507. ſ. phi— 
lofopbifche 

Refultat 8* die Etymolos 
gie. a. 153. über den Eon: 
text. a. 174. über die das 
rallelftellen a. 
Dergleihung der Dialch: 
te. a. 336. über den Ges 
brauch der DVerfionen, a. 


420. 
Reuchlin, (Capnio,) des; 
fen hebraͤiſches Wörter; 
buch. a. 448. deſſen bes 
bräifhe Grammatik. a. 


513. 
Richter, Buch derfelben, wie 
es ſich bilden mochte? b. 


214. in demſelben benutzte 


Ueberlieferungen und Ur: 
Funden. b. 209. Gefichts: 
punct, den ed befonders 
angiebt. b. 227. f. Ge: 
fihtspunct. 
Ruͤmelin's Berirrungen 
beim Gebraud ber Ety⸗— 
mologie. a. 154. 


Sacherklaͤrung überhaupt. 


a. 17. beim A. T. befons 
derd. a. 103. was Dazu 
gehört? b. 35. 
Sachkritik beim A. T., ihr 
Geſchaͤft a. 97. 
Sadparallelen b. 38. 
Sagen, mündlid fortges 
pflanzte, als Quellen der 
Geſchichte des A. X. zu 
betrachten. b. 208. mas 
ben mandye Erzählung 
viel wunderbarer , als 
die Begebenheit an fi) iſt. 
b. 264. wie man fie von 


194. über . 
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Mythen umterfcheiben 
mag? b. 301. 

Salomo, fein Zeitalter reich 
an Gnomen gemeien. b. 
507. ibm wird ber Rohe: 
leth in den Mund gelegt. 
b. 522 f. Sprüche. Ros 
beletb. 

Salomonifches 

Salomo. 

Samaritanifcher Dialeft. 
a. 209. jetne Benennung. 
a. 277. Entſtehung. a. 
278. nahes Verhältnig 
zum Hebraͤiſchen, und 
Brauchbarkeit zur Erläus 
terung bdefjelben. a. 279. 
verichiedner Gebrauch zur 
Aufklaͤrung dbeffelben.a.281 

Samaritanifche Ueberfets 
zung, ibr Gharafter. a. 
375. ihr verfcbiedner Ges 
brauch für die Eyegefe. a. 


391. 

Samuel, Bäder, die nach 
ihm benannt find, mie fie 
fi bilden mocdten? b. 
214. ihr Verhältniß zu 
den Büchern der Könige 
und der Ehronif. b. 2134. 
285. f. Chronik. Rönis 


ge. 

Sanduniatbon, für alte 
phön En che Gefchichte wich⸗ 
tig 14 


Zeitalter. 


— —— 


Sa Adlers lexicon penta- 
glotton. a. 451. 

Schophetim, Bud) derfels 
ben, wie ed ſich bilden 
mochte? b. 214. f. Rich: 


ter. 
Schroͤ⸗ 
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Schröder's 
Grammatik a. 519. 

Schultens, Albert, deſſen 
Verdienſt um Aufklaärung 
des Hebraͤiſchen aus dem 
Arabiſchen. a. 213. Eins 
feitigfeit dabey. a. 316. 
331.333. 335. deſſen ori- 
gines hebraicae. a. 460. 
deifen bebräiihe Gram— 
matiß. a. 518. 

Schulz, deffen Umarbeitung 
des Coccejiſchen Wörter: 
buche. f. Coccejue. 

Schwierigfeiten der hebräs 
iſchen Schriften. a. 40. 
der Wortkenntniß im SHes 
bräifchen. a. 113. Sins 


wegräumung bderfelben. a. 


117. 

Semitiſche Sprachen, wel; 
che es find? a. 124. 

Semler über Bibelinterpre: 
tation, befonders hiſto— 
riſche interpretation. a. 
88. 

Sententiofum, ein Charalter 
der hebräifchen Poeſie. b. 


31 8» 

Simonis, deſſen hebräifches 
Woͤrterbuch. a. 456. ichs 
bornifhe Umarbeitung 


beffelben. a. 457. deſſen 


“ onomafticon .V. T. a. 
461. deffen Formenlehre. 
a. 522. f. Hezel. 

Sinn einer Rede überhaupt. 
a. 6. MWortfinn, buchftäb> 

‚ liyer, eigentlidher Sinn, 
uneigentliher oder figuͤr⸗ 
licher Sinn. a. 7. wieder 
Sinn einer - Rede aufges 


funden wird? a. 9. Sinn 


bebräifche 


Regiſter. 


eines einzelnen Worts, 
eigentlicher, uneigentlicher. 
a. Tg. Eigentlich. 
Uneigentlich. 

Specielle Hermeneutif des 
A. T. a. 103. b. ıgı. 
Arten des Vortrags und 
der Darſtellung im Hes 
bräifcben. b. 540. ipeciels 
le Weiffagungen. ſ. Weiss 
fagungen. 

Sprace der alten Welt. b. 
177. bebräifche, Schwies 
rigfeiten derfelben. a. gr. 
Sprachen, verwandte, wie 
fie erfannt werden? a. 

- 197. wie fie von verwands 
ten Dialeften’ 3u unters 
fcbeiden ? a. 20. f 
DialePte. 

Sprüche Zalomo, zu ben 
pbilofopbifch s poetifchen 
Ueberreiten der Hebräer 
zu rechnen. b, 338. vers 
fchtedne Beichaffenbeit dies 
ſes Buchs in feinen ein: 
zelnen Theilen. b. 5ı7. 
Erflärung deſſelben. b, 
525. f. Gnomen. 

Stoff hiſtoriſcher Bücher, 
wieferu er zu betrachten ? 
b. 196. ber bebräifchen 
Dratel, ift zu beachten. b. 


439. 
Storr über bebräifche Syn⸗ 
tay. a. 520. 


Strabo, was er für biblis 


ſche Geoarapbie Brauche 
bares hat? b. 52. 

Styl ber hiſtoriſchen Buͤ⸗ 
cher de8 U. X. b. 216. 
ift, das Poetifche in mans 
chen Stücken mn 

ehr 


Zweites 


fehr einfach. b. 222. f. 

Doefie, biftorifche. 
Sublime, ein Charafter der 

hebraͤiſchen Poeſie. b. 


325 
Symbole, fumboliiche 
Handlungen. b. 541. ihr 
Begriff, ihre Befchaffen: 
heit, ihr Zweck. b. 587. 
verfchiedneirten berfelben. 
b. 589. Srflärung derfelben 
nad Stäudlin. b. 59% 
.Symmadus, fein Charak⸗ 
ter. a. 400, fein Gebraud) 
für Exegeſe. a. 403. 

Synekdoche. b. 2r. 
Syriſcher Dialeft. a. 209. 
Benennung. a. 251. Ents 
ftehbung. a. 252. fein na⸗ 
hes VBerbältniß zum He: 


bräifcben undEhaldäifchen. 


a. 353. Örauchbarfeit zur 
Erläuterung des Hebräis 
fben. a. 253. verfchieds 

. ner Gebrauch zur Auffläs 
rung deſſelben. @. 255. 

Spyrifche Ueberfegung, ihr 
Charafter. a. 375. ibr 
verjchiedner Gebrauch für 
Exegeſe. a. 378. 


T. 

Tabelle, zur VBergleichung 
der arabifchen Buchftaben 
mit den bebräifchen.” a. 
238. deräthiopifchen Buchs 
ftaben mit den hebräifchen. 


a. 297. 

Thalmud, deffen Eintheis 
lung. a. 299. ob in ihm 
Aufllärungen über hebraͤi— 
ſche Wörter zu fuchen? a. 
428. 


Regiſter. 
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Thalmudiſcher Dialekt. a. 
210. feine Entftehung. a. 
299. fein Berbältnig zum 
Hebräifchen, und Brauchs 
barkeit. zu deſſen Erläus 
terung. a; 301. 

Theolog, wie widtig ihm. 

hebraͤiſche Yitteratur fey 3 

a. 51. | 

Theodotion, fein Eharaks 
ter. a. 399. fein Gebrauch 
für Eregefe. a. 404. 

Tibonius, Tychonius 
über Bibelinterpretation. 
a. 73. i 

Traditionen, wie man fie 
von Mythen unterfcherden 
mag? b. 301. f. Sagen. 

Tropen, tropifche Augdrüfs 

fe. b. 3. ihre Merkmahle, 

Urſachen. ſ. uneigentlis 

che Bedeutung. tropiſche 

Ausdrücde im Hebraͤiſchen 

beiondere. b. 14. Deis 

fpiele derfelben. b, 17. 

über Erklärung, Behand⸗ 

lung derfelben. b. 23. tros 
pifche Erflärung der Wun— 
der, was davon zu halten? 

b. 258. 

Turrerin über Bibelinters 

pretation. \ 84. 


Vebereinftimmung der 
Ausleger des U. X. iſt nicht 
zu erwarten. a. 59. 

Veberfegungen, daß davon 
befonders zu handeln, b, 

‚681. Ueberfeßungen ine 
Allgemeinen, ihre Eigens 
f&baften. b. 613. des 2. 
T. befonders, ihre Eigens 
fihaften. b. 617. ob bie 

| Ueber⸗ 
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ſchen Dichter metriſch abzu⸗ 
faſſen? b 619. Gebrauch 
der lieberfetzungen für den 
Exegeten. b 629. altelle, 


berfegungen.f.Verfionen. _ 


Weberficht des ganzen 
Werks. a. 101. 

Umftände, kommende, mel: 
che den Blick des Scherd 
bey feinen Orakehn vor: 
fbweben, find zu beachten. 


b. 436. 
Unbekanntſchaft mit Nas 

turfräften macht manche 

Erzählung wunderbar. b. 


267. 

Uneigentlicher Sinn ber 
MWorte.a.7. 119. uneigent⸗ 
lihe Bedeutung einzelner 
Wörter. b. 1. befonders 
im Hebräifchen. b. 14. 

Ungleichheit in der Ausle⸗ 
gung,um meſſianiſcheWeiſ⸗ 
faqungen zu finden. b. 482: 

Unterfcheidung verfbiedner 
Bedeutungen eines hebräts 
fhen Worts durch Ber 
gleichung des Arabiſchen. 


a. 237. 

UrFunden ber biftorifchen 
Bücher ded U. T., wie fie 
fi bilden. b. 213. Eich— 

horn's und Ilgen's Uns 
terfuchungen über die mo— 
faifhen Urkunden. b. 208. 
Urkunden find abzufons» 
dern. b. 240. 

Urfprung, allmählicher,, 
der hiſtoriſchen Bücher des 
A. T. b. 211. vermuthlis 
cher, der Ideen vom Mes⸗ 
ſias. b. 493. 


Zweites Regiſter. 
Ueberſetzungen der hebräis Uſher's Chronologie, 


b. 
159. : 
V. 
Vater's hebraͤiſche Sprach⸗ 


lehre. a. 521. 

Verfaſſer der biftorifchen 
Urkunden, wie foldye zu 
entdecfen? b. 243- 

Veraleichung der verwand» 
ten Dialefte. a. 203. Der 
einzelnen arabifchen Buche 
ftaben mit den hebräifchen, 
a 243. der ſyriſchen mit 
"den hebräifcben. a. 259. 
der chaldäifchen mit dem’ 
hebräifchen a. 273. ber 
famariranifchen mir ben 
bebräifchen, a. 285 Der 
äthiopifchen mit ben bes 
bräifchen. a. 295 ſ. Tas 
belle. der verwandten 
Dialekte genauer beitimmt. 
a. 309. ſ. Dialefte Her 
geln. der hebrätifchen My⸗ 
tben, was davon zu bals 
ten?.b 567. f. Mytben. 

Derbältniß der biftorifchen 
Bücher ded A. T. zu einer 
vollftändigen Geſchichte 
der bhebräifchen Nation. 
b 236. 

Derfdiedene Behandlung 
einzelner Erzäblungen nad) 
verfchiednen zeiten. b. 
280 

Verſchiedenheit der Bücher 
des U. T. nach ibrem 
Hauptinhalt, und der 
Urt des Vortrags im 
Ganzen. b 196. der Dich⸗ 
ter im Allgemeinen. b. 
313. 

Vers 


Zweites Megifter. 


Verſionen, alte, ihr Werth, 
ihre Beſchaffenheit. a. 
344. ihr Gebrauch fuͤr 
Worterklaͤrung. a. 349. 
alte VBerfionen des A. T., 
die bier brauchbar find. 
a. 353. übrige Berfionen 

aus dem Hebräifchen auße 


fer den befonders charafs 


terifirten. a. go5. mittel: 
bare.a. 406. Beſtimmung 
des Gebrauchs der Ber: 
fionen, mie bier Gewiß— 
heit zu erlangen? a. 
08 wie bey Collifionen 
verichiedner Verfionen zu 
erfabren? a. gı2. Vor: 
fiytsregeln bey ihrem Ges 
braud). a. 415. fie find 
braudbar für Sacyerfläs 
rung b. 39. 

Verwandte Dialekte. ſ. 
Verwandtſchaft. Dias 
lekte. 

Verwandtſchaft der Spras 
chen, wie fie erfannt wer: 


de? a. 197. der Dialekte. 


a. 202. wie fie zu benuts 
zen fey? a. 203. der ans 
dern Dialekte mit dem bes 
bräifchen, nähere, ent 
ferntere, entferntefte Ber» 
wandtfchaft. a. 209. 
Dierzig, eine runde Zahl 
bey den bebräifchen Hiſto⸗ 
rifern. b. 234. 
Difionen. b. 542. ihre Be: 
ſchaffenheit, verfchiedne 
Arten derfelben. b. 596. 
Erklärung derielben nad) 
Stäudlin. b. 600. 
Vulgata, ihr Cbarafter. 
a. 394. ihr verſchiedner 
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Gebrauch für die Exegeſe. 
a. 390. 


Wasmutb's hebraͤiſche 
Grammatik. a. 517. 
Wechſelchoͤre, in einigen 


Pſalmen zu bemerken, 
Vorſicht dabey zu empfeh⸗ 
len. b. 377. ob ſich im 
Hiob melde finden? b. 
381. ob im Koheleth? b, 
521.637. 

Weisheit und Thorbeit iſt 
oft in den Önomen mit 
Klugbeit und Thorbeit 
ſynonym. b. 533. 

Weiıffagungen, find ges 
woͤhnlich allgemein. b. 
413. f. Drafel Propbes 
ten. fpeetelle, auf entferns 
te Zeiten, wiefern fie vers 

daͤchtig feyn? b. 457. wie 
man die Schwierigfeir bey 
zu ſpeciell fcheinenden 
Weiffagungen heben koͤn— 


ne? b. 459. meffianifche, in - _ 


welhem Sinn es welde 
geben foll? b. 468. ob ed 
in diefem Sinn welche ges 
be? b 371 ob man bey 
Annahme derfelben in ſol⸗ 
em Sinn ricdrige Ans 
terpretationsgrundfäge bes 
folgt babe? b. 472. Was 
für Grundfüße man bey 
Annahme derfelben befolgt 
habe? b. 477: willführlis 
che Annahmen dabey. b. 
482. in welchem Sinn es 
meffianifhe Weiffagungen 
gebe? b. 489. f. meſſiani⸗ 
fche Weiffagungen. 


Wells 
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Weltaramäifher Dialeft. 
f. Aranı, Syrifcher Dis 
alekt. 

Wettgeſaͤnge, ſ. Wechfel: 
chöre. - 

WichtigFeit der hebräifchen 

Literatur. a. 45- 

Widerfprüde in den Ers 
zählungen, wie.fie auszus 

gleichen? b. 292. 

Wiederbolte Erzählung der 
nämlichen Begebenheiten, 
wie fie zu behandeln? b. 


283. 

Willkuͤhr in der Auslegung, 
"als Zolge nicht nenug bes 
ftimmter Grundfäße a. 
66. ift bey manchen Ers 
Härern bemerklich, um 
mefftanifche Weiffagungen 
zu finden. b. 482. beſon⸗ 
ders in der philologiſchen 
interpretation folcher 

tellen ficbtbar. b. 487: 

Wiffenfibaft der, Interpre⸗ 
tation ift die Hermeneu— 
tif. a. 24. f. wiffenfchaft: 
liche. 

Wiſſenſchaftliche Behands 


lung der Interpretations⸗ 


grundfäße. a. 24. wiss 
fenichaftlihe Form der 

Hermeneutik. a. 26. wiss 
fenfchaftlihe Behandlung 
der Hermeneutif des A. T. 
a. 56. was fie leifte? a. 
59. 


Zweites Regiſter. 


Worterklaͤrung. a. 9. To2. 
Wortfenntniß, was fte in 
fich falle? a, 107. 
WortPfritif, a. 96. 
Wörterbücher, befonbders 
hebrürfce. ſ. Kerifa. 
Wunder, pbilologtjche, daB 
ed folche gebe. b. 259. a. 


328. 

Wunderbare Erzählungen 

im U. T., wie fie zu Des 
trachten? b. 254. ob eine 
befriedigende Erklaͤrung 
für fie zu hoffen? b. 257. 
das Wunderbare iſt Chas 
rafter der alten Welt. b. 
178 254. 300. 553. ſ. My⸗ 
tben. 


3. 
Zacharias, als PVifienair, 
fein Charakter. b- 466. 
Zeitalter der hiſtoriſchen 
Urfunden ift aufzufuchen. 
b. 243. 
Zoologie, biblifche, wer da⸗ 
vor handelt? b. 95. 
Zufammenbang. Tr Con» 
tert iſt vernachlaͤſſigt, um 
mefjtanifche Weiffagungen 
zu finden. b. 485. 
Zufammenfegung der Re 
dDetbeile im Allgemeinen. a 
483. im Hebräifchen bes 
fonders. a. 488. Gefcbäft 
des Auslegers bey dieſer 
Zuſammenſetzung. a. 490. 


— — —— 


Einige 


Einige Drudfehler und Verbefferungen. 


Zum erftien Theil. 


Auf dem erfien Bogen ift einige Mahl Wörter ftatt Wor⸗ 
te zu leſen. Nachher iſt der Unterfchied, wie ich ihn 
mir denfe, genauer beobachtet. 

©eite 52 Zeile 28 ftatt formten die lies: formten; die 


— — z30 ift flatt des ; ein . zu fegen 


82 — 5 ft. einzelne Artikel l. *— Ense 
ArtiPel 
90 — 81. mebr bloß aufgezählt, u.f, w. 
101 — 24 ft. Wörtern I. Wörter. , 
. in der Mote Zeile 5 ft. au er 
322 — — — 2 ſt. St. l. A. 
Ei Zeile 16 R. wen l. wrrn 
167 — 13 f. mio I. my 
215 — 16 fl. 1086 1. 1669 
229. — ı8 binter Sonne, I. für 
237 — 18 fl. diefen I. von diefem 
267 — 11 del. — 
293 — 8. IN I. IN 
322 — 6 ſt. abzuleitenden l. abzuleitende 
335 — 5 ſt. die Verdienfte I. das Verdienft 
364 — 9 ſt. Stellen I. Stelle 
3773 — 32 ft. nrunn. NDENN 
330 — ꝛ*2 ſt. ToNl. TEN 
404 — 12 ft. ı Moſ. XXvIIT, l. 19706, XXVII, 


air — 30 fl. Jeder von ibnen I. der Verfaos 
fer einer jeden von ibnen 


426 — 25 fl. usIspunvevaraı |. usIspunvsveeda 

— — 38 I. SpracFfunde des Pbilo 

432 — 34 ft. Aurtius I. Auetius 

434 — 33 ft. Serauch I. Gebraud 

450 — 13 ft. bearäifche I. hebraͤiſche 

462 — 16 ft. verfcbieden I. verfibiedenen _ 

430 — 35 ft. derfelben I. denfelben 

498 — 9 if pam zuerit, Hanna zuletzt 
zu fetzen 

508 — 24 biebergebörigen l. hiehergehoͤ⸗ 

512 — ar Ve die Syntar | 

513 — 6 f. rabbiniſche I. rabbinifchen 

528 — 18 f. Afchnitten I, Abfchnitten 


Zum 


Zum zweiten Theil. 


Seite ar Zeile . nn Jihchak lies: Jizchak 


122 
130 


. 


138 
143 
104 
165 
172 
191 
223 
227 


247 
283 
329 


337 
343 
390 
411 
423 
— 459 
— 515 
— 532 


m 560 


11111111 


I 


td 


— 


Itıtııdı 


 TOW ey 
g N et idololatria I. de idololatria 
2 f. Abrabam begrüßt wird I. Ybru 
bam die Sremden begrüßt 


7 f. des |. das 
14 f. en r Werke 
27 f N. T. 1 AT. 


31 f. der = 
27'f. bemerften I. bemerfte 
18 f. Sade I. Sacen 


ar f. merden I. werden 


25.26 I. die fürchterlichen Drohungen 
des ſchrecklichſten Unglücks 

4 f. deſſelben I. des Interpreten 

14 f. Sactum I. Sactums 
o f. dem hebraͤiſchen I. den bebräis 
ſchen Dichtern 

23 f. 2 Koͤn l. 17. l. 2Sam. I, ı7, 
A ehe bebräifchen 

- 12 [ie 

ft. diefe I. diefes 

ſt eo. berifcht 

ft. fih l fie 

5 ft. der I. das 

2 zwiſchen dagegen und Perfonen if 
einzufchalten: auf 

27 f. orei |. orei 


3 
5 
27 
i 


——e —— eÚ —— — „. en —— — 


In der Tabelle iſt in der vierten Columne Zeile ro für 
137 zu lefen: 7, und für Lo zu fegen: lv. 


tter Radical. 










| 


In, er hat ausgeb 


-[fommen. 

den), er, hat zufammengedrückt. 
‚ er ift ſauer gemwefen. 

‚ er hat ermahnt, gerathen. 


v er hat geblitzet. 


er hat gegraben. 

&, die Sonne 

In, er hat gezittert, geeilt. 
19, er hat geerbt. 


| 
| 


(> 


‚ er hat das Gefiht zufammenges 
gen, den Magen angefüllt. 
U, limo oculo intuitus eſt prae gau- 
io, fuperbia &c. 


5, er hat gedrehet, gebogen. 


die 
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